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gobann Daleympie 
Geſchichte SS 
von ne 
Großbritannien a Ireland, 
under 
der Regierung Wilhelms des Dritten. 


Dritter Band. 


— Regique hoc dicite veſtro 
Non illi imperium pelagi ! 


VIROII, 


— — ] . — — — 


— 
Fr 


Aus dem eEngliſchen überfezt 
von Johann Georg Müller, 
Winterthur, 1794. 
In der Steinerſchen Buchhandlung. 


Der vierte und lezte Band wird dieſem ungeſaͤumt 
nachfolgen. 
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Unzufriedenheit des Unterhauſes — Beſchwerden der Kauf⸗ 
leute — Trennung zwiſchen dem Ober- und Unter⸗ 
hauſe — Die Whigs erneuerſt ihre Angriffe auf die 
Tories. — Spaltung in der koͤniglichen Familie. — 
Zwei Geſeze über die Staatsoͤkonomie. — Mißver⸗ 
gnuͤgen in Scotland und Urſachen deſſelben. — Der 
groſſe Plan des Koͤnigs, die Schotten zu gewinnen, 
mißlingt. — Oppoſition im Schettifchen Parlament. 
— Kunſtgriffe, die Parlamentsglieder aufzuhezen. — 
Sie uͤbergeben eine Remonſtranz. — Vergebliche 
Verſuche, ſie zu beſaͤnftigen. 


Zu gleicher Zeit, da Jacob Il ſelbſt durch den 
gluͤklichen Erfolg feiner Verſuche, die Herrſchaft 
uͤber Großbritannien wieder zu erlangen, ſich in 
eine gewiſſe Abhaͤngigkeit von ſeinen Irlaͤndiſchen 
Unterthanen verſezt ſah, und ſich dabei den quaͤ⸗ 
lenden Vorwurf machen mußte, bloß Ungluͤk uͤber 

Dritter Band. A die⸗ 


Unzufrie⸗ 
denheit des 
Unterhau⸗ 

ſes. 


II. Theil. 
III 


Buch. 
1689. 
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diejenigen gebracht zu haben, welche in Scot— 


land all das Ihrige fuͤr ihn gewagt hatten — fand 
Wilhelm III. in der Regierung ſeiner zwei Koͤ⸗ 
nigreiche faſt die nemlichen Schwierigkeiten. Die 
Unordnung in Irland, der fruchtloſe Verſuch der 
Flotte in der Bantry⸗Bay, und die Niederlage 
bei Killikranky erregte groſſes Mißvergnuͤgen im 
Engliſchen Parlament. Es ſchrieb dem Koͤnig und 
feinen Miniſtern zu , was blos die Folge feiner 
eignen uͤbertriebenen Sparſamkeit und der unaus⸗ 
weichlichen Schwierigkeiten eines Monarchen war, 
der erſt wenige Monate auf dem Thron ſaß, und 
unmoͤglich lebhaft und kuͤhn genug handeln konnte, 
ohne fürchten zu muͤſſen, gerade gegen die Geſeze 
anzuſtoſſen, welche er kuͤrzlich noch ſelbſt gerochen 
hatte. Im Anfang des Junius () ſezten die Ges 
meinen eine Commißion zur Unterſuchung nieder, 
an wem die Schuld der Verzögerung des Suc⸗ 
curſes nach Ireland liege? Wie gewöhnlich in Eng⸗ 
land das Mißvergnuͤgen der Nation zuerſt auf die 
Miniſter des Koͤnigs faͤllt, ſo geſchahe am nemli⸗ 
chen Tage von Herrn Zowe, einem Whig⸗Mit⸗ 
glied, eine Motion, und eine Debate, „den Koͤ⸗ 
„nig in einer Adreſſe zu bitten, von feiner Gegen⸗ 

5 vwart 


( Journal des Unterhauſes, 2. Jun. (ſo wie über 
alles folgende,) 


Großbritannien. 3 


„wart und feinem Rath alle diejenigen zu entfer⸗ 


sten, welche vor dem Parlament angeklagt (im. 
„peached) worden wären.“ Dieſe Motion zielte 
vorzüglich auf den Lord Danby den der König kurz 
lich zum Marquis von Caermarthen erhoben hatte. 


II. Cheil. 
III. Buch. 
1689. 


Am folgenden Tage reſolvirten ſie, den Koͤnig um 


Abſchriften der Commißionen und Inſtructionen, 
Ireland betreffend, zu bitten; ſie erhielten dieſe, 
aber nach wenigen Tagen begehrten ſie auch die 
Protocolle des geheimen Nathes und der Irlaͤndi⸗ 
ſchen Commißion einzuſehen. Der Koͤnig gab keine 
Antwort. Sie wiederholten die Adreſſe zum zwei⸗ 
tenmal. Er blieb bei ſeinem Stillſchweigen. Nun 
votirten fie: „daß diefenigen Perſonen, welche zur 
„Verzögerung des Succurſes nach Ireland Anlaß 
„gegeben, und dem König gerathen haͤtten, die 
„Einſicht in das Protokoll der Commißion für die 
„Irlaͤndiſchen Gefchäfte zu verweigern, für Fein: 
„de des Königs und des Königreichs erklärt wer⸗ 
„den ſollen.“ Und unmittelbar darauf geſchah die 
Motion zu einer Adreſſe: daß die Marquiſe von 
»„Ballifar und Caermarthen aus Sr. Maj. Rath 
„entfernt werden möchten,“ weil die Beſorgung 
der Irlaͤndiſchen Geſchaͤfte hauptſaͤchlich ihnen an⸗ 
vertraut war. Da man aber daruͤber debatirte, 
wurde die Sache auf einen andern Tag verſcho⸗ 

A 2 ben. 


28. Junius 


II Theil. 
III. Buch. 
1689. 


(26, 29 Jul. 


2, Aug.) 


Argwohn 
gegen die 
Hollaͤnder. 
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ben. Die Miniſter miſchten ſich ſeither im min⸗ 
deſten nicht in dieſe Zwiſtigkeiten des Königs und 
der Gemeinen: als ſie aber ſahen, daß man auf 
fie zielte, riethen fie dem Koͤnig, die Protokolle 
zur begehrten Einſicht einzugeben. Das Oberhaus 
folgte dem Beiſpiel des Unterhauſes, und begehrte 
nicht nur dieſe, ſondern auch die Protokolle der 
Admiralitaͤt, um die Urſache auch der andern Un⸗ 
faͤlle der Nation zu erfahren. 


Das Mißvergnuͤgen des Unterhauſes offenbarte 
ſich zu gleicher Zeit in dem Mißtrauen gegen die 
Hollander. Ein Mitglied hatte über die Gefahr 
declamirt, in die Haͤnde der Franzoſen und Ir⸗ 
laͤnder zu fallen: ein andres rief ihm mit duͤſterer 
Mine und Stimme zu: „Sezt nur hinzu: auch 
„der Holländer 1“ Schon früher hatten die Ge 


(25, März.) meinen vom König zu wiſſen begehrt, welches die 


wechſelſeitigen Verbindlichkeiten des Subſidientrak⸗ 
tats zwiſchen der Krone und Holland waͤren ? 
Nun aber wollten ſie auch, aufgebracht, daß die 
Hollaͤnder nicht bei dem Gefecht in der Bantrybay 
geweſen waren, wiſſen, wie viel Schiffe und Ma⸗ 


(26, Jun.) troſen fie zu den Sommerexpeditionen zu geben ver: 


ſprochen hatten ? Und als fie ihre zwote Adreſſe 
wegen Einſicht der Protokolle, Ireland betreffend, 
tefols 
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reſolvirten, gaben fie ihrer Commißion den Auf II. Theil. 
trag zu unterſuchen, warum die Holländer ihre * 
Flotte nicht fruͤher zu der Engliſchen hätten ſtoß⸗ 

ſen laſſen? Obſchon es durch die Vergleichung der 

Daten der Traktate zwiſchen beiden Nationen, 

welche das Parlament in Haͤnden hatte, und der 

der Vereinigung der beiden Flotten ganz ausge⸗ 

macht war, daß die Hollaͤndiſche ſo fruͤh als nur 

immer erwartet werden konnte, aus ihren Seehaͤ⸗ 

haͤfen ausgelaufen ſey. 


Das Mißtrauen der Englaͤnder gegen die Hol⸗ Beſchwer⸗ 
länder vermehrte ſich durch das Geſchrei der Kauf See 
leute. Die vereinigte Engliſche und Hollaͤndiſche 
Flotte, die zwiſchen 60 70 groſſer Kriegsſchiffe 
ſtark war, hatte den groͤßten Theil des Sommers 
uͤber an den Kuͤſten von Frankreich gekreuzt, hier⸗ 
auf im Herbſt ſich laͤngs den Ufern Irelands aus⸗ 
gebreitet, und dadurch die Franzoſen gehindert, 
einige betraͤchtliche Huͤlfe nach Ireland zu ſchiken. 

Aber dieſe erdachten eine neue Art des Krieges. Sie 
lieſſen nemlich ihre Kriegsſchiffe ruhig im Hafen 
ſtehen, und verſandten ihre Seeleute zu Pferd, zu 
Fuß und auf Wagen uͤber Land in verſchiedene 
Seehaͤſen, und bemannten mit ihnen eine groſſe 
Anzahl kleiner Fahrzeuge, welche ſie allenthalben 

A 3 zuſam⸗ 


II. heil. 


III. Buch. 
1689. 
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zuſammenraften und in Kaper verwandelten, um 
die Handlung ihrer Feinde zu Grunde zu richten. 
Die Kaufleute, deren Klagen in England immer 
die lauteſten find, und am meiſten Gehoͤr finden, 
ſchrien: „Ein Hollaͤndiſcher König und Holländi⸗ 
„ſche Raͤthe hätten den Anſchlag gemacht, den 
„Engliſchen Handel zu Grunde zu richten, um fuͤr 
ihre Landsleute den Handel der ganzen Welt zu 
„gewinnen. Vergeblich waͤre die Engliſche Flotte 
„Meiſter zur See, wenn ihre Handlungsſchiffe keine 
„Sicherheit daſelbſt faͤnden. Der Pomp und die 
„Pracht der Flotten „ die man bloß ausgeſchikt 
„hätte, um im Angeficht der feindlichen Seehaͤfen 
„zu kreuzen, und diejenige Nation mit ihrem mas 
„ieſtätiſchen Anſehen zu beluſtigen, welche fie mit 
„Schreken erfüllen ſollten, ſey eine Satyre auf das 
„Elend der Nation, die fie uͤberdas noch auf ihre 
„Koſten unterhalten muͤßte.“ Alle handelnden Na⸗ 
tionen find mißtrauiſch; die aber müſſen es dop⸗ 
pelt ſeyn, welche durch ihre Lage von der uͤbrigen 
Welt getrennt ſind, und indem ſie ihre Freiheit 
mit romantiſcher Begeiſterung lieben, nicht ertra⸗ 
gen koͤnnen, wenn andre fie entweder darin ſtören, 
oder ſich zugleich mit ihnen derſelben freuen wol⸗ 
len. Vergeblich erwiederten der Koͤnig und die 
Miniſter: „Eine ſo neue unerwartete und fo plöz- 

„lich 
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„lich ausgeführte Art des Krieges habe keine menſch⸗ II. Theil. 


»liche Klugheit vorausfchen , noch ſich auf der 
„Stelle hinreichend dagegen verwahren koͤnnen. 
„Frankreich habe dieſem raͤuberiſchen Gewinn ſei⸗ 
„nen eignen Handel, die Ehre feiner Seemacht, 
„und feinen noch weit wichtigern Plan aufgeopfert, 
„den Bürgerkrieg im Lande ſeines Feindes daurend 
„zu machen.“ Die Kaufleute hörten es, konnten 
nichts dagegen ſagen, und fuhren fort zu klagen. 


Die Gemeinen machten um dieſe Zeit meh⸗ 
rere Vota und Bills, welche ſowohl die Groͤſſe 
als die Kleinheit des Partheigeiſts verriethen. Sie 


III. Buch. 


1689. 


Fortgeſeztes 
Mißvergnuͤ⸗ 
gen des Un⸗ 
terhauſes. 


paßirten eine Bill wegen der Miliz, welche die (16. Julius) 


Abſicht hatte, ſelbſt die Gewalt des Schwerts den 
Haͤnden des Könige zu entwinden, die Lords aber 
lieſſen fie auf ihrer Tafel liegen, denn fie Hätte 
dieſe Gewalt auch ihnen entriſſen. Um die Krone 
einer ihrer glaͤnzendſten Juwelen zu berauben, des 
Vorrechts, Gnade zu ertheilen, zugleich auch um 
dem Lord Caermarthen beizukommen, votirten ſie, 
der Pardon des Königs ſollte bei einer oͤffentli⸗ 
chen Anklage (impeachment) unguͤltig ſeyn. Die 
Nationaltugend der Gaſtfreundſchaſt beſchimpften 
ſie durch eine Adreſſe, daß die Herzogin von Ma⸗ 
zarin, deren einziges Verbrechen darin beſtand, 

A 4 daß 


(4. Jun.) 


(18. Jul.) 


TR er 
III. Buch. 
1089. 
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daß fie eine Franzoͤſin war, aus dem Königreich 
entfernt werden ſollte. Wil helm, ſo gleichgültig 
er gegen das weibliche Geſchlecht, beſonders den 
galanten Theil deſſelben, war, antwortete kaltblü⸗ 
tig: „Er wolle es ins Bedenken nehmen. „ Mas 
dame Mazarin aber, die gerade ohne das im Sinn 
hatte, abzureiſen, entſchloß ſich nun zu bleiben, 
„um zu zeigen, wie fie ſagte, daß Weiber fo gut 
Hals Parlamenter ihre Launen haben koͤnnten.“ 
Die ſchuldige Achtung gegen Koͤnigswuͤrde, gegen 


ein Weib, und gegen ein unglüͤkliches Weib vers 


( 9. Jul.) 


lezten fie dadurch, daß fie in einer Bill gegen die 
Papiſten darauf drangen, die Anzahl der katholt⸗ 
ſchen Domeſtiken der verwittweten Koͤnigin ſollte 
auf achtzehn herabgeſezt werden. Eine Beſchim⸗ 
pfung, gegen welche das Oberhaus leztere ſchuͤzte, 
die aber doch kurze Zeit nachher die ungluͤkliche 
Fuͤrſtin bewog, ein Koͤnigreich auf ewig zu ver⸗ 
laſſen, worin ſich ihr einſt alle Knie gebeugt hatten. 
Der Koͤnig fand die Geſchaͤfte des Parlaments 
gehemmt, nicht allein durch das Mißvergnuͤgen 
vieler ſeiner Unterthanen gegen feine Perſon, ſon⸗ 
dern auch durch eine Spaltung der beiden Par⸗ 
lamentshaͤuſer unter ſich ſelbſt. Ihre wechſelſei⸗ 
re Dppofition , die nun ein halbes Jahrhundert 
gedaurt 
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gedaurt hatte, die Antipathie vieler Mitglieder wi⸗ 15 u 
der einander unter den zwo vorigen Regierungen, 1689 
die Eiferſucht der Peers fuͤr das Intereſſe ihres 
Standes, und ihre Meinung, das gegenwärtige Un⸗ 
terhaus habe feindfelige Abſichten gegen die Mo⸗ 

narchie ſelbſt, alle dies miſchte Privatleidenſchaf⸗ 

ten in dieſe politiſchen Spaltungen. Kaum eine 

Bill wurde in dieſer Seßion von einem Haufe dem 

andern uͤberſchikt, die nicht der Gegenſtand einer 
Konferenz geworden waͤre, und in dieſen Konfe⸗ 

renzen zeigte ſich allemal eine ganz ungewoͤnliche 


Hartnaͤkigkeit und Bitterkeit. Als die Peers die (19. Mär, 


; „ Augufl,) 
Gemeinen erinnerten, es liege eine Bill vor ih⸗ 


nen, das gerichtliche Verfahren gegen die Peers be⸗ 

treffend, welche den leztern guͤnſtig wäre, fo lieſ⸗ 

ſen die Gemeinen ſie umgekehrt an die Bill wegen uuf. er) 
der Miliz erinnern, welche den Gemeinen yo 

theilhaft ſey. g 


Dieſe Zwiſtigkeiten der beiden Haͤuſer hatten 
fogar auf die hoͤchſte Staats handlungen Einfluß. 
Die Gemeinen verwandelten die Rechtsfoderung 
(claim of rights) und das Diplom wegen der Thron⸗ 
folge in eine Bill , und überfandten fie den Lords. 
Wilhelm, der bei all ſeinen Unternehmungen ihre 
Folgen in Ruͤkſicht auf Frankreich erwog, und eben 

A 8 damals 
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II. Theil. damals das Hannoveriſche Haus in feinen groſſen 
—n Bund zu ziehen ſuchte, beredte den Biſchof Bur⸗ 
net, der gern fie einen Mann angeſehen ſeyn wollte, 

der ſeine Meinung gerade heraus ſagte, die Mo⸗ 

tion zu machen, daß die Prinzeßin Sophia von 
Hannover () und ihre Nachkommenſchaft, in die 

Reihe der Thronfolger nach denen, deren Namen 

bereits in der Akte ſtanden, eingeſezt werden ſollte. 

Die Lords bewilligten es auch. Es folgten Kon⸗ 

ferenzen zwiſchen beiden Haͤuſern, wo Lord Ro⸗ 

cheſter, einſt ein groſſer Verfechter der Erbfolge, 

die Meinung der Lords vertheidigte. Bei dieſer 
Oppoſition der beiden Haͤuſer ſchienen ſowohl die 
Partheien überhaupt , als die einzelnen Glieder 
derſelben, ihre Grundſaͤze ganz veraͤndert zu haben. 

(19. Jun.) Die Tories, welche während dem Zwiſchenreich 
fuͤr die Nachkommenſchaft des vorigen Koͤnigs ſtrit⸗ 

ten, bemuͤhten ſich nun, ſie auszuſchlieſſen; und 

die Whigs, natuͤrliche Feinde des Hauſes Stuart, 

ſuchten 


© Der Verfaſſer fügt im Appendix, p. 127. (der 
Oktav⸗ Edition) einen Brief der Prinzeßin Sophia 
an Koͤnig Wilhelm bei, worin ſie ihm zu ſeiner Er⸗ 
hebung Gluͤk wuͤnſcht, ein edles Mitleiden über den 
Fall des K. Jacob bezeugt, „der auch mich mit ſei⸗ 
„ner Freundſchaft beehrte,“ und Wilhelm bittet, 
die proteſtantiſche Religion noch ferners „gegen den 
„bruͤllenden Löwen , der herum geht, uns zu ver⸗ 
vſchlingen,“ zu beſchüͤzen. 
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fuchten für fie die Möglichkeit, ihre Anſprache zu vers II. heil. 
lieren fo weit als möglich hinaus zu ſezen. Ueber a 
dieſen Zaͤnkereien aber wurde die Rechtsfoderung 
ſelbſt, dieſe wichtige Urkunde der Engliſchen Frei⸗ 
heit, fuͤr dieſe Seßion vergeſſen. Einige Zeit vor⸗ 
her hatten die Lords den Gemeinen eine Bill uͤber⸗ (30. April.) 
ſchikt, worin der Briefwechſel mit dem vorigen 
König für Hochverrath erklaͤrt wurde. Aber Lei⸗ 
denſchaft machte, daß das eine Haus die Bill ver⸗ 
warf, welche das andere angenommen hatte. 


Nicht bloß uͤber wichtige Staatsgeſchaͤfte trenn⸗ Streit we⸗ 

ten ſich die Parlamente: Sie ſtritten ſich fogar 8 
mit Hize uͤber einen der nichtswuͤrdigſten und un⸗ 
verfchämteften Kerls. Titus Gates, dieſer beruͤch⸗ 
tigte Zeuge für das papiſtiſche Complot (0, der 
unter der lezten Regierung zweimal in drei Tagen 
grauſam gegeiſſelt, und zu einer ewigen Gefangen⸗ 
ſchaft verurtheilt worden war, von wo er jaͤhrlich 
viermal herausgefuͤhrt und an die Pillory geſtellt 

werden ſollte, machte ſich dieſe Umſtaͤnde zu nuze, (31. Mai.) 
und appellirte ſein Urtheil an das Oberhaus. Die 
Lords ſchlugen ſie aus, er wandte ſich alſo mit ſei⸗ 
ner Bittſchrift an das Unterhaus, und fand ge⸗ 
neigtes Gehör. Als man ſich hier wegen dem Ur⸗ 
theil 

60 Chei 1. S. 118. u. ff 


Ir. Theil 
II. Buch. 
1689. 


(11. Jun.) 
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theil über die Appellation erkundigt, und das Pro⸗ 
tokoll der Lords eingeſehen hatte, wurde votirt: 
„Die Verfolgung des Dates von der vorigen Re⸗ 
„gierung habe zur Abſicht gehabt, die Unterſuchung 
„rend Complots zu unterdruͤken, die Gutachten der 
„Geſchwornen gegen ihn tenen falfch , und fein Ur⸗ 
utheil grauſam und ungerecht geweſen.“ Man ſandte 
den Lords eine Bill, worin die Gutachten und 
das Urtheil uͤber den Haufen geworfen, und eine 
Commißion ernannt wurde, um einen Auszug der 
Protokolle über das Verfahren des Lords bei dieſer 
Verſchwoͤrung zu machen. Die Lords weigerten 
ſich, die Gutachten für ungerecht zu erklaͤren, weil 


die Zeugen, auf welche ſie ſich ſtüzten , bis izt noch 


nie waren angeklagt worden, und weil ſie ver⸗ 
mutheten, ein Nachgeben von ihrer Seite wuͤrde als 
Ueberzeugung von der Aechtheit der Ausſagen des 
Oates, mithin von der Wirklichkeit der Verſchwoͤr⸗ 
ung angeſehen werden. Doch bewilligten fie eine 
Aufhebung des Urtheils, weil fie feine Strafe als 
eine Mißhandlung der menſchlichen Natur anſa⸗ 


hen, und um alle Gelegenheit zu Zwiſtigkeiten ab⸗ 
zuſchneiden, baten fie‘ zugleich den Koͤnig in einer 


(6. Jun.) 


Ad reſſe um Pardon für Dates; welcher auch des fol⸗ 
genden Tags bewilligt wurde. Mit dieſem Nachge⸗ 
ben noch nicht zufrieden, begehrten die Gemeinen eine 

je Con⸗ 
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Conferenz uͤber den Inhalt dieſer Bill. Ein groſ⸗ 
ſer Theil der Seßion verlor ſich mit Zaͤnkercten I. 
uͤber dieſen nichtswuͤrdigen Menſchen. Endlich ent⸗ 
ehrten noch die Gemeinen ihr Protokoll mit einem 
Votum Für eine Adreſſe um ein Gnadengehalt für 
den Oates; der König bewilligte es, und wurde 
dafür von den einen entſchuldigt, er habe nachge⸗ 


1 Seil, . 
Buch, 
11 


fan} 


geben um das Unterhaus nicht gegen ſich aufzus . 


bringen, indem andere barin einen Beweis eines 
ehmaligen geheimen Verſtaͤndniſſes mit Oates und 
Shaftesbury ſehen wollten. (9 


Vergeblich erinnerte der Koͤnig waͤhrend die⸗ 
ſes Mißtrauens der Gemeinen gegen ihn, und der 
Lords gegen die Gemeinen, leztere in verſchiede⸗ 
nen Reden an die Bill der Amneftie , vergeblich 
drang er auf kraͤftigere Geldhuͤlfe, vergeblich ſtellte 
er ſich, da er dieſe nicht mehr zu erhalten hofte, 
zufrieden, und befahl in dieſer Sizung nichts weis 
ter davon zu keden: Die Whigs im Unterhanſe 
blieben auf ihrem erſten Plan, die Tories zu ſchre⸗ 
ken, damit ſie es nicht wagten, ſich ihrer Gewalt 

entge⸗ 


(0 Aller Muͤhe ungeachtet habe ich im Staatsarchiv 
unter einer Menge von Schriften, Shaftesbury be⸗ 
treffend nicht die geringſte Spur einer Verbindung 
deſſelben mit König Wilhelm gefunden. Anmerk. 

des Verf. 
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entgegen zu ſezen. Anſtatt die Bill der Amneſtie 
abzufaſſen, fingen fie an, mehrere Ausnahmen 
derſelben zu decretiren, und zogen unter dieſe ſo⸗ 
wohl alle Maloerſationen der vorigen Regierun⸗ 
gen, die bereits in dem Votum vom 25. Maͤrz ge⸗ 
nennt, als auch alle die, welche ſeit dieſem Tag 
erſt bekannt worden waren. Damals hatten ſie 
ſieben Haupt⸗Claſſen ſolcher Ausnahmen, nun aber 
zehen; ſo daß ſie mehr ſchienen, vergeſſene Ueber⸗ 
ktretungen zur Beſtrafung hervorſuchen , als alte 
verzeihen zu wollen. Nach dieſem ſchritten ſie zur 
Auswahl der Perſonen, die unter dieſen Ausnah⸗ 
men begriffen waren. Der oͤffentlichen Anklagen, 
des heimlichen Gemurmels und ſtrenger Unterſu⸗ 
chungen war keine Zahl: Man war vor feinem beſten 
Freund nicht ſicher, und jeder hielt ſich zum glei⸗ 
chen ſchaͤndlichen Unrecht gegen den andern berech⸗ 
tigt. Die Gemeinen unterſuchten im Lauf dieſes 
Proceſſes alle Mitſchuldigen bei der Aufhebung der 
Corporationsfreiheiten und der Teſtacte, und bei 
der Gefangenſezung der Biſchoͤffe, und befahlen, 
alle Commißionen jenes geiſtlichen Gerichts, wo⸗ 
von fuͤnfe gedrukt waren, ihnen vorzulegen; Uns 
terſuchungen, von denen die erſte viele Miniſter 
Carls II, die zwote die meiſten des vorigen Koͤnigs, 
und die dritte alle Mitglieder des geheimen Raths, 

der 
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der zur Zeit der Gefangenſezung der Bifchöfe be. II. Theil. 
ſtand „ in ſich verfochten , den P. Peter allein 11 l 
ausgenommen (), der eine Strafe am meiſten 
verdiente; die lezte endlich traf die anſehnlichſten 
Tories ſelbſt (0 fogar einige von denen, welche 
die Wirkſamkeit jener Commißionen zu hindern 
geſucht hatten (*). Sie zogen die Commiſſairs 
des Zollamts und der Exciſe zur Verantwortung, 
daß ſie ohne Erlaubniß des Parlamentes unter der 
vorigen Regierung Auflagen gehoben, foderte ihre 
Perſonen, ihre Buͤcher und Papiere vor ſich, und 
erſuchten den König um Erlaubniß, die Bücher 
der Schazkammer und des geheimen Rathes über 
dieſe Materie einzufchen : ein Streich, der gegen 
die Verwalter der Schazkammer in den lezten Jah⸗ 
ren Carls II. und gegen alle Finanzbedienten Ja⸗ 
cobs Li, gerichtet war. Sie ſtellten vor ſich einige 
Richter, die Jacob gewaͤhlt oder entſezt hatte, er⸗ 
ſtere damit ſie Rechenſchaft ihrer Verwaltung gaͤ⸗ 
ben, 


C) Denn diefer war bei jener Sizung ausgeblieben, 
wo der Verhaftsbrief der Bifchöfe von allen uͤbrigen 
Beiſizern unterzeichnet wurde. 


C) Die Lords Rocheſter, Sunderland, Mulgrave , 
Huntington, Jeffries; die Biſchöfe von Rocheſter, 
und Cheſter; die Lords Oberrichter Herbert und 
Wright u. a. 

) Lord Rocheſter, der Biſchof von Rocheſter und 
Mulgrape. 


AL. Theil. 
II. Buch 
1689. 
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ben, leztere damit ſie Gelegenheit haͤtten, mit der 
ihnen widerfahrnen Ungnade zu prahlen; wie auch 
deſſen Oberanwald (attorney General) , wegen 
einer Anklage, die er auf Befehl des Königs gegen 
jemand geführt hatte. Sie reſolvirten verſchiedene 


Urtheilsſpruͤche der Richter aufzuheben, und den 


Verurtheilten einen Erſaz fuͤr ihre Leiden aus den 
Guͤtern ihrer Anklaͤger und der Richter ſelbſt zu 
geben. Sie foderten, daß eine Rechnung der ge⸗ 
heimen Ausgaben ſeit dem Jahr 1682 dem Haufe 
vorgelegt werden ſollten. Andere Reſolutionen und 
Berichte betrafen Perſonen von niedrigerm Stan⸗ 
de: denn hier wurde zwiſchen Vornehmen und Ge⸗ 
ringen kein Unterſchied gemacht. So durchgingen 
ſie die vier erſten jener zehen Hauptclaſſen von Aus⸗ 
nahmen der Amneſtie⸗Bill, hielten aber hier ein 
wenig inne, um noch groͤſſere Schreken zu ver⸗ 
breiten, da fie es ungewiß lieſſen, über weſſen 
Haupt der Sturm zuerſt losbrechen würde, Lord 
Sunderland, L. Mulgrave und der Biſchof von 
Kocheſter bezeugten ihre Furcht durch gedrukte 
Avologien ihres Betragens: eine ſolche Herablaſ⸗ 
ſung von ſolchen Maͤnnern machte die Furcht bei 
allen uͤbrigen Mitgliedern ihrer Parthei noch 
groͤſſer. 


1 Doch 
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Doch dieſe Heftigkeit des Partheigeiſtes erſtikte 11 Theil. 
das Gefuͤhl der Ehre nicht ganz. Beide Haͤuſer u" 
festen Special⸗Commißionen zur Unkerſuchung von Schönes 
des Grafen Eſſex Tode nieder, nicht ohne die Ab⸗ 3 
ſicht von einigen , dem Andenken Carls II. und 
feines Bruders einen unausloͤſchlichen Schandſiek 
anzuhaͤngen. Es fehlte nicht an Angebern und 
Zeugen, um dieſen Todesſtreich gegen dieſe beiden 
Fuͤrſten zu vollenden, noch an Glaͤubigen, die ih⸗ 
nen Gehoͤr gaben. Die Whigs thaten aber ihrer 
Parthei einen weit groͤſſern Dienſt, da fie es vers 
abſcheuten, ihr auf Koſten der Wahrheit und Ehre 
aufzuhelfen. Auch ihre Gerechtigkeitsliebe zeigte 
ſich, denn waͤhrend ſie die Handlungen der Bedien⸗ 
ten Carls II. unterſuchten, veranſtalteten ſie, daß 
ihnen der Reſt ihrer Gelder bezahlt werden ſollte. 
Lord Delamere (*) , neulich zum Grafen von 
Warrington ernannt, war aber doch der einzige 
Mann von dieſer Parthei, welcher aus Achtung 
fuͤr die Todten und fuͤr ehmalige Verbindungen, 
welche ihm nun nichts mehr nuͤzen konnten, auf eine 
Aufhebung der Achtserklaͤrung (attainder) des un; 
gluͤklichen Herzogs von Monmouth drang; ein 
Edelmuth, der ihn um ſo mehr ehrte, da niemand 


ſeinem 


C) L. Delameres Works , p. 73. 
Dritter Band. B 


18 Geſchichte von 


1 — feinem Beiſpiel folgte. Doch der König, aus Furcht, 
1689. die Vrätenfionen der Monmouthiſchen Familie 
duͤrften in kuͤnftigen Zeiten das Signal einer Par⸗ 
thei werden, beſchloß, dieſen Titel einem andern 
zu geben, und der Familie damit alle Hofnung, 
ihn wieder zu erlangen, auf immer abzuſchneiden. 
Lord Mordaunt erhielt die gefaͤhrliche Ehre, Graf 
von Monmouth zu heiſſen. 
„ Dieſe Zwiſtigkeiten der Nation und der Par⸗ 
— Fa- ſamentshaͤuſer ertrug Wilhelm, obwohl mit Un⸗ 
geduld; als er aber merkte, daß Verſuche gemacht 
würden , fie auch in die Königliche Familie zu ver⸗ 
pflanzen, gerieth er in die äuſſerſte Unruhe. Ob⸗ 
gleich die Prinzeßin Anna eingewilligt hatte, daß 
fie ihm in der Thronfolge nachgeſezt würde , fo 
behielt ſie doch die Wichtigkeit dieſes Nachgebens 
in tiefem Andenken, fo wie vielleicht der Koͤnig, 
daß er ſie darum habe bitten muͤſſen. Die Par⸗ 
thei der hohen Kirche, welche Anfangs über die⸗ 
ſe anſcheinende Nachgiebigkeit der Prinzeßin miß⸗ 
vergnügt war, kehrte bald wieder zu ihr zuruͤk, 
theils aus Achtung fuͤr ihre Familie, welche ſie 
unmöglich verleugnen konnte , und theils, weil 
ihre Liebe für die Kirche, und die Vernachlaͤßi⸗ 
gung ihres Intereſſe in der Succeßionsſache von 
Seits 
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Seite der Whigs ſie den Tories wieder geneigter I. Ehe . 

gemacht hatte. Wie gewoͤhnlich wuͤnſchten die Mir 

bentheurer in dieſer Partheizwiſt in der Könige 
lichen Familie , in Hofnung , ſich mit Leiden für 
die Sache der Prinzeßin ein Verdienſt zu erwer⸗ 
ben, und ſie waren alle bereit, zu ihrer Fahne zu 
treten. Auf dieſen Grund baute Lady Marlbou⸗ 
rough , ein raͤnkevolles, eigennuͤziges, gebieteri⸗ 
ſches Weib welche die Kuͤnſte zu ſchmeicheln und 
zu gebieten gleich gut verſtand, die Verdienſte ih⸗ 
res Mannes nicht für genug belohnt hielt, und 
die ihrigen gar nicht geachtet ſah; und machte 
den Plan, aus der Trennung der koͤniglichen Fa⸗ 
milie den Nuzen zu ziehen, den fie von ihrer Eis 
nigkeit nicht Hoffen konnte. Viele Umſtaͤnde vers 
ſprachen ihr den beſten Erfolg. Die natürliche 
Rivalitaͤt zwiſchen dem wirklichen Cronbeſizee und 
dem praͤſumtiven Erben deſſelben, vermehrt durch 
den Umſtand, daß beide Schweſtern waren; der 
Charakter beider, voll weiblichen Stolzes, und 
umringt von Weibern; und die Feſtſezung eines 
Hofſtaats fuͤr eine Prinzeßin, wo es ſchwer war, 
beſtimmte Regeln zu treffen, wo jeder neue Schritt 
Stoff zu neuen Diſpuͤten gab. Blike, einzelne 
Worte zwiſchen Schweſtern und Freunden, ſagen 
oft mehr als bei andern beſtimmte Erklärungen: 
83 Die 
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Die Koͤnigin, eiferſuͤchtig weil ihre Schweſter es 
war / hatte vielleicht mehr um ihre Liebe auf die 
Probe zu ſtellen als aus wirklichem Unwillen, eis 
nige Züge von Geringſchaͤzung gegen fie bliken 
laſſen. Lady Marlbourough wußte dieſes als ein 
unertraͤgliches Unrecht vorzuſtelen. Könige und 
Helden werden wie andere Leute von den Genoſ⸗ 
ſen ihres Ehebetts regiert: Wilhelm miſchte ſich 
iu dieſe Weiberzwiſte n, als wäre er ſelbſt eines. 
Alle dieſe ſamt ihren nichts wuͤrdigen Gründen zu 
erzählen, wuͤrde unter der Wuͤrde der Gefchichte, 
ſelbſt bloſſe Beiträge zur Geſchichte ſeyn. Viele 
davon findet man in der Geſchichte der Herzogin 
von Marlbourough, von ihr ſelbſt beſchrieben. 


Doch eine andere Quelle der Zwiſtigkeiten hatte 
weſentlichere Folgen. Schon am 26. Maͤrz wurde 
im Unterhauſe mehr aus einer allgemeinen Ach⸗ 
tung, als irgend einer beſondern Abſicht eine Mo⸗ 
tion fuͤr ein unabhaͤngiges Einkommen der Prin⸗ 
zeßin Anna gemacht. Weil die Sache ſehr delicat 
ſchien, verſchob man dieſelbe; der Koͤnig gab ſich 
aber keine Mühe, daß fie nachher wieder rege ges 
macht würde, obgleich er ihr ehmals, da fie ihm 
in der Thronfolge nachgab, Hofnung dazu gege⸗ 
ben hatte, und ſie ſelbſt war zu ſtolz, von dem 

eine 
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. ine II. Theil. 
eine Gunſt zu bitten, dem fie ſeloſt ehmals eine II. Buch 


ſolche ewieſen hatte. Lady Marlbourough brachte 
es indeſſen dahin , daß am 27. Julius dieſe 
Motion wiederholt wurde, worauf das Unter⸗ 
haus eine Commißion niederſezte , die Revenue⸗ 
Bill zu unterſuchen. Dieſe beitiinmte ihr ein jaͤhr⸗ 
liches lebenslaͤngliches Gehalt von 40,000 Pfund. 
Eine Reſolution, welche den Koͤnig um ſo mehr 
kraͤnkte, da feine eigenen Einkünfte noch nicht eine 
mal feſtgeſezt waren, und uͤberdas jedermann wußte, 
daß ſie ihm nur von Zeit zu Zeit, und nicht ein⸗ 
mal auf ſein ganzes Leben beſtimmt werden wuͤr⸗ 
den. Weder der Koͤnig, noch die Königin, noch. 
irgend ein Miniſter wurde wegen dieſer Motion 
zu Rath gezogen. Die Koͤnigin erhielt die erſte 
Nachricht davon von der Prinzeßin ſelbſt, welche, 
da ihre Schweſter ſie uͤber die Geſinnungen der 
Gemeinen gegen fie befragte, zur Antwort gab: 
„Sie höre, daß ihre Freunde im Unterhaus etwas 
„gegen fie zu thun gefinnet wären.“ — „Freunde 2 
erwiederte die Königin heftig, „was haben fie für 
„Freunde, als den König und mich?“ Worte, 
die ſich tief in beider Seele eingruben! Der Koͤ⸗ 
nig wandte indeſſen feinen ganzen Einfuß an, die 
Reſolution der Comittee vom 17. Julius ruͤkgaͤn⸗ 
gig zu machen; und nach einer warmen Debate im 

B 3 Unter⸗ 


1689. 
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Unterhauſe wurde die Sache am 9. Auguſt ajour⸗ 
nirt. Um allen weitern Streitigkeiten uber dieſe 
Sache ein Ende zu machen, ajournirte der Koͤ⸗ 
nig nach wenigen Tagen das Parlement ſelbſt. 
Selbſt da ſie ſich zuruͤkzogen, lieſſen die Gemei⸗ 
nen Spuren ihres Stolzes von ſich merken: denn 
als am lezten Tage der Sizung ihr Sprecher, 
Herr Powle, die Bill wegen Bezahlung der hol⸗ 
laͤndiſchen Truppen praͤſentirte, erinnerke er den 
Koͤnig in einem beiſſenden Compliment: „Die 
„Holländer hätten ſchon vorlangſt die Erlöſung aus 
„der Sclaverei von den Englaͤndern erhalten, wel⸗ 
sche fie ihnen nun ruͤkbezahlten.“ 


Keine Nation verknuͤpft Handlungs⸗ und po⸗ 
litiſche Vortheile fo ſehr wie die Engliſche. Das 
Parlament paßirte ein Gefez, worin aller Handel 
mit Frankreich verboten wurde, und bat den Koͤ⸗ 
nig in einer Adreſſe, eben dieſes Verbot auch bei 
„ Nationen zur Bedingniß feiner Allianz mit 
ihnen zu machen, welches er bewilligte. Sie paß 
ſirten ein anderes Geſez, worin ein Preis auf die 
Ausfuhr des Korns geſezt wurde. Die Tories, 
welche die reichſten Landeigenthuͤmer waren, Des 
gehrten dieſes als eine Gegengefaͤlligkeit für ihre 
Einwilligung zu einer Landtaxe von 3 Schilling 

vom 
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vom Pfund, die hoͤchſte Taxe, von der man je- 


mals in England gehört hatte. Die erſte dieſer 


Einrichtungen machte Frankreich ſiech und ſchwind⸗ 
ſuͤchtig, die zwote gab England Groͤſſe und Ge⸗ 
ſundheit. Fremde waren erſtaunt, zu ſehen, daß 
eine fo weiſe Nation Belohnungen auf die Aus 
fuhr der Nahrungsmittel festen , denn ſie verſtan⸗ 
den nicht, daß dadurch die Induſtrie des Volks 
und die Fruchtbarkeit der Engliſchen Felder uͤber 
die aller benachbarten Nationen ſich erheben wuͤrde. 


Waͤhrend das Engliſche Parlament ſich mit 
dem Willen ſeines Monarchen, obwohl mit An⸗ 
ſtand, widerſezte, uͤberließ ſich das Schottiſche, 
das zu gleicher Zeit ſaß;„ gleich einem von feiner 
Kette losgekommenen Sclaven , unter dem ſchoͤ⸗ 
nen Namen der Freiheit allen nur möglichen Aus⸗ 
ſchweifungen. Drei Urſachen trugen hiezu bei: 


Religionsſtreitigketten waren feit der Kirchen⸗ x 
verbeſſerung der Zunder zu allen politiſchen Spal⸗ 
tungen in Scotland, und auch nun war die Nas 
tion faſt zu gleichen Theilen unter Epiſcopalen 
und Presbyterianer getheilt. Denn obgleich viele 
aus den niedern und mittlern Staͤnden der Nation 
und faſt alle Glieder des Unterhauſes, welche in 

8 der 
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der erſten Hize der Revolution ins Parlament er, 
wählt wurden, aus Grundſaͤzen und Leidenſchaf⸗ 
ten dem Presbytertanismus anhingen, fo waren 
doch die meiſten hohen und niedern Edelleute, und 
die ganze alte Parthei der Tories auf der entge⸗ 
gengeſezten Seite. Folglich war es dem Koͤnig 
unmöglich, die eine Parthei zu gewinnen, ohne 
damit die andre voͤllig zu verlieren. Er ſah die 
Schwierigkeit, bedachte ſich lang, und machte ſelbſt 
einige Verſuche, fie unter einander zu vereinigen. 
Aber indem einige dieſe Verſuche als eine Unbilig⸗ 
keit anſahen, nahmen die andern die ſanften Worte, 
worin ſie geichahen, als Verſprechungen von Gunſt⸗ 
bezeugungen, welche zu fodern fie nun ein Recht 
hätten. Der Herzog von Zamilton drang auf Er⸗ 
haltung der Epiſcopalverfaſſung. Der alte Lord 
Stair, und noch mehr der Prediger Carſtairs, 
der wegen dem Ryehouſe-Complot die Folter er⸗ 
duldet hatte, und auf deſſen Klugheit in Kirchenſa⸗ 
chen Wilhelm ein groſſes Vertrauen ſezte, riethen 
dem Koͤnig, den Presbyterianismus einzuführen. 
Unwillig gab endlich der Koͤnig ſeinen Miniſtern 
Befehl (0), im Parlament zu jeder Kirchenverfaſ⸗ 
ſung, welche den Schotten gefaͤllig waͤre, ihre Ein⸗ 
willigung zu geben: eine Nachgiebigkeit, welche 
Gleich⸗ 
9. des Herzogs von Hamilton Inſtruetionen. 
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III. 
den Strengern in beiden Partheyen gleich mißſiel. ae 


Eine andere, nicht weniger wirkſame Urſache Fehlgeſchla⸗ 
des Mißvergnuͤgens war der Eigennuz einiger Per⸗ 3 
ſonen. Faſt alle waren freiwillig geweſen, die Ehrlucht. 
Krone auf des Koͤnigs Haupt zu ſezen, weil ein 
jeder Nuzen fuͤr ſich daher zu erhalten hofte. Aber 
nun fanden ſich viele bei Austheilung der Ehren⸗ 
ſtelten in ihrer Erwartung betrogen. () Ihr Zorn 
vermehrte ſich durch die Erinnerung an Wilhelms 
ehmalige Verſchwiegenheit, da ſie ihm zu Lon⸗ 
don ihre Aufwartung machten, welche fie nicht 
ſeiner damaligen Lage, ſondern einem tiefen Plan, 
ſie zu hintergehen , zuſchrieben. Wilhelm hatte 
dies vorgeſehen, und da der Ehrenſtellen ſehr we⸗ 
nige, der Bewerber aber ſehr viele waren, ver⸗ 
theilte er fie in mehrere Commißionen, um doch, 
wenigſtens den groͤſſern Theil der leztern befriedi⸗ 
gen zu können.“ Weil aber der groͤſte Theil ders 
ſelben dürftig, ehrſuͤchtig, von guten Familien 
und vielen Talenten war, und ſie fuͤr ihre Mit⸗ 
wirkung bei der Revolution uͤbertriebene Beloh⸗ 
nungen foderten, ſo machte jede Gnade, die ei⸗ 
ner erhielt, eine Menge andere neidiſch und un⸗ 
B 5 willig. 
) General Mackays Handfchriften, 
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willig. Bald merkte man es, ſowohl in Scot⸗ 
land als in England (0, daß Wilhelm denen vor: 
zuͤglich ſein Vertrauen ſchenke, die mit ihm aus 
Holland hinuͤber gekommen waren. Lord Stair 
wurde in ſeinen vorigen Rang als Praͤſident der 
Seßion eingeſezt, und fein Sohn, Sir Johann 
Dalrymple zum Lord Advocaten ernennt, und 
befehligt, ſich beim Koͤnig aufzuhalten. Lord Mel⸗ 
ville / der nach der Entdekung der Ryehouſe⸗Ver⸗ 
ſchwoͤrung ſich nach Holland ftuͤchten mußte, wo 
er ſich mit feinem Schwager , dem Herzog von 
Monmouth verband, ein furchtſamer, in Geſchäf⸗ 
ten unerfahrner, und weil er beides fuͤhlte, ſehr 


lenkſamer Mann, wurde Staatsſecretarius, doch 


nicht anderſt als unter der Leitung Lord Stairs 
und feines Sohnes. Alle Empfehlungen, alle Raͤ⸗ 
the gingen durch den Canal dieſer drei Perſonen, 
welche auch den Lord Tarbet, nachherigen Gra⸗ 
fen von Cromarty und Lord Breadalbane zu ih⸗ 
ren Rathſchlaͤgen zogen; den erſten wegen feiner 
Verwandſchaft mit L. Melville, den andern we⸗ 
gen ſeinem groſſen Geiſt und ſeiner Freundſchaft 
mit Dalrymple. Tarbet und Breadalbane erlaubte 
man ihre Verbindung mit der vorigen Regierung 
fortzuſezen, doch unter dem Verſprechen, ſie zur 


Wohl⸗ 
(0) Balearras Mem. Mackatg. 
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Woblfahrt der gegenwärtigen zu benuzen. Dem II. Sch. 
Herzog von Zamilton gab der König den been s a 
Titel eines Repraͤſentanten feiner Perſon als Com⸗ 
miſſair im Parlament, ohne für feine zahlreichen 
Sohne an eine Verſorgung zu denken, oder ihm 
eine ſolche für feine noch zahlreichere Bafallen mög: 
lich zu machen; — eine Ehre, die der Herzog als 
eine Beleidigung anſah! CH Seine Klage hatte 
um ſo mehr Anſtand, da er ſie freimuͤthig aͤuſſer⸗ 
te, da fein hoher Rang ihn dazu berechtigte, und 
er ſie mit lauten Bezeugungen ſeiner Abneigung 
gegen das Stuartiſche Haus begleitete , welches 
er zu begünſtigen mit Unrecht beargwohnt ward. 
Niemand aber machte gefährlichere Plane, als 
Sir Jacob Montgomery, der ſich in geheim mir 
den Anhaͤngern des vorigen Koͤnigs verband — ein 
Mann, gleich geſchikt im Schreiben, Sprechen, 
und Intriguen, welcher nach der Stelle des Staats⸗ 
ſecretariats geſtrebt hatte, nun aber, da ihm nichts 
zu hoffen und zu verlieren blieb, ſeine Ehrſucht 
in Rache verwandelte. 


Noch war aber eine dritte Urſache: da die, 3. Aengſt⸗ 


keit d 
Revolution in England ein Werk der Coalition 3 


l e 
der Whigs und Tories war, ſo war ihr Intereſſe, arne 
wenige 
(00 S. General M'kap's handſchriftlicher Briefwech⸗ 
ſel mit Koͤnig Wilhelm und Lord Portland. 


II. Theil, 
II. Buch. 
1689. 
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wenige Fälle ausgenommen, von ihrer ehemaligen 
Oppoſition gegen die koͤnigliche Gewalt ganz ver⸗ 
ſchieden. Hingegen in Scotland wurde ſie allein 
durch die Whigs bewerkſtelliget, und ihr Jutereſſe 
floß mit dem aller Inſurrectionen unter den zwo 
vorigen Regierungen zuſammen: denn viele hun⸗ 
derte, die in leztere verwikelt geweſen waren, ka— 
men mit dem Prinzen von Oranien hinuͤber, ans 
dere hatten zu feinem Sieg in Scotland beigetra⸗ 
gen; viele von ihnen ſaſſen nun im Parlament, 
und es war jedermann bekannt, daß eine Bill im 
Auſchlag waͤre, den ganzen uͤbrigen Reſt derer, 
welche ſeit der erſten Inſurrection in Scotland und 
ſeit der Wiedereinſezung Carls II inemlich feit dem 
Jahr 1665) in die Acht erklärt worden waren, ohne 
Unterſchied ihrer Verbrechen, wieder in ihre Rechte 
einzuſezen. Dieſe Exilirten, gewohnt im Aus⸗ 
land zu klagen und bemitleidet zu werden, rech⸗ 
neten jedem Koͤnig zu, was einer oder zween ih⸗ 
nen Leids zugefuͤgt hatten, und hielten die Unter⸗ 
thanen nur dann fuͤr ſicher, wenn die Crone in 


voͤlliger Ohnmacht waͤre, ihnen zu ſchaden. Herr 


Fletcher von Salton, obgleich er nicht ins Par⸗ 
lament gewählt wurde, theilte dennoch feine Ge, 
ſinnungen ſeiner Parthei mit: ein Mann, der die 
Sclaverei um fo mehr haßte, weil er genoͤthiget 

gewe⸗ 
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geweſen war, im Ausland unter derſelben zu le⸗ ut Cheil. 


ben, und ſich in ſeinem Vaterland derſelben vergeb⸗ 
lich entgegengeſezt hatte. Er brachte durch Schmei⸗ 
cheleyen die edelſten Juͤnglinge auf ſeine Seite, ſuch⸗ 
te bei ihnen die dieſer Nation eingepflangte Liebe zu 
den klaßiſchen Schriften der Alten in Ehrbegierde 
zu verwandeln, die darin beſchriebenen ruͤhmlichen 
Thaten ſelbſt nachzuahmen, und pflegte zu ſagen: 
die völlige Wiederherſtellung der Freiheit ſey nicht 


von den Alten zu erwarten, die, da ſie ſich ein⸗ 


mal der Tyrannei unterworfen, ſelbſt das Gefuͤhl 
für Freiheit verloren hätten, Umgekehrt verehr⸗ 
ten dieſe Juͤnglinge in ihm die edle Einfalt ſei⸗ 
nes Characters, feine Ehrbegiede, die Groͤſſe ſei⸗ 
ner Stele, und den Muth ihrer Ahnherren, und 
hielten dafür, feine Tugenden fühlen „ oder fie 
ſelbſt zu beſizen, ware das gleiche. (') Man nannte 
dieſe 

(0 Einer feiner Zoͤglinge war Lord Bafllius Hamil. 
ton. Er wurde in einer ſpaͤtern Periode vom Schot⸗ 


tiſchen Parlament als Geſandter an K. Wilhelm ge⸗ 


ſchikt, um ſich wegen dem Ungläf auf Darien bei ihm 
zu beklagen. Lange wartete er zu London, ehe jemand 
beſonders auf ihn achtete. Endlich wurde ihm ein 
Tag zur Audienz vor dem geheimen Rath beſtimmt. 
Als er aber kam, ſchob man andere Geſchaͤfte vor: 
der Rath gieng aus einander, und der Koͤnig nach 
Hauſe. Lord Baſilius ſtellte ſich ihm in den Weg, 
hielt ihn an, und ſagte: „Ich komme als Geſand⸗ 

ester 


Buch. 


1689. 
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. heil. dieſe Parthei bisweilen wegen ihren Grundſaͤzen 


III. Bu 
4689. 


Des Königs 
Berfuch, die 
Schotten zu 


die vaterlaͤndiſche Revolutionsparthei , bisweilen 
bloß den Club, weil ſie ſich in Privathaͤuſern ver⸗ 
ſammelte, und gemeinſchaftlich handelte. Lord 
Anandale, Lord Roß und Sir Jacob Mont⸗ 
gomery waren die Haͤupter derſelben im Parla⸗ 
ment. 


Die Rechtserklaͤrung (claim of rights) welche 


gewinnen „ dem König bei der Uebergabe der Crone praͤſen⸗ 


mißlingt. 


tirt wurde, beſtand aus vielerlei Anſprachen zum 
Vortheil der Unterthanen, die mehr oder weniger 
begruͤndet waren. Indeſſen gab der Koͤnig dem 
H. von Hamilton die Inſtruction, einzelne Ge⸗ 
ſeze zur Ekfuͤllung jeder dieſer Anſprachen im Par⸗ 
lamente durchgehen zu laſſen, nicht nur um allen 
Schein der Tyrannei auszuweichen, ſondern um 
ſelbſt den Vorurtheilen der Convention nachzuge⸗ 
2 ben. 
„ter von einem Ihrer Königreiche, um die Klagen 
„deſſelben vor Ihre koͤnigliche Fuͤſſe zu legen. Ich 
„habe das Recht angehoͤrt zu werden, und will ge⸗ 
„hört werden.“ Der König befahl ihm, mit ihm 
zu kommen, gab ihm eine hoͤfliche Antwort, kehrte 
ſich darauf zu einem der Hofleute, und ſagte : 
„Faſt iſt dieſer junge Mann zu kuͤhn, wenn einer 
„für die Sache feines Vaterlandes zu kuͤhn ſeyn 
„ann.“ Ich habe dieſe Aneedote von Lord Baſilius 
Enkel, dem gegenwaͤrtigen Grafen von Selkirk. 
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ben. Popularers und edleres ließ ſich nichts ge⸗ II. Theil. 
denken: Hamilton aber vereitelte den Erfolg „ na 
von. Er verheelte den Abgeſandten der Fleken die 
Vollmacht, die er haͤtte , Geſeze durchgehen zu 
laſſen, welche ihnen alle die Freiheiten zuruͤk ga⸗ 
ben, die ihnen unter den vorigen Königen genom⸗ 
men worden waren! dies verleitete fie; ſich dem 
Vortheil deſſen zu widerſezen, der nach ihrer Mei⸗ 
nung den ihrigen fo ſehr vernachlaͤßigte. Er ver 
ſagte die Einwilligung zu einer Bil, worm die Ober⸗ 
herrſchaft des Koͤnigs in Kirchenſachen abgethan 
wurde, und ob er fie gleich zu einer andern Acte 
gab , worin die Epiſcopalverfaſſung abgefchaft 
wurde, ſo ſorgte er nicht dafür , daß vermittelſt 
einer folgenden der Presbyterianismus an deren 
Stelle geſezt wuͤrde. Sowohl jene Verweigerung 
als dieſe Vernachlaͤßigung ſchlugen tiefe Wunden 
in die Herzen der Presbyterianer. Eben ſo wollte 
er auch keine Veraͤnderung in der Verfaſſung der 
Lords of Articles geſtatten, einem Committee des 
Hofes, welches eine negative Stimme in Parla⸗ 
mentsſachen, noch ehe fie debatirt wurden, hatte, 
obſchon er wiederholte Inſtructionen, ſie zu bewil⸗ 
ligen, erhielt; Ein Beweis ſeiner Aufmerkſamkeit 
auch auf unbegruͤndete Praͤrogatide, welche den 
ganzen Argwohn der Freunde der Freiheit ent⸗ 

Hammte, 
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II. Theil. ſtammte. () Er wußte es zu verhindern, daß eine 


III. B 


uch. 
2689, 


Bill, worin Achtserklaͤrungen der vorigen Regie: 
rungen aufgehoben wurden, eine Zeitlang verzö⸗ 
gert wurde, weil ſein Bruder und einer ſeiner Sdh⸗ 
ne Guͤter von dieſen Geaͤchteten im Beſiz hatten: 
ein Vorzug, der die Exilirten aͤuſſerſt aufbrachte, 
weil fie es nicht erwarten konnten, wieder zu ih: 
ren Guͤtern und Ehren zu gelangen. Er verheelte 
ſeine Inſtruction, die den Rechten des Volks guͤn⸗ 
ſtige Acten durchgehen zu laſſen: daher wurde der 
Koͤnig von ſeinen beßten Freunden wegen ſeiner 
Unachtſamkeit auf den Vortheil der Nation und 

auf 


() Die ſchottiſchen Lords of Articles beſtanden ur⸗ 
ſprünglich aus 8 Bifchöfen , s weltlichen Peers, 
8 Rittern, und s Bürgern, welche jede von den Corps, 
zu denen ſie gehörten, erwaͤhlt wurden, und s Staats⸗ 
bedienten, welche die Crone ernannte. Sie mach⸗ 
ten ein Committee aus, welches die Motionen des 
Parlaments in Erwaͤgung zog, nachdem ſie gemacht 
worden waren, aber keine Motion ſelbſt hindern 
konnte. Unter Jacob I. König von England, wo 
man zuerſt anfing, die Macht der Crone durch Ge⸗ 
ſeze zu befeſtigen, wurde ihnen die Negativſtimme, 
noch vor den Debaten über eine Motion, geſtattet, 
ſo daß fie jede ihnen unbeliebige Motion verwerfen 
konnten, 2.20. S. in der Urſchrift, Oetavedit. Vol. 
II. p. 118 die Note, die ich aus Mangel an Raum 
abkuͤrze. 4 
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auf ſeine eignen Verſprechungen getadelt () End: II Theil. 


Herzi 9 III. Bu 
lich reizte der Herzog auch dadurch den Unwillen an 
des Publicums und einzelner Perſonen, daß er die 

Schuld aller fehlgeſchlagenen Hofnungen beider ein⸗ 


zig auf die neuen Miniſter ſchob. 


Dies waren die Urſachen, daß die gleiche Vek⸗ Oyppofftion 
ſammlung , die noch vor zween Monaten ein un⸗ Nala 
begraͤnztes Zutrauen in den König geſezt hatte, 
da fie noch eine Convention hieß, nun, da fie 
n Parlament wurde , eine foͤrmliche und bes 
ſtimmte Oppoſition gegen alle feine Maasregeln 
machte. Sie beſtimmte ihm keine Einkuͤnfte. Sie 
weigerte ſich ſeine Truppen zu unterſtuzen , obs 
gleich der Bürgerkrieg in ihrem Lande noch nicht 
gedämpft war: eine Hartnaͤkigkeit, die traurige 
Folgen hatte! Denn fie nöthigte den König, eis 
ien Theil feiner Schottiſchen Armee zu verabſchei⸗ 
len, eine andere ohne Sold zu laſſen, und den 
Soldaten zu gestatten, auf Diſcretion zu leben. 


Mehre⸗ 
(0 Siebe: Account of the Affairs of Scotland in their 
civil and religions tights, London 1690, die wahr⸗ 
ſcheinlich von Joh. Dalrymple, nachherigen Gra- 
fen von Stair geſchrieben iſt; General Mack avs 
handſchriftliche Nachrichten und Correſpondenz mit 
Lord Portland, aus welchen erhellt, daß Hamilton 
dieſes dem Mackay ſelbſt eingeſtanden. 


Ditter Band. C 


II. Theil. 
III. Buch. 
1689. 


34 Geſchichte von 


Mehrere dem Volk guͤnſtige Bills welche einige 
zum Troz des koͤnigl Commiſſairs dennoch ins 
Parlament brachten, wurden von andern in der 
Abſicht vereitelt, damit nicht der Koͤnig durch 
ſeine Bewilligung derſelben ſich die Liebe des Volks 
erwuͤrbe; andere ſolcher Bills wurden nicht ein⸗ 
mal oͤffentlich vorgeſchlagen, weil man unter der 
Hand ſchon wußte, daß der Commiſſair fie mit 
ſeiner Negativſtimme ſogleich unterdruͤken wuͤrde. 
Um den Lord Stair und ein koͤnigliches Vorrecht 
zugleich zu ſtuͤrzen , paßirte das Parlament ein: 
Bill, worin die Ernennung einer neuen Anzahl 
von Richtern dem Parlament, und die des Praͤſiden⸗ 
ten dieſen Richtern ſelbſt übertragen wurde; und 
um ſeinen Sohn zu ſtuͤrzen, wurden in einer andern 
Bill alle diejenigen des oͤffentlichen Zutrauens un⸗ 
würdig erklaͤrt, welche zu irgend einem illegalen 
Verfahren der vorigen Regierung etwas beigetra⸗ 
gen hatten. Die Ausdrüke der leztern Bill we⸗ 
ren fo unbeſtimmt, daß fie nothwendig, wofen 
ſie der Koͤnig beſtaͤtiget haͤtte, das ganze Land n 
Flamme geſezt haben muͤßten. In einer Verſamn⸗ 
lung, welche keine beſtimmte Regeln ihres Ve⸗ 
fahrens hatte, wo die meiſten Verwirrung wuͤnſc⸗ 
ten, und niemand mehr, als gerade die, die ws 
geſchikt waren fie zu verhindern, ſuchten die, fie 

ich 
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ſich der Crone widerſezten, hauptſaͤchlich die Des = 5 
baten zu verwirren, indem fie über die Ordnung 1689. 
diſputirten, worin die Mottonen ſollten vorgebracht 
werden, und die gefaßten Reſolutionen ſelbſt wie⸗ 

der umzuſtuͤrzen; den Poͤbel erbizten fie auf einen 

ſolchen Grad, daß die neuen Richter genoͤthiget 
waren, unter dem Schuz eines Regimentes Dra⸗ 

goner ihre Sizungen zu halten. So gingen einige 
Wochen vorbei, bloß neun Bills paßirten das Haus, 

und fuͤnfen von dieſen verſagte der Commiſſair ſei⸗ 

ne Einwilligung, unter dem Vorwand, ſie verlez— 

ten die koͤniglichen Vorrechte, obgleich ihm befohlen 

war, drei von ihnen zu verwilligen, und die vierte 

bloß aufzuſchieben. Endlich, mit verſtelltem Un⸗ 

willen und heimlicher Freude uͤber den ſchlechten Es wird ver⸗ 
Erfolg der Sizung, ajournirte er ſie. Die neuen ſchoben. 
Miniſter beklagten ſich uͤber den Commiſſair bei dem 

Koͤnig; erſterer erwiederte, daß ſelbſt populare 
Maasregeln durch unpopulare Miniſter nicht koͤnn⸗ 

ten durchgeſezt werden. Ungewiß, welchem Rath 

er folgen ſollte, verſchob der Koͤnig das Parlament 

von einer Zeit zur andern, faſt ein Jahr lang. 

Aber auch dieſe Verſchiebungen ſchenkten dem Montgomes 
König nicht einen Augenblik Ruhe. Sir Jacob ee: 
Montgomery zog Vortheil aus dem Ungluͤk, das * 5 
er ſelbſt erſchaffen hatte. Den Presbyterianern 


C 2 ſagte 
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a en fagte er: „Der Konig habe eine Ade beſtaͤtigt, 


ee 


„welche die Praͤlaturen abſchafte, ohne den Pres⸗ 
„bytertanismus an ihre Stelle zu ſezen, blos in 
„der Abſicht, um ſich den Weg zu einem Tractat 
„mit ihren Feinden offen zu behalten.“ Der Epiſ⸗ 
copal Cleriſei ließ er beibringen: „Dieſe Acte, 
„fd unvollſtaͤndig fie waͤre, fen die Vorlaͤuferin 
Heiner andern, welche ihren Stand in die aͤuſſer⸗ 
»ſte Armuth verſezen wuͤrde.“ Den Layen dieſer 
Kirche: „Was ihren Vaͤtern geſchehen, werde auch 
Hihnen widerfahren: bald würden fie ihre Weiber 
„und Kinder in puritaniſchen Schulen, und fich 
zſelbſt gezwungen ſehen, in den Verſammlungen ih⸗ 
vrer Feinde Kirchenbuſſe zu thun.“ Und beiden Par; 
thien ſagte er: „Ob nicht ein Fuͤrſt uͤberall gleich⸗ 
„gültig gegen alle Religion ſey, der einen Theil 
„der Cleriſei vom Gottesdienſt verjagte, und kei⸗ 
„nen andern an deſſen Stelle ſezte?“ () Den alten 
Adel, beſonders im Norden des Landes, reizte er 
bei ihrem Stolz und Argwohn: „Alle Macht des 
„Koͤnigreichs, ſagte er, ſey drei Männern übers 
„geben, die weder Verwandte noch Vaſallen haͤt⸗ 
zten, fie aber, deren Familien gewohnt geweſen, 
»das Schikſal des Vaterlandes zu regieren, und 
„es noch regieren koͤnnten, ausgeſchloſſen worden. 

„Wenn 


Y Mackays Manuſeripte. 
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i aßi N ag⸗ II. Thei 
»Wenn auch dieſe Vernachlaͤßigung noch ertraͤg⸗ II. Buch 


»lich wäre, fo ſey es doch das Mißtrauen nicht: 
»Ihr Aufenthalt in den Hochlanden mache die 
»Beſchuldigung einer Anhaͤnglichkeit an die Stu⸗ 
»artſche Familie leicht, und Miniſter, deren Ans 
„hang ſehr gering und die ſelbſt von niedrigen 
„Familien wären, hätten ein Intreſſe, einen Un⸗ 
„terſchied zwiſchen beiden Theilen des Reiches zu 
„machen, und ihre eignen Feinde als Rebellen 
„bei ihrem Herrn anzugeben.“ Bei dem Club 
declamirte er: „So großmüthig und weiſe der Koͤ⸗ 
„tig ſeyn möge, fo fen. er doch ein Fremder in 


„Scotland. Sein Zutrauen habe er drei Minis 


„fern geſchenkt, von denen der eine, Lord Mel⸗ 
»vile, der Geſchaͤfte ganz ungewohnt, und in 
„Schottiſchen Sachen eben fo gut ein Fremdling 
vals fein Herr ſey; der andere habe Carl II vers 
»rathen, und der dritte deſſen Nachfolger. Dieſe 
„Miniſter hätten zwo Perſonen in ihren Rath aufs 
„genommen, welche gegen den vorigen König, ob⸗ 
gleich er fein Vertrauen auf fie ſezte, feindſelig 
„handelten, ( und nun blos darum dem neuen 
C3 „König. 

(*) Lord Tarbet wurde von Jacob dem Zweiten zum 
Peer und zu einem Mitglied des geheimen Comitee 
gemacht, L. Breadalbane wurde Peer durch Carln 


den Zweiten, und war ein Guͤnſtling beider Brüder. 
S. Lord Balearras Mem, 


1689. 


. 


* 


II. heil, 
III. Buch. 
1689. 
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„König dienten, um durch eine ähnliche Untreue 
Han ihm jene erſtere wieder gut zu machen. Alle 
»„dieſe, Melville ausgenommen, feyen Diener der 
„vorigen Regierung geweſen, Diener aber der Ty- 
„rannen koͤnnten unmöglich Befoͤrderer der Frei— 
beit ſeyn. Jeder König ſtrebe nach Gewalt, 
„und Wilhelm habe ſich dieſe Maͤnner blos dar⸗ 
„um erwaͤhlt, weil er fie für ſolche halte, die 
»ihren Willen dem ſeinigen unterwerfen, und ſich 
„beſtreben wuͤrden, ihre Schande mit andern zu 
»theilen, in Hofnung , fie damit verringern zu 
„koͤnnen. Bereits ſey die Freiheit verlezt, denn 
„der König habe den Bills, die das Volk ge⸗ 
„wuͤnſcht und das Parlament praͤſentirt hatte, 
„feine Beſtaͤtigung verſagt. Er habe die Liebe 
„des Volks verlohren, weil feine Miniſter fie nicht 
„hätten, und ſchmal ſey der Uebergang zwiſchen 
„Verachtung der Liebe des Volks und der der Tu⸗ 
„gend ſelbſt. Lauderdale habe ehmals die Gerichte; 
„Höfe zu Tempeln der Ungerechtigkeit gemacht, nun 
„fen ein Mann an derſelben „ der Lauderdales 
„Freund geweſen. Einzig mit England und Ire⸗ 
„land beſchaͤftigt, vergeſſe der König alle Sorge 
„für das Wohl von Scotland. Seine Soldaten 
„plünderten das Land, das ſie beſchuͤzen ſollten: 
„Er vergeſſe die Gefaͤhrten ſeines Gluͤks wieder 

in 
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»in ihre buͤrgerliche Rechte einzuſezen; und end» II. Nach 
„lich, weil er die Minister für feine einzigen 1689. 
„Freunde und das Parlament fuͤr ſeinen Feind 
„halte, ſchiebe er daſſelbe von Zeit zu Zeit auf 7 
„obfchon es allen dieſen Unordnungen abhelfen 


„könnte.“ (50 

Durch ſolche Vorſtellungen beredte Montgo⸗ Remon⸗ 
mery die meiſten Parlamentsglieder, ſich zu einer len 8 
Adreſſe an den Koͤnig zu vereinigen, worin ſie ſich 
in Ausdruͤken, die zwar eine erkuͤnſtelte Achtung 
zeigten, im Grunde aber lauter Vorwuͤrfe waren, 
gegen ihn uͤber die Nichterfuͤllung ihrer Foderun⸗ 
gen beklagten. (**) Eine andere überfandte die 
presbyterianiſche Geiſtlichkeit, eine dritte die Fleken. 


Vergeblich publicirte der König feine Inſtru⸗ Vergebliche 
ctionen für Hamilton, um die Reinheit feinen Ab- Schoten zu 
ſichten zu beweiſen; vergeblich führte Dalrymple befticdigen. 
ſeinen Landsleuten ſchriftlich und muͤndlich zu Ge⸗ 
muͤth: „Da England durch die Revolution blos 
„feine verfaſſungsmaͤßige Freiheit gerettet, ſey Scot⸗ 

„land einer verfaſſungsmaͤßigen Tyrannei dadurch 
„entronnen. In jenem Lande waͤren alle Geſeze 
C2 „zum 

(*) Procedings of the Scotch Parliament, written 


by Sir Jam. Montgomery. 
(*) Vid. Lerd Stair's Account, 
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II. ge „zum Beßten der Unterthanen, hier aber ſey waͤh⸗ 
I. 


1689. 


„rend den zwo lezten Regierungen die abſolute Ge⸗ 
„walt über Staat, über Kirche, uͤber das Privat⸗ 
»Eigenthum, uͤber den auswärtigen Handel und 
„die davon abhängenden Taren durch Gefeze ein. 
„gefuͤhrt worden. (H Die Abſicht des Könige, 
„diefe Gewalt abzugeben, weil ſie mit der Nation 
„auch ihn ſelbſt erniedrige, der ſie beherrſche, und 
»die Freiheit ihrer Voreltern ihr wieder zu ſchen⸗ 
„een , ſey durch die Raſerei des Partheigeiſtes 
vereitelt worden. Es fen nichts als natürlich, 
„daß ein Fuͤrſt, der feine Unterthanen noch 
„richt genug kenne, in einem von Factionen zer⸗ 
„riffenen Lande fein vornehmſtes Vertrauen wenige 
ſtens 

(*) 1663, Act. 27. 1685, Act. 2. 1669 Act. 1. 
1681, Act. 16 in den Parlamentsacten, aus welchen 
erhellt, daß Carl II. und fein Bruder ein regel- 
maͤßiges Syſtem gehabt, Seotland in eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Monarchie zu verwandeln. Daß die Schot⸗ 

ten in all dieſe Statuten einwilligten, geſchah theils 

in Erinnerung an die oͤftern fruchtloſen Rebellio⸗ 
nen unter dieſen zween Koͤnigen, welche machten „ 
daß jeder, der nur widerſprach, ſogleich für einen 
Rebellen gehalten wurde, theils wegen dem allge- 
meinen Schreken, welchen der gebeime Rath mit 
feiner aufferordentlichen Macht allenthalben verbrei⸗ 
tete. Vor Carl IT. waren die ſchottiſchen Untertha⸗ 


nen laut der Geſeze eben fo unabhängig von ihrem 
Koͤnig als die engliſchen. 
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„ſtens für einige Zeit auf ſolche ſeze , deren Treue 1b heil. 
am bewährt ſey bis er auch die der andern er⸗ * 
„droht habe. Von der Störung der Unternehmungen 
„eines neuen Regenten ſey nur ein leichter Schritt 
»zur Beſtreitung feiner Rechtmäßigkeit ſelbſt. Maͤn⸗ 
„ner, denen ihre ehrgeizigen Abſichten mißlungen, 
„benüzten die Tugenden ihrer Landsleute, um fie 
„zum erſten zu verleiten, und Unvorſichtige wuͤr⸗ 
„den, obwohl zu ſpaͤt, finden, daß die gleichen 
„Leute fie unvermerkt auch zum zweiten Schritte ge⸗ 
„zogen. Sie möchten ſich deßhalb hüten, daß man fie 
„nicht am Ende für ein Volk zu halten gezwungen 
„werde, das eben fo wenig ohne Freiheit leben, als 
„dieſelbe ertragen konnte.“ Aber die Hize der Par⸗ 
theyen war einmal entbrannt, und es war eine 
vergebliche Hofnung, daß Wahrheit, Gerechtig⸗ 
keit und der Nuzen des Vaterlandes ſie wieder aus⸗ 
loͤſchen wuͤrden. Ermuͤdet und verdruͤßlich über 
dieſe eigennuͤzige Politik der Schotten ließ ſich der 
König einen Ausdruk entfahren, den feine Feinde 
nicht vergaſſen, oft zu wiederholen: „Er wünfchte, 
„niemals König von Scotland geworden zu ſeyn !“ 
Unvorſichtige und unkluge Worte! Als wenn an⸗ 
derthalb Millionen freier Unterthanen ein gleich⸗ 
gültiger Gegenſtand für irgend einen Monarchen 
der Erde ſeyn koͤnnten! 

Es So 


II. Sheil. 
III. Buche! 
1659. 


Zurüſtun⸗ 
en auf den 


be elan diſch. 


Trieg. 
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So ſah ſich Wilhelm dafuͤr, daß er drei Koͤ⸗ 
nigreiche vom Papſtthum und der Tyrannei erret⸗ 
tet hatte, noch eh er ein Jahr auf dem Thron 
ſaß, belohnt mit Factionen im einen, mit Rebel⸗ 
lion im andern, und mit Factionen und Rebellio⸗ 
nen zuſammen im dritten derſelben. Doch die 
Zwiſtigkeiten der zwo koͤniglichen Schweſtern kraͤnk⸗ 
ten ihn am meiſten, weil er vorſah, daß geheime 
Verraͤthereien darauf erfolgen wuͤrden, welche er 
nicht nur nicht wuͤrde beſtrafen, ſondern nicht ein⸗ 
mal enthuͤllen dürfen, 


5 e 
Bi ertes Buch. 
Inhalt. 


Zurüſtungen auf den Krieg in Ireland. — Schombergs 
Marſch auf Dundalk. — Sein Lager daſelbſt und 
Elend feiner Armee. — Ruͤkzug der Armeen in die 
Winterquartiere. — Der König verliert die Liebe des 
Volks. — Kirchenſachen. — Hizige Auftritte im Par⸗ 
lament. — Die Gemeinen reſolviren, dem König 

ihr Mißfallen uͤber fein Benehmen in einer Adreſſe 

zu bezeugen. — Dies wird durch einen Zufall ver⸗ 
hindert. — Die Zwiſtigkeiten der koͤniglichen Familie 
erneuern ſich. — Unaluͤkliche Lage des Koͤnigs zwi⸗ 
ſchen den Whigs und Tories. — Sein Bruch mit 

den Whigs, und Aufhebung des Parlaments. 


Qu ſpaͤt merkte der Koͤnig, daß feine Vernach⸗ 
laͤßigung Irelands entweder der Grundfehler oder 
2 ? das 
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das Grundungluͤk feiner neuen Regierung geweſen. II. Theil. 
Der verwirrte Zuſtand dieſes Koͤnigreichs gab de. ar 
nen in Großbritannien Muth, welche feine Recht: 

maͤßigkeit beſtritten und andern einen Vorwand, 
feine Unternehmungen zu tadeln. Er ſelbſt ſah ein, 
daß dieſer Umſtand gar leicht feinen Projecten ge⸗ 
gen Frankreich ein Ziel ſezen koͤnnte: denn das 
Geſchrei der Nation und die Furcht der Miniſter 
für ihre eigene Sicherheit bewieſen ihm, daß in 
den Augen der Englaͤnder die Erhaltung der Do⸗ 
mainen von England ein weit wichtigerer Gegen⸗ 
ſtand als die Demüthigung einer, wenn auch noch 
fo furchtbaren und ſchaͤdlichen, auswaͤrtigen Macht 
ſey. Er beſchloß alſo die Wiedereroberung Ire⸗ 
lands mit einer den Schwierigkeiten angemeſſenen 
Macht durchzuſezen. Weil er ſich nicht getraute, 
die Armee des vorigen Koͤnigs nun gegen ihn ſelbſt 
auszuſenden, ſo befahl er, 23 neue Regimenter 
aufzurichten. () In 6 Wochen ſtanden dieſe da, 
denn der lange Friede hatte England mit einer 
Menge Leute angefuͤllt, welche nach Krieg duͤrſte⸗ 
ten, weil ſie zwar ſeinen Ruhm liebten, aber ſeine 
Muͤhſeligkeiten nicht kannten. Dieſe Regimenter 
nebſt 2 Bataillons Holländer und 4 von Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flüchtlingen wurden zum Dienſt heſtimmt. 


Mit 


( 27. Jun. } 


(e) Protocoll des geheimen Raths. 
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11 Ba: Mit dieſen ſollte ſich in Ireland die Inniskillinger 
1689. nebſt denjenigen Regimentern verbinden, die man 
in Scotland erſparen konnte, weil dieſe beide ſchon 
ehmals gegen ihren vorigen Herrn geſtritten hat: 
ten, und sooo gemiethete Danen , die niemand 
als Herrn erkannten, als der ſie zahlte. Argwohn 
gegen ſeine eigenen Unterthanen machte, daß Wil⸗ 
helm das Commando des Feldzugs Fremden uͤber⸗ 
gab. Der achtzigjaͤhrige Marſchall Schomberg 
erhielt das Obercommando, und der Graf von 
Solms das zweite. Um dem erſtern mehr Glanz 
zu geben, beehrte ihn der Koͤnig mit dem Herzogs⸗ 
titel und dem Ritterorden vom Hoſenbande, das 
Unterhaus votirte ihm ein Geſchenk von 100,0 
Pfund. Ehe Schomberg abreiste, ſtellte er ſich 
vor dem Parlament, um ihm zu danken und ſei⸗ 
nen Abſchied zu nehmen, und wurde von ihm mit 
derjenigen Achtung empfangen, welche, wenn eine 
ſouveraine Macht fie befiehlt, meiſtens eine lang⸗ 
weilige Ceremonie, aber wenn ſie von einer Ver⸗ 
ſammlung freier Maͤnner herruͤhrt , die ſchmei⸗ 
chelhafteſte unter allen Ehrenbezeugungen iſt. 
Zuſſand der Schomberg langte am 20. Julius zu Cheſter 
een an, ſand aber hier noch nichts für feinen Kriegs, 
Armee. zug fertig. Die Englaͤnder, ungewoͤhnt in ihrem 
eigenen Lande Krieg zu führen, wußten ſich gat 
nicht 


Großbritannien. 45 


nicht bei dieſen Zuruͤſtungen zu benehmen. Viele 
Regimenter waren aus Mißverſtand der Ordre noch 
nicht auf dem Plaz, und die gegenwaͤrtigen un⸗ 
vollſtaͤndig. Es fehlte an genugſamen Transvort⸗ 
ſchiſfen zur Ueberfabrt der Artillerie- und Bagage⸗ 
Pferde; an hinkeichenden Proviſtonen in den Ma⸗ 
gazinen; die Convoyſchiffe waren noch nicht aus⸗ 


gerüſtet; die Kleider, Schuhe und Zelten für die 


neuen Truppen waren ſchlecht; wenige von Id; 
tern hatten noch je eine Muskete abgefeuert, und 
zufolge dem Nationalſtolz des Engliſchen Poͤbels 
gehorchten ſie nur unwillig dem Commands ihrer 
Officiers. Dieſe leztern waren ſelbſt nicht beſſer. 
Cromwells Officiers waren ſchon lange tod ; oder 
hatten ſich zuruͤkgezogen , oder zur Handlung be⸗ 
geben, und ihre Laſter und Tugenden zugleich ver⸗ 
geſſen. Unter Carl II. wurden nur wenige neue 
gebildet / weil das Volk die Armee und der König 
die Miliz nicht leiden mochte , und von dieſen we⸗ 


nigen waren die meiſten durch ihren Aufenthalt in. 


der Hauptſtadt verdorben / wohin dieſer König die 
kleine Armee / die er hielt, verlegte. Der neue Kö- 
nig ſezte wenig Vertrauen auf die Officiere Ja- 
cobs II, und gab die Stellen bei der Armee mei⸗ 
ſtens den juͤngern Söhnen von Landedelleuten, in 
der Abſicht, um dadurch ihre Vater und Brüder 
zu gewinnen. Der 


II. Theil. 
IV Buch. 
1689. 
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II. Theil. Der H. von Schömberg blieb 22 Tage zu 
* Cheſter, um die noͤthigen Sachen zu beſchleuni⸗ 
— gen, ohne viel auszurichten. Endlich um die gute 
rilfergus. Jahrszeit nicht überall zu verſaͤumen , ſegelte er 
(12. Aug.) am 12. Auguſt mit nicht mehr als 10000 Mann, 
einer geringen Anzahl Cavallerie und einem Theil 
der Artillerie ab, mit Befehl, daß der Reſt der 
Armee ihm ſo ſchleunig wie moͤglich nachfolgen 
ſollte. Die Flotte kam am folgenden Tag in der 
Bay von Lariffergus an. Schomberg entſchloß 
ſich, durch eine wichtige und mit weniger Gefahr 
begleitete Unternehmung ſeiner Armee Achtung zu 
verſchaffen, den Feind zu erſchreken, und, wel⸗ 
ches ſehr noͤthig war, ſeiner eignen Armee Muth 
einzufloͤſſen. Er belagerte alſo, ungefehr 8 Tage 
nach ſeiner Landung, die Stadt Carikfergus, und 
nahm ſie in vier Tagen mit ihrer 2500 Mann ſtar⸗ 
ken Beſazung weg. 


(26. Aug. 


S chom⸗ Die Landſchaft zwiſchen dieſer Stadt und 
Heere nach Dundalk iſt voller Berge und Moraͤſte, jenſeits 
Dundalk. der leztern aber offen, troken und eben. Schom⸗ 

berg ſchloß daraus, daß er auf dem Marſch nach 
Dundalk gegen die Angriffe der Cavallerie und Ar⸗ 
tillerie, worin der Feind ſtaͤrker als er war, ganz 
ſicher, beiden aber zu ſehr ausgeſeit ſeyn wuͤrde, 

wenn 
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wenn er weiter vorruͤkte, und beſchloß alſd mit 5 Theil. 
ſeinem kleinen Heer dahin zu marſchiren, und dort n 
zu bleiben, bis der Reſt feiner Truppen und des 
Geſchuͤzes hier zu ihm ſtoſſen wuͤrde. Viele Ar- 
tillerieſtuke, die er aus England gebracht hatte, 
ſandte er aus Mangel an Zugpferden zu Waſſer 
nach Carlingford, einem Seehafen 8 Meilen von 
Dundalk, und nahm nur die leichteſten Feldſtuͤke 
auf ſeinen Marſch mit. Dem erwarteten Trans⸗ 
port beſtimmte er dieſen Hafen zum Sammelplaz, 
und den Inniskillingern befahl er, daß ſie ſich 
auf dem Wege mit ihm vereinigen ſollten. 


Auf dieſem Marſch, der 6 Tage daurte, be⸗ 
kamen ſeine unerfahrnen Truppen den erſten Vor⸗ 
ſchmak von den Muͤhſeligkeiten ; die nachher auf 
fie losſtuͤrmten. Da die regnichte Jahrszeit fruͤ⸗ 
her als gewöhnlich eintrat, wurde der ohnehin 
lokere Boden fo moraſtig , daß fie entweder ihre 
Zelten uͤberall nicht aufrichten konnten, oder wenn 
ſie's konnten, der Wind fie ſogleich wieder zu Bo⸗ 
den riß. Marſchirten ſie an den Seiten der Berge, 
fo ſtuͤtzten Mann und Roß auf den ſchluͤpfrigen 
Wegen zu Boden; auf der Ebene verſanken ſie im 
Schlamm. Da man keine Artilleriepferde hatte, 
ſo mußten die Soldaten auf dieſen Straſſen, die 

das 
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ee — 1 das Gewicht der Artillerie nicht ertragen konnten, 


1689. 


fie auf Wagen nachſchleppen, und wenn dieſe fie 
ken blieben, die Feldſtüke fo viel moͤglich auf den 
Schultern wegbringen. Aus Mangel an Bagage, 
pferden konnte man nur wenig Mundvorrath mit⸗ 
nehmen, und wo man hinſah, erblikte man Hun⸗ 
ger und Einöden „ denn die Proteſtanten waren 
ſchon im Fruͤhjahr bei jenem paniſchen Schreken 
vor einem Blutbad, und die Katholiken nun vor 
der Ankunft Schombergs aus dem Lande geſo⸗ 
hen. Das Vieh war weggetrieben, oder man fand 
es erſchlagen und verfault auf den Straſſen lie⸗ 


gen. () Das Korn lag abgeſchnitten, aber vermo⸗ 


dert auf den Feldern. Ueber den Hausthüren und 
auf den Strohdaͤchern faſt jeden. Hauſes ſtaken 
Crucifire: das war alles, was die Einwohner uͤbrig 
gelaſſen hatten, und ſelbſt dieſe wenigen Spuren 
von Menſchen machten die Einoͤde um fo grau⸗ 
ſer, da die Soldaten aus einem wohlbevoͤlkerten 
und reichen Lande herkamen. Die Ankunft der 
Inniskillinger⸗ Dragoner erregte ſehr zweideutige 
Geſinnungen: fie wurden begleitet von einer Men⸗ 
ge ihrer Weiber, ihr Anſehen war rauh und frem⸗ 
de, ſie ritten auf kleinen Pferden „ Garrons ge, 
nannt ihre Piſtolen ſtaken nicht in Halftern, ſon⸗ 

dern 

0 Story I, 43, 18, 14. Mackays handſchr. Mem, 
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dern hingen in ihren Degengehenken; muthig er, 
boten fie ſich, immer in die vorderſten Reihen zu 
treten, aber auf die erſte Ordre, die man ihnen 
gab, ſchrien ſie alle aus: „So koͤnnten ſie nichts 
„thun, wenn man ſie nicht ihrem Kopf folgen 
Blieſſe IK, 


Zehn Tage lag Schomberg in der Nähe von 
Dundalk gelagert, und wartete vergeblich auf 
Huͤlfe, um vorrüken zu konnen. Keine Truppen, 
keine Artillerie, kein Mundvorrath, keine Bagage, 
keine Pferde, keine Huͤlfe, nichts kam weder von 
England, noch von Scotland, noch von Daͤne⸗ 
mark! Selbſt die Artillerie, die er von Cärikfer 
gus nach Carlingford geſchikt hatte, wurde von 
widrigen Winden aufgehalten. Die Irlaͤnder, die 
ſich vor ihm in der Meinung, er hätte die ganze 
Macht bei ſich, zurük gezogen hatten, machten Halt 
zu Drogheda, 16 Meilen von Dundalf , und 
Marſchall Roſen, da er hörte , auch der Feind 
ſtühnde ſtill, ſagte: „Gewiß muß Schomberg an 
etwas Mangel haben!“ und befahl der ganzen 
Irlaͤndiſchen Armee, aus ihren Poſten und Beſa⸗ 
zungen zuſammen zu ziehen und gegen Dundalk 
vorzurüken. Schomberg kannte feine czefahr, und 
verſchanzte ch in feinem von Natur feſten Lager. 


Dritter Band. D Gegen 


u. a 
Buch. 
nde 


Scho m⸗ 
bergs La⸗ 
ger zu un ⸗ 
dalk. 
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* 12 Gegen Weſten war ſeine Fronte durch einen Bach 
1689. wider den gegenuͤber ſtehenden Feind gedekt, gegen 
Oſten durch die Berge von Newry, gegen Süden 
von der See, und gegen Norden durch Hügel und 
Moraͤſte. Er machte dieſes Lager durch alt⸗ und 
neumodiſche Verſchanzungen noch weit feſter, und 
entſchloß ſich, hier geduldig die Ankunft des Suc⸗ 
curſes zu erwarten, und in der Zwiſchenzeit ſeine 
unerfahrnen Soldaten zu allen Künſten des Kriegs 

und der Kriegszucht zu bilden. 


es 8 x | Eine der vornehmſten Kuͤnſten aber, worauf 
= Elend ein vollkommener General zu ſehen hat, iſt die 
Be u. Erhaltung der Geſundheit feiner Leute. Schom⸗ 
berg vergaß, daß bei einem Heere, das auf einen 

ſo engen Raum zuſammengedraͤngt iſt, Krankhei⸗ 

ten einreiſſen muͤſſen. Eben fo wenig kannte er 

die phyſiſche Beſchaffenheit des Ortes und das 

Clima ſeines Lagers, und uͤberſah den Abſtand zwi⸗ 

ſchen der vorigen und der izigen Lebensart ſeiner 
Soldaten. Das gemeine Volk in England, fo 

ſehr es an harte Arbeit gewoͤhnt iſt, genießt nach 
Vollendung derſelben weit mehr Bequemlichkei⸗ 

ten des Lebens, als die Unterthanen irgend eines 

andern Reiches: es iſt gewoͤhnt an trokne warme 

Betten, an Kleider, die nicht zur Schau, ſon⸗ 

8 dern 
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dern für die Geſundheit gemacht find, an reiche , u. Be. 
geſunde und regelmäßige Mahlzeiten, an beſtimmte 
Stunden der Arbeit, der Ruhe und des Schla⸗ 
fes. Hier aber war Schombergs Armee auf ei⸗ 
nen engen Raum beſchraͤnkt, und in völliger Un. 
thaͤtigkeit, die Soldaten ohne ihre gewohnte Leis 
besübung in den tiefen feuchten Ebenen von Dun⸗ 
dalk und in dem neblichten Clima Irelands, oh⸗ 
ne Holz zur Feurung, genoͤthigt in elenden Zel⸗ 
ten, bisweilen gar unter freiem Himmel zu ſchla⸗ 
fen, mit Kleidern bedekt, deren ſie ſich gar nicht 
gewohnt waren ; und die mehr zur Parade als 
zur Geſundheit dienten, verkuͤrzt in ihrer ohnedas 
ſchlechten Nahrung, und jeder Unordnung in Ar⸗ 
beiten, Mahlzeiten und Schlaf ausgeſezt; Ruhr 
und Fieber riſſen unter ihnen ein, und raften eine 
Menge weg. Einige von Londonderry angekom⸗ 
mene Truppen verbreiteten die verpeſtete Luft ih⸗ 
rer Stadt in dus bereits inficirte Lager: und da die 
Feldſcherer zwar eine Menge Bandagen und In⸗ 
ſtrumente zur Heilung von Wunden, nicht aber 
die noch weit wichtigern Materialien zur Heilung 
von Krankheiten mitgebracht hatten, ſo war das 

Uebel unheilbar. 
Die Feinde hingegen, bei 40 tauſend Mann 
ſtark, hatten ſich auf die benachbarten Huͤgel ges 
D 2 lagert / 


— 
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m Theil. lagert, (*) veränderten beſtaͤndig ihre Poſten und 


— genoſſen freie Luft, Geſundheit und Leibesuͤbung. 
Sie verſuchten alles, um Schomberg, oder dich, 
mehr ſeine Soldaten zum Gefecht heraus zu loken. 

Bald griffen ſie ſeine Vorpoſten an, bald ruͤkten 
fie feine Linien vorbei, und foderten die Solda⸗ 
(21. Sept.) ten mit Schimpfreden heraus. Einmal marſchir⸗ 
ten ſie in Schlachtordnung gerade auf ſein Lager 
f zu, und boten ihm eine Schlacht an. Die Ar⸗ 
tillerie⸗Officiere baten um Erlaubniß zu feuren. 
Schömberg aber, der die Schwierigkeit kannte, 
friſche Soldaten, wenn einmal die Schlacht an⸗ 
gegangen, zuruͤkzuhalten, befahl, auch nicht eine 
Canone loszubrennen, bis der Feind innert einem 
Musketenſchuß waͤre. Endlich da die Irlaͤnder alle 
ihre Verſuche, ihn heraus zu loken, vergeblich ſa⸗ 
hen, lieſſenſie ſich nahe bei ihm ebenfalls in einem 
Lager nieder, wurden eben ſo unthaͤtig, mithin auch 
von den gleichen Seuchen ergriffen: ſo daß zwiſchen 
dieſen beiden Armeen weniger ein Wettſtreit um 
den Sieg, als darum zu ſeyn ſchien, welche den 
Tod am ſtandhafteſten erdulden konnte ? 


Die Menſchen ſind in Krankheiten meiſtens 
ungeduldig, und glauben, durch Klagen uͤber an⸗ 
dere 

(0 König Jacob war ſelbſt bei dieſer Armee, Ueb. 
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dere ihr eigen Elend erleichtern zu Eönnen ; fo II. Theil. 


klagte auch Schombergs Armee und ſogar viele 
Officiers laut: „Erſt habe man ſie aus ihrem Va⸗ 
„terland, dem Lande der Gluͤkſeligkeit, hieher ges 
„führt, wo jeder Lufthauch Peſtilenz dufte, und 
„nun verſage man ihnen noch gar die Ehre, wie 
„brave Maͤnner mit den Waffen in der Hand zu 
„ſterben. Dort ſey der Feind, die Schlacht, der 
„Sieg: Hier träge Unthätigkeit: Schande, Ster⸗ 
„bende und Geſtorbne!“ Andere lieſſen ihren Un⸗ 
muth gegen den Feldherrn 108 , „deſſen Alter, 
wie ſie ſagten, „ihn eben ſo unthaͤtig gegen die 
„Armee des Feindes, als nachläßig über den Zus 
Hand feiner eignen mache, und der, als ein Aus⸗ 
„länder, mit Gleichgültigkeit auf die Leiden der 
„Euglaͤnder herabſehe.“ Schomberg ſah die Ge⸗ 
fahr, Leute in eine Schlacht zu fuͤhren, deren 


Muth blos die Verzweiſtung aufgewekt hatte: er 


ſah, daß Voxwaͤrtsruͤken feine Armee ruiniren, 
und der Ruͤkzug eben fo gefährlich als ſchimpflich 
ſeyn wuͤrde, folglich die Nothwendigkeit, in ſei⸗ 
nem feſten Lager auszuhalten. Aber eben ſo gut 
wußte er, daß es völlig fruchtlos ſeyn wuͤrde, Kla⸗ 
gen, welche ſich auf wirkliche Leiden gruͤndeten, 
vernünftige Gründe entgegen zu ſezen, und ertrug 
alſo geduldig das Geſchrei eines Volkes, deſſen 

D 3 Unab⸗ 


IV. Buch. 


1689 
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II. Theil. Unabhaͤngigkeit ihre Klagen zur Gewohnheit macht, 


V. Buch. 


1689. 


und deſſen Leiden fie izt gerade am meiſten ent⸗ 
ſchuldigten. 


Aber einen Eilboten nach dem andern ſendete 
er an die Ufer, nach England und Scotland um 
Huͤlfe. Einmal verließ er ſelbſt die Armee, und 
ging nach Carlingford, als wenn ſeine Gegenwart 
an dieſem Plaz, wo der Succurs herkommen 
ſollte, ihn über den Gedanken, daß er noch nicht 
gekommen, beruhigen koͤnnte! Nach und nach ka⸗ 
men endlich einige Schiffe und einige Regimenter 
hinuͤber: die Schottiſchen Regimenter aber waren 
duͤnne, da viele aus denſelben wegen Mangel an 
Sold deſertirt waren , und der ganze Succurs 
reichte nicht hin, die Stellen der Verſtorbenen aus⸗ 
zufüllen. Schomberg befahl bei ihrer Ankunft, 
daß die Salven auf dem Grabe verſtorbener Offi⸗ 
ciers unterlaſſen werden ſollten, ſowohl um dem 
Feind ſeinen Verluſt, als vor ſeinen Freunden die 
Gefahr zu verbergen. Doch auch dieſer Befehl 
erregte die Aufmerkſamkeit der leztern auf die 
Schreken des Lagers, welches ſie betraten, nur 
deſto mehr, und die todte Stille verſtaͤrkte den 
Eindruk, den dieſe Leichenbegaͤngniſſe auf die Phan⸗ 
taſie derer, die bereits im Lager waren, machte. 

Um 
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Um feine Truppen zu retten, hieß er fie Hütten 155 rg 
erbauen, und auch dieſes erbitterte das Gefühl 1689. 
ihrer Leiden „indem es ihnen eine noch längere 
Dauer derſelben zu verrathen ſchien. 

Aus dem Zorn verfielen die Soldaten in Muth⸗ 
loſigkeit. Sie wurden wie angeſtekt von dem Aber⸗ 
glauben, der in dem Lande herrſcht, worin fie 
nun waren: einer erzählte dem andern all die trau⸗ 
rigen Zufaͤlle, welche von uralten Zeiten her die 
Kriegsheere bei Dundalk befallen hätten. () Ein, 
Geruͤcht fand viel Glauben bei ihnen , daß man 
das Jahr vorher in einer Mitternacht zwei fuͤrchter⸗ 
liche Meteore uͤber Dundalk ſchweben geſehen, und 
zu gleicher Zeit in der Luft hohle Seufzer und Win⸗ 
ſeln gehört habe. Aber auch dieſe Leidenſchaft 
hoͤrte endlich auf, und machte, wie öfters geſchieht, 
einer völligen Unempfindlichkeit Raum. Die Ge⸗ 
muͤther der Soldaten wurden ſo hart, daß wenn 
ihre ſterbenden Gefährten von ihnen weg ins Ho⸗ 
ſpital getragen wurden, die Ruͤkbleibenden ſich be⸗ 
klagten, daß man ihnen einen Schirm gegen den 
Wind weggenommen haͤtte; die todten Körper 
ſchleppten ſie in ihre Zelte, und brauchten ſie für 

D 4 Baͤnke 
Mackay's handſchriftl. Correſpondenz mit König 
Wilhelm und Lord Portland. Hamilton, S. 38. 


Story, 0, 145. (Die Gegend iſt ſo auch bei Oßian 
berühmt, Ueb.) 


1 
1689. 
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2 Bänke und Bettkiſſen; kein Mitgefuͤhl, ſelbſt nicht 


einmal Achtſamkeit auf die Leiden ihrer Camera⸗ 
den ſah man ihnen: umgeben mit Tod auf allen 
Seiten handelte jeder ſo, als ob er allein un⸗ 
ſterblich wäre, Die einzige Leidenſchaft, die noch 
bei ihnen rege zu ſeyn ſchien, war Neid; denn 
da die hollaͤndiſchen Corps voͤllig geſund blieben, 
entweder weil ſie geuͤbte Soldaten, oder an neb⸗ 
lichte Luft gewohnt, oder warmer gekleidet, oder 


von ihren Officierd und Feldſcherern beffer beſorgt 


waren, fo ſchrieben die Engländer dies der groß 
ſern Sorgfalt zu, die Schomberg auf die Frem⸗ 
den, als auf ſie, verwendete. 


erſter ag Im November wurde der Regen fo unertraͤg⸗ 


des Ruͤkzugs 


der Englaͤn⸗ lich, daß beide Armeen wie durch ein wechſelſei⸗ 


der in die 


Winter⸗ 
guartiere. 


tiges Verſtaͤndniß auf den gleichen Tag ihr 
Lager verlieſſen, um in ihre Quartiere zuruͤkzuzie⸗ 
hen, ohne daß eine die andere in ihrem Ruͤkzug 
zu ſtoͤren ſuchte, jede unfähig zu ſchaden , und 
ſich gluͤklich fuͤhlend, wenn ihr nicht geſchadet wur, 
de. Aber der Ruͤkzug der Engländer ſtellte das 
Ungluͤk in feiner ganzen ſchreklichen Geſtalt dar: 
die Irlaͤnder hatten, als Meiſter des Landes, ihre 
Kranken nach und nach auf verſchiedenen Wegen 
fortgeſchaft; jene hingegen verſandten ſie den Tag 

por 
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vor ihrer Abreiſe alle auf einmal, ſo daß die, die II. Theil. 
ſeither nur die Leiden ihres Nachbars kannten, 4 ee 
nun auf einmal das Elend in ſeiner ganzen Groͤſſe 
ſahen. Weil auch ihr Muth nicht durch eine ſie 
verfolgende Armee geſpannt war,, ſo hatten ſie 
Muffe genug , ſich bei dieſem Anblik zu verweilen. 
Sobald die Hütten und Zelten ab geſpannt waren, 
ſo ſah das ganze Lager einem ungeheuren Spi⸗ 
thal gleich, und die Zahl derer , die ſich mit 
der Zuruͤſtung der Kranken auf die Reiſe beſchaͤf 
tigen mußten, war fo groß , daß der größte Theil 
der Soldaten blos Krankenwaͤrter zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Aus Mangel an Waͤgen gingen viele Kran⸗ 
ke zu Fuß , gelehnt an ihre Cameraden, und. 
ſtrauchelnd, ſo oft die Begierde, ſich je eher je 
lieber aus dieſer ungluͤklichen Gegend zu entfernen, 
fie verleitete, ohne Unterſtuͤſung zu gehen. Der 
Menſch, wenn er niedergeſchlagen iſt, pfegt ſich 
allen Vorſchlaͤgen, die man ihm thut, zu wider⸗ 
ſezen, und fo beklagten ſich auch hier die kranken 
Soldaten, welche man nach England hinuͤber ſchi⸗ 
ken wollte: „Kaum waͤren ſie einem unbarmher⸗ 

vzigen Clima entronnen, ſo wolle man ſie ſchon 

| „wieder einem noch unbarmherzigern Elemente 
„übergeben e und die, welche man in das Ho⸗ 
ſpital nach Belfaſt ſchikte: „In der Geſellſchaft 
Di PAD} 


II. Theil. 
IV. Buch. 
1689, 
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„fo vieler Kranken würde ſich ihre Krankheit nur 
„immer verlängern , und es ſey eine ſchreiende 
„Ungerechtigkeit, fie noch laͤnger der Pflege ihrer 
„Freunde und Verwandten in ihrem Vaterlande 
„zu entziehen.“ Andere erklaͤrten ſich in ihrer duͤ⸗ 
ſtern Verzweiſſung: „fe gedaͤchten ihr Elend da 
„zu enden, wo es ſich angefangen haͤtte.“ Die 
Soldaten, die man aus Mangel an Fahrzeugen, 
oder weil ſie zu krank waren, ſolche zu ertragen, 
zuruͤkließ, vermiſchten die zaͤrtlichſten Abſchieds⸗ 
worte mit den bitterſten Verwuͤnſchungen gegen 
ihre Gefährten , die ſie verlieſſen. Bei dieſem jam⸗ 
mervollen Anblik erwachte bei allen Mitleid mit 
der ganzen Armee, welches die meiſten beim Elend 
einzelner nicht gefühlt hatten, und das allgemeine 
Elend fachte wieder Menſchlichkeit an. Schom⸗ 
berg befahl den Colonels und Brigadiers „ mit 
den Unter⸗Officiers den Dienſt bei den Waͤgen, 
Schiffen und Hoſpitälern zu theilen. Er ſelbſt 
ſtand, zitternd vor Alter, noch mehr aber von ſei⸗ 
ner heftigen Gemuͤthsbewegung, mehrere Stun⸗ 
den in der Kaͤlte und im Regen, gelehnt an eine 
Bruͤke, wo der lange Zug der Krankenwagen im 
Angeſicht der ganzen Armee hinuͤber mußte, ih⸗ 
nen für ihre Dienſte zu danken, ihr Ungluͤk zu 
beklagen, fie aufzumuntern „ und jedem Officier 
Vorwuͤrfe 
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Vorwuͤrfe zu machen, der nicht die gleiche Sorg⸗ II. Sheil; 
falt wie er fuͤr ſie zeigte. Die Gottheit hat je⸗ en . 
dem Menſchen einen Theil ihrer Tugenden mit⸗ 
getheilt; ſo bereuten die Soldaten, geruͤhrt von 
der edeln Empfindſamkeit ihres Feldherrn, die ge⸗ 
gen ihn erhobenen Klagen, und vergaſſen uͤber 
ſeinem Kummer den ihrigen. Einſt zeigten ſich 
ploͤzlich 200 feindliche Pferde in der Ferne, und 
ein falſcher Lerm entſtand, ihre ganze Armee ſey 
im Anzug, auf ſie loszuſtuͤrmen. Schon wollten 
die geſunden zuruͤk eilen, um ein Lager zu ver⸗ 
theidigen, das kuͤrzlich noch der Gegenſtand ihres 
Schrekens geweſen war, und die kranken luden 
die Zelte aus, welche man, um ſie warm zu hal⸗ 
ten, auf die Schiffe gepakt hatte, um ihren Ge⸗ 
faͤhrten, wenn fie ins Lager zuruͤlkehrten , eine 
Bedekung zu verſchaffen, welche fie ſich ſelbſt entzo⸗ 
gen. Voll Muth ſagte einer zum andern: „Die 
„Hunde ſollen uns nun fuͤr das naſſe Quartier 
»die Zeche zahlen, worin ſie uns ſo lange einge⸗ 
vſchloſſen hielten.“ 


Aber noch weit trauriger war der Marſch der Morſch des 
Armee am zweiten Tage, da die Soldaten nun gegen Las 
erſt einſahen wie nahe ſie zußammengeſchmolzen 
waͤren: einige Compagnien hatten keine 12 Mann 

übrig, 


. Cheil. 


Buch. 
1689. 
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übrig , und viele, die man für ganz geſund hielt, 
nicht Kraft genug , den Marſch fortzuſezen. Die 
Bluͤthe der Engliſchen Jugend, mit welcher 
man das Lager bezogen hatte, veraͤnderte ſich bei 
allen in die Blaͤſſe des Alters: wo man hinging, 
wandelte man unter Sterbenden und Todten, die 
noch am vorigen Tag den Marſch mit angetreten 
hatten. Viele ſtarben auf dem Wege, welche ent— 
weder von den Wagen heruntergeworfen wurden, 
oder weil fie die Erſchuͤtterung derſelben nicht cv 
tragen konnten, ſich ſelbſt herunterſtuͤrzten; mit 
erſtorbner Summe beſchwuren fie ihre voruͤberge⸗ 
henden Freunde, ſie mit ſich zu nehmen, andere 
mit mehr Unmuthe, darch einen Streich ihrem 
Elend ein Ende zu machen, Alle Nachrichten ſtim⸗ 
men überein‘, daß von 15000, welche im Lager 
von Zeit zu Zeit angekommen waren, uͤber 800 
entweder daſelbſt eder auf dem Marſch umgekom⸗ 
men; der Verluſt der Ireländer war nicht viel ge⸗ 
ringer. () 
Die 
+ Im Anhang zu dieſem aten Buch (p. 166—ıgr) 
theilt der Verfaſſer 13 Brieſe von Schomberg an 
K. Wilhelm aus dem Cabinet des leztern mit, worin 
mehrere Umſtände dieſer Erzählung beſtaͤtiget find, 
Es fehlte an allem, die Lieferanten betrogen den 
Koͤnig, die Wafen waren groſſentheils unbrauch⸗ 
bar, die Soldaten an Bequemlichkeiten, die fie 
hier 
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Die Englaͤnder kennen kein Mittel zwiſchen II. 5 


Sieg und Niederlage. Gewoͤhnt an hohe Hofnun⸗ 


1689. 


gen durch ihre Freiheit ihren Reichthum, ihre Die Whigs 


Tapferkeit, und die Sicherheit die ihnen die See iges un- 


5 Un. 


verſchaft, jeden ungeſtraft angreifen zu doͤrfen, — 5 


hoͤrten ſie mit dem gleichen Unwillen, daß Jre⸗ 
land nicht erobert ſey , als womit fie den völligen 
Verluſt deſſelben würden angehört haben. Zufaͤl⸗ 
lig waren einigen, die bei der Flotte und Ar⸗ 
mee dienten, auch Diener des vorigen Koͤnigs ge⸗ 
weſen, und andere als Freunde der Tories be⸗ 
kannt. Die Whigs verbreiteten alſo ein Geruͤcht 
unter der Nation, welche ohnedas in | Gefahren 
immer argwöhniſch iſt, und es nun in dieſen Zwi⸗ 
ſtigkeiten doppelt war, der ſchlechte Erfolg des 
Feldzugs ſey ein angelegter Plan geweſen. „Ob 
„es ein Wunder ſey, fragten ſie, daß die Diener 
„des vorigen Koͤnigs oder andere, die fuͤr ſeinen 
„Vortheil forgten „ die Unternehmungen gegen ih⸗ 
„ren ehmaligen Herrn mißgeleitet haben?“ Nichts 

wurde 


hier nicht fanden, gewoͤhnt, und zum Dienſt untaug⸗ 
lich u. ſ. w. Schomberg druͤkte der Kummer nieder, 
aber aus Liebe zum Koͤnig ertrug er alles, und that 
über Vermoͤgen. Er beweiſet in dieſen, mit der 
edeln Einfalt Caͤſars geſchriebenen Briefen die Un⸗ 
moͤglichkeit, etwas zu unternehmen, und rechtfer⸗ 
tigt ſich völlig von dem Vorwurf der Unthätigfeit, 
den man ihm, ſcheint es, ſchon damals machte. 


II. heil. 
IV. Buch. 
1689. 


Der König 
verliert die 
Liebe des 


Volks. 
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wurde dem Zufall zugeſchrieben, nichts der Schwaͤ⸗ 
che einer neuen uͤbelbefeſtigten Regierung, welche 
auf einmal auf eine Menge neuer Gegenſtaͤnde ihr 
Aug zu richten hatte, nichts dem Geiz der Like 
feranten, nichts den Krankheiten ſelbſt! Schom⸗ 
berg entrann der Laͤſterung, weil man ihn bemit⸗ 
leidete , ſelbſt verrathen worden zu ſeyn. Einige 
Boshafte wollten die Urſache tiefer ſuchen, und 
ſagten: „Der Koͤnig unterhalte den Krieg, um 
„die Ehre zu haben, ihn ſelber vollenden zu koͤnnen.“ 


In dieſer Lage verlor der Koͤnig nach und 
nach die Liebe des Volkes, deſſen Idol er noch 
im vorigen Jahre geweſen war. Sein Bruch mit 
der Geiſtlichkeit, ſeine Zwiſtigkeiten mit den Whigs, 
oder vielmehr, der Bruch der erſtern und die Zwi⸗ 
ſtigkeiten der leztern mit ihm , und zugleich die 
dunkle Anſicht der auswaͤrtigen Geſchaͤfte wende⸗ 
ten nach und nach das Herz des Volks von ihm 
ab. Sogar das unkluge und grauſame Benehmen 
der Regierung Jacobs in Ireland erbitterte die Leu⸗ 
te gegen die ſeinige in England. Voll Bitterkeit, 
voll duͤſterer Ahndung der Zukunft fluͤſterten fie erſt, 
und ſagten dann lauter: „Die Vorſehung habe das 
„Königreich zum Untergang beſtimmt, möge fie 
„ihm nun einen König geben „ der fein Feind, 

„oder 
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„oder einen; der gleichgültig für feinen Vortheil 5 Buch 
„ſey. Heftige Leidenſchaft findet auch in Klei⸗ 1659. 
nigkeiten Nahrung, und fo erwekten ſelbſt die Mas 
nieren und die Blike des Könige Mifvergnügen 
unter feinen Engliſchen Unterthanen. Das ſanfte 
Gemuͤth Jacobs I, die Roth, worin ſich fein 
Nachfolger befand, die über alle Formalitäten und 
Etiquette erhabene Geiſtesgroͤſſe Cromwells, Carls 
II Hang zu Vergnuͤgungen, und des vorigen Koͤ⸗ 
nigs Geſchaͤftigkeit, die Partheien des Reiches 
ſelbſt, und nicht durch andere, zu leiten, hatte 
alle dieſe Fuͤrſten leicht zugaͤnglich, und ihre Höfe 
volkreich, lebhaft und geraͤuſchvoll gemacht: Leute 
von Stand waren daher laͤngſt gewohnt, die Koͤ⸗ 
nige einigermaſſen als ihre Geſellſchafter, und ihre 
Reſidenz als ihre eigne anzuſehen. Wilhelm Hits 
gegen vergaß, daß Koͤnige ſelbſt auf Kleinigkeiten 
Acht zu geben haͤtten, weil viele Leute ſie umringen, 
denen ſie Wichtigkeiten ſind, und vernachlaͤßigte 
vieles vom Hofceremoniel. Beſtaͤndig beſchaͤftigte 
er ſich entweder im Cabinet mit den Miniſtern, 
oder im Felde bei den Truppen, oder mit der 
Hirſchjagd, der Geſundheit wegen. Er hielt die 
Londonſche Luft fuͤr ungeſund, und zog nach Hamp⸗ 
toncourt, einem Schloſſe, das wegen der oͤden 
Flache, worauf es liegt, und wegen den anfcheis 
| nend 
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II. Theil. nend ſtillſtehenden Waſſern der Gegend einem Hol. 
a laͤndiſchen Pallaſte gleich ſieht. Sein Vergnügen 
war, es mit koſtbaren Gebäuden und Gärten im 
Hollaͤndiſchen Geſchmak, und den daſelbſt beliebten 
Blumen „ Baͤumen und Zierrathen aus zuſchmuͤ. 
ken. Vielen, ſelbſt verſtaͤndigen Leuten (/) ſchien 
die Einſamkeit des Pallaſtes zu Londen ein duͤſte⸗ 
res Licht auch auf deſſen Beſizer zu werfen. Die 
Buͤrger fragten: „Durch welches Vergehen ſie 
„fich die Entfernung ihres Monarchen und den 
„Verluſt der Freuden und Feierlichkeiten des Ho⸗ 
„fes zugezogen haͤtten?“ Einige klagten: „Wil: 
„helm verwende die Schaͤze der Nation auf feine 
„Vergnuͤgungen, zu einer Zeit, wo ſie ſelbſt ſich 
„aͤuſſern und innern Kriegen erſchoͤpfen müffe,“ 
Andere ſagten: „In der Einſamkeit ſeiner neuen 
„ Pallaͤſte und Gärten, und in den ſchoͤnen Aus⸗ 
„fichten , die fie ihm gaͤben, trachte er zu vergef 
„fen, daß er in England ſey, und ſich die Gegen⸗ 
„den feines Vaterlandes ins Gedaͤchtniß zuruͤk zu 
„rufen,“ Sein Aeuſſerliches machte beim Poͤbel 
den nemlichen Eindruk. Seine hagere Geſtalt 
und der zarte Bau feines Coͤrpers fiel ihnen auf, 
und ſpottend nannten ſie ihn wegen ſeiner gebog⸗ 
nen Nafe, „die Haaknaſe.“ Die boshafte Freude, 
womit 
0 Sir John Reresby. 
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womit Hohe und Niedere aͤrgerliche Geſchichten 1 Theil; 
vom Hofe erzählten ; verrieth die Zunahme der A 
allgemeinen Uebelgeſinntheit. Man erzählte , daß 
Lord Mulgrave, als einſt beim Eintritt ins Zim⸗ 
mer der König nicht vor ihm aufgeflanden , eis 
ligſt wieder herausgegangen und bei ſich ſelbſt ge⸗ 
murmelt habe: „Es ſcheint, der König ſteht nur vor 
Staͤdten auf!“ — Daß Lady Dorcheſter , Jacobs 
Maitreſſe, als man ihr ſagte, daß die Koͤnigin 
ihr nicht anders, als einer Tochter ihres Vaters 
begegnen wuͤrde, geantwortet? „ſo will ich ihr 
„begegnen wie ihre Mutter —“, und als die Koͤ⸗ 
nigin fie wirklich ſehr troken empfing , ihr ges 
ſagt habe: „Madame, Sie haben keinen Anlaß 
„hiezu: denn habe ich eines der zehn Gebote mit 
„Ihrem Vater uͤbertreten, ſo haben Sie es mit 
„einem andern gethan.“ Wilhelm wurde dieſes 
zunehmenden Mißvergnuͤgens halber oft gewarnt, 
und bemühte ſich endlich, es zu vernichten. Er 
ging zu den Pferderennen nach Newmarket (9), 
und miſchte ſich nach der Landesſitte unter die 
Geringſten und Vornehmſten ſeiner Unterthanen. 
Er unterwarf ſich der beſchwerlichen Aufnahme auf 
einer Univerſitaͤt und einer Mahlzeit, die ihm die 
f N Stadt 
0) Cazette, 7 Oct, und 28 Od, 
Dritter Band. E 


II. Theil. 
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Stadt gab. Auf ſein Verlangen wurde er in die 
Londonſche Kaufmannsgilde aufgenommen, und 
machte den zum Ritter, der ihm die Urkunde 
dafuͤr brachte. So ſtolz und Soldatenmaͤßig er 
war, ſo ſtellte er ſich doch, als hielte er es fuͤr 
die größte Ehre, auf der Zunft der Wurzkraͤmer 
Meiſter zu werden. Der uͤble Anſtand aber, mit 
welchem er all dieſe Ceremonien machte, verrieth 
bloß ſeinen Ueberdruß daran, und wie viel Muͤhe 
ſie ihn koſteten. 


Bei dieſer Stimmung der Gemuͤther nahte 
ſich die Zeit, wo die Geiſtlichkeit der neuen Re⸗ 
gierung den Eid leiſten oder ſuſpendirt werden 
ſollte. Acht Biſchoͤfe, unter welchen 5 oder 6 von 
denen waren, welche Koͤnig Jacob in den Tower 
geſchikt hatte, und eine groſſe Menge von Geift- 
lichen der hohen Kirche weigerten ſich zu ſchwoͤ⸗ 
ren, und von denen welche es thaten machten 
viele den Vorbehalt der Diſtinction zwiſchen ei⸗ 
nem König de fadlo und einem de Jure. Bald 
nachher dictirte der Biſchof von Chicheſter auf 
ſeinem Todbette, nachdem er das Abendmahl 
genommen hatte, eine Declaration, worin er 
eine beſondere Beruhigung bezeugte, fuͤr die 
Lehre des paßwen Gehorſams und der Nonreſi⸗ 

= ſtem 


Großbritannien. 67 
ſtenz gelitten zu haben: Eine ſchwache Declara⸗ II. Theil. 
ton von einem ſchwachen Manne! aber als das a 
lezte Wort eines Maͤrtyrers wurde fie unter der 
ganzen Nation ausgeſtreut, und verſtaͤrkte bei en⸗ 
thuſtaſtiſchen Gemuͤthern in dieſen Zeiten einer buͤr⸗ 
gerlichen und religioſen Gaͤhrung den Partheigeiſt 
durch Beweggründe der Religion. 


Ungeachtet dieſes unguͤnſtigen Anſcheins fuhr 
der Koͤnig in dem einzigen chimaͤriſchen Project, 
das er jemals hatte, fort, die hohe Kirche und 
die gemaͤßigtern Partheien der Diſſenters in der 
Lehre, den Ceremonien und der Kirchenverfaſſung 
zu vereinigen. Er ernannte zu dieſer Abſicht eine 
Commißion der Cleriſei, um die Grundartikel ei⸗ 
ner Vereinigung zu entwerfen: und obgleich das 
Unterhaus ihn bloß in der Abſicht, um ſeinen 
Plan zu vereiteln, in einer Adreſſe um Berufung 
einer Kirchenvarſammlung ( Convocation ) gebeten 
hatte, ſo berufte er doch eine ſolche, weil er noch 
immer Hofnung des Erfolges hatte. 


Kaum hatte ſich die Commißion verſammelt, Befchäftis 
als einige Mitglieder, ſelbſt ſolche, welche gemaͤſ⸗ 1 det 
ſigte Religionsgrundfäze hatten, wie die Biſchöͤfe Eommifion, 
von Rocheſter und Wincheſter, fie wieder verlieh 


E 2 fen, 
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en fen, mehr aus Furcht, es bei ihrem Orden zu 
1689. verderben, als aus feſten Grundſazen. Dies machte 
die Furchtſamen noch furchtſamer. Alte verhaßte 
Namen, wenn der Poͤbel fie neuen Inſtituten beis 
legt, machen auch dieſe verhafßt. Man brands 
markte dieſe Commißion mit dem Namen des neuen 
geiſtlichen Gerichtes, und dies beſtimmte auch 
die Unentſchloſſenen, ſich jeder Neuerung zu wi⸗ 
derſezen. Indeſſen fuhren die übrigen Commiffairg 
fort, und entwarfen eine Menge Puncten, worin 
man den Diſſenters in Ruͤkſicht auf aͤuſſerliche Form 
und Gebräuche der Kirche nachgeben koͤnnte: alle 
waren unſchuldig, die meiſten unwichtig. 


Beſchaͤfti⸗ Die Kirche ergrif nun die Gelegenheit , die 
N Nation aufzubringen, und den Koͤnig ihre Wich⸗ 
* tigkeit fuͤhlen zu laſſen. Die Wahlen der Glieder 

in das Unterhaus der Convocation (ſo hieß dieſe 
Verſammlung) geſchah allenthalben mit der glei⸗ 
chen Hize, die ſich gewoͤhnlich bei den Parlaments⸗ 
wahlen zeigt: ein Kampf, der dem Koͤnig entdekte, 
daß er dadurch nur neue Spaltungen im Staat 
veranlaſſen würde. Aber es war zu ſpaͤt, ſich zus 
ruͤk zu ziehen, denn da einmal die Glieder erwaͤhlt 
waren, ſo konnte er ſie nicht mehr entlaſſen, ehe 
ſie ſich wenigſtens einigemale verſammelt hatten. 
Die 
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Die Convocation, die ſich am 21. Novemb. II. Theil. 

n } , IV. Buch. 
zuerſt verſammelte, eröfnete ſich mit Streitigkei⸗ 1689. 
ten: Doctor Jane, Sprecher des Unterhauſes, 
erhob in feiner Eroͤfnungsrede die Vortrefichkeit 
der Engliſchen Kirche über alle andern in der Chris 
ſtenheit, und ſchloß mit der bekannten Declaras 
tion der alten Engliſchen Baronen: Nolumus le- 
ges Anglie mutare. Der Biſchof von London 
hingegen, Sprecher des Oberhauſes, erinnerte ſei⸗ 
ne Zuhoͤrer: „Sie möchten nun unter König Wile⸗ 
„helm den Diſſenters diejenige Rachſicht erzeigen, 
„welche ſie ihnen in ihren Adreſſen an Koͤnig Jacob 
„verſprochen hatten.“ Da man die Glieder, wie fie 
in der Stadt ankamen, heimlich gepruͤft und wider⸗ 
ſpaͤnſtig gefunden hatte, fo wurde die Verſamm⸗ 
lung ajournirt, unter dem Vorwand, es habe an 
dem Ausſchreiben, welches fie zuſammen berufen, 
das groſſe Reichsſiegel gefehlt; in der That aber, 
damit man Zeit haͤtte, die Leidenſchaften und 
Intreſſen der Mitglieder umzuſtimmen. Aber al⸗ 
les vergebens! Als die Convocation ſich wieder. 
verfammelte, ſo entwarf das Oberhaus eine Adreſſe, 
worin es dem König dankte „ „für feinen Eifer 
„fuͤr die proteſtantiſche Religion uͤberhaupt, und 
„die Engliſche Kirche ins beſondere :“ denn dieſes 
waren die Worte des Koͤnigs in der Botſchaft, 

C3 worauf 


70 Geſchichte von 


II. Theil. worauf dicſe Adreſſe eine Antwort war; das Un⸗ 


Bu 
1689. 


terhaus aber widerſezte ſich derſelben, weil dieſe 


Aus druͤke den Diſſenters zu guͤnſtig wären. Man 
veraͤnderte ſie, man hielt Conferenzen, aber in 
beiden verrieth die uͤbertriebene Critik der Worte 
bloß den wechſelſeitigen uͤbertriebenen Avgwohn. (*) 
Man zankte ſich uͤber Worte, wie uͤber die wich⸗ 
tigſten Sachen, und machte ſie freilich aber auch 


nur dadurch wichtig, daß man den hartnaͤkigſten 


Eigenſinn nnd die heftigſte Oppoſttion gegen die 
Meinungen anderer damit an den Tag legte. Alle 
diejenigen Subtilitaͤten, und der heftige Eifer, 
der Kirchenverſammlungen von jeher eigen war, 
aͤuſſerten ſich in dieſem kurzen Kampf von weni⸗ 
gen Tagen, bloß bei Unterſuchung der Worte der 
Adreſſe. Die Diſſenters ſahen mit Unwillen die 
Unnachgiebigkeit an andern, welche ſie an ſich ſelbſt 
nicht achteten. Einige Feinde des Koͤnigs wuͤnſch⸗ 
ten zwar, daß die Vereinigung zu Stande kaͤme, 
aber nur in Hofnung, es werde daraus eine neue 
Quelle von Zwiſtigkeiten entſtehen, und bei dieſer 
Gelegenheit die Parthei der alten Kirche ſich mit 
den Freunden des vorigen Koͤnigs vereinigen. Die 
Convocation aber, anſtatt ſich mit den Geſchaͤften 


abzu⸗ 

(*) V. Tindat und die von ihm augefuͤhrten Schrift- 

ſteller. (Das Oberhaus war weit gelinder und ver⸗ 
nuͤnftiger als das Unterhaus. Ueb.) 
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abzugeben, für welche mau fie berufen hatte, bez . Ki 
gnügte ſich, ihr Mißfallen an einigen kezeriſchen 1689. 
Büchern zu bezeugen und zu berathſchlagen, wie | 
ihre Verfaſſer beſtraft werden follten. Der Plan 
der Vereinigung wurde deswegen auch nicht vor 
gelegt, und die Seßion ajournirt. Der Koͤnig 
ſah zulezt ein, daß es viel leichter ſey, ſieben Pro⸗ 
vinzen und hundert Staͤdte, viele ſogar gegen ihre 
Neigung, zu vereinigen, und die Hälfte der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten, viele von ihnen ſogar zuwi⸗ 
der ihren alten Buͤndniſſen in eine politiſche Al⸗ 
lianz zuſammen zu bringen, als Britten, die alle 
aus einem Vaterland, alle Proteſtanten, und durch 
Freundſchaft, Verwandſchaft, Vertraͤge und wech⸗ 
ſelſeitige Vortheile ſchon laͤngſt verbunden waren, 
zu einer allgemeinen Form der proteſtantiſchen Re⸗ 
ligion zu bereden. 
- 4 c Auswaͤrti⸗ 
Der Feldzug dieſes Sommers war für Frank- ger Feldzug. 
reich unguͤnſtig. Die Franzoſen verwuͤſteten die 
Pfalz mit einer Grauſamkeit, die ſelbſt unter Go- 
then und Vandalen ugewoͤhnlich war, und ſchou. 
ten weder der Tempel der Gottheit , noch der 
Pallaͤſte und Graͤber der Prinzen: ganz Deutſch⸗ 
land vereinigte ſich in der Rache gegen ſie. Der 
Herzog von Lothringen, den ſie aus ſeiner Herr⸗ 
E 4 ſchaft 
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1. th ſchaft vertrieben hatten, nahm ihnen gemeinſthaft⸗ 
1689. lich mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg viele 
Plaͤze am Rhein wieder ab, die fie während des 
Kriegszugs des Prinzen von Oranien nach England 
erobert hatten; und der Prinz von Waldek ſchlug 
ſie, als Befehlshaber der Hollaͤndiſchen und Eng⸗ 
liſchen Truppen, bei Wallcourt. Alle dies aber 
war nur das Vorſpiel zum Krieg, und beide Para 
theien ruͤſteten ſich zu weit geöffern Unternehmun⸗ 
gen. 
Das Par⸗ Kurz vorher, ehe die Convocation zuſammen 
hate sch kam, am 19. Oct. verſammelte der Koͤnig das 
Parlament. In Betrachtung, daß bei der lezten 
Seßion ſeine Plane zum Theil auch wegen der 
Abneigung des Parlamentes gegen ſeine Miniſter 
nicht durchgegangen, berichtete er dem geheimen 
Rath, daß ſeine Rede, die er bei Eroͤfnung der 
Sizung halten wollte, nicht, wie gewoͤhnlich, von 
den Miniſtern, ſondern von ihm ſelbſt verfaßt 
worden; dem Lord Salifax entzog er feine Praͤ⸗ 
ſidentenſtelle im Oberhaus, und ſein Zutrauen, 
beides mit der nehmlichen Gleichguͤltigkeit, als er 
ihm die eine und das andere verliehen hatte. Seine 
Rede verrieth die weitausſehenden Plane in Ruͤk⸗ 
ſicht auf die auswaͤrtige politiſche Lage der Dinge, 
die ſeine Seele beſtaͤndig beſchaͤſtigten. Von Ire⸗ 
5 land 


Großbritannien. 73 


land ſagte er nichts, drang aber darauf, „daß die 1 Theil. 
„Subſidien ſchleunigſt beſtimmt werden mochten ee 
„indem auf den folgenden Monat ein Congveß aller 
„in den Krieg verwikelten Maͤchte im Haag augeſezt 
„ſey ; auf welchem der Plan des künftigen Feld⸗ 
„zugs entworfen werden ſollte. Ohne der Subſt⸗ 
dien verſichert zu ſeyn, könnten, weder er ſich 
„zu irgend etwas entſchlieſſen, noch die Verbuͤnde⸗ 
„ten ſich in irgend einen Plan mit ihm einlaſſen.“ 
Die Ungluͤksfaͤlle des lezten Sommers ſchrieb er der 
Verſpaͤtung der ihm bewilligten Subſidien zu: ein 
ſchlauer Kunſtgriff, den Vorwurf von feinen Die 
nern abzulehnen, und zugleich die Nothwendigkeit 
einer beſſern Unterſtuͤzung für kuͤnftige Zeiten darzu⸗ 
thun. Um ſich die Tories gefaͤllig zu machen, 
ſchloß er mit einer abermaligen Empfehlung der 
Indemnitaͤts⸗Bill. 
Nach zween Tagen veraͤnderte der Koͤnig die nn geht in 


Ajournirung des Parlaments in eine Prorogation, ofen 3 


um damit alle Bills und Reſoluttonen, welche zung fort. 
in der vorigen Sizung zu ſo vielem Zwiſt Anlaß 
gegeben hatten, ungültig zu machen. (5) Die Ge; 
ex meinen 
(0) Ajourniren kann fich das Parlament allenfalls 
ſelbſt, wenn auſſerordeutliche Umſtaͤnde es erfodern, 
doch nur auf eine kurze Zeit, und bei der naͤchſten 
Sijung wird der Faden der vorigen Verhandlun⸗ 
gen 


I. Theil. 
IV. Buch. 
1689. 


(24. Octob.) 
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meinen aber entdekten dieſe Abſicht, und ernann⸗ 
ten am zweiten Tag der Sizung eine Commiſ⸗ 
ſion, die noch nicht bekraͤftigten Bills (Bills in de- 
pendance) zu unterſuchen und darüber Nachricht 
zu geben, wie auch das Verfahren der vorigen 
Stzung gegen die Staatsgefangenen im Tower 
zu unterſuchen. Hierauf nahmen ſie die Geſchaͤfte 
wieder vor, wobei ſie das leztemal unterbrochen 
worden waren. In wenig Tagen ſezten ſie dieje⸗ 
nigen Staatsgefangenen wieder feſt, die auf Buͤrg⸗ 
ſchaft waren losgelaſſen worden , und beſchloſſen 
die Grafen von Salisbury und Peterborough, 
Sir Edward Sales und Herrn Walker wegen 
ihrem Uebertritt zum Papſtthum des Hochverraths 
anzuklagen, wie auch den Grafen von Caſtlemaine, 
weil er ſich bemuͤht hatte, die Nation mit dem 
roͤmiſchen Stuhl wieder auszuſoͤhnen. Zwar be 
reiteten ſie allerdings eine Indemnitaͤtsbill, aber 
auf eine Weiſe, die ſie ſo viel als wieder aufhob, 
indem fie ihr eine andere beifügten , worin fie 

Straf⸗ 


gen wieder aufgenommen. Prorogiren hingegen 
kann allein der Koͤnig, und alle Acten, die im Par- 
lament durchgingen, vom König aber noch nicht be» 
williget worden, ſind unguͤltig, und ſo viel als 
nicht geſchehen, ſo daß man ſie bei der naͤchſten 
Sizung wieder von vorne anfangen muß. Ueberſ— 

(0) Journal des Unterhauſes, 24. 287% 26, 28. Oct. 
und uͤber das folgende. 
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Strafgeſeze gegen die Delinquenten der vorigen 
Regierung feſtſezten. Sie ernannten ferners ein 
Comittee, um die Ungluͤksfaͤlle des vorigen Som⸗ 
mers zu See und Land zu unterſuchen, und wis 
chen es noch immer aus, die Thronfolge der Prin⸗ 
zeßin Sophia in die Rechtserklaͤrung (Bill of 
rights) zu bringen; obgleich fie, um zu zeigen, 
daß ſie der abgedankten Familie hiemit nicht ge⸗ 
fallig zu werden gedaͤchten, eine Clauſul der Lords 
bei derſelben beſtaͤtigten, daß nemlich ein Papiſt 
unfaͤhig ſeyn ſollte, die Crone zu tragen. 


Hierauf beſtimmte das Unterhaus dem Koͤnige 


II. Sheik. 
IV. Buch. 
1689. 


(2. 7. 8. 9. 
Novemb.) 


Unterfische 


ung der Ver⸗ 


zwo Millionen Subſidien, und die Fonds, wo gehungen 


unter den 


man dieſe heben ſollte. Hier aber blieben fie ſte⸗ vorigen Ks 


hen, und anſtatt dieſe Reſolution in eine Bill zu 
verfaſſen, traten ſie in eine Unterſuchung der Fehl⸗ 
tritte der vorigen Regierung, in der Abſicht, ſich 
mit jener Bill die Nachgiebigkeit des Königs zu 
ihrer Rache zu erkaufen. Verſchiedene Urſachen 


veranlaßten dieſes Betragen. Die Whigs und die 


Tories hoften, durch Unterfuchung der Vergehen 
unter den vorigen Königen und unter dem jezigen, 
jede Parthei der andern unausloͤſchliche Schand⸗ 
fieke anzuhaͤngen. Viele Whigs vereinigten mit 
den Tories ihre Klagen über die allerneuſten Feh⸗ 

ler 


nigen. 


II. Theil. 
IV. Buch. 
1689. 


(13, Nov.) 
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ler, entweder aus wirklicher Liebe zum Vaterland, 
oder aus Haß gegen Zalifar, Caermarth en und 
Nottingham, dieſe Gegenſtaͤnde des Abſcheus ih⸗ 
rer Parthei; oder in der Abſicht, andere von ih⸗ 
ren Stellen zu bringen, um ſich ſelbſt den Weg 
dazu zu bahnen, Eine Menge Stimmen wuͤnſch⸗ 
ten dieſe Unterſuchung aus Neugierde und aus 
der boshaften Luft, Fehler aufzufinden welche 
den Menſchen fo gewohnlich if. Die Gemeinen be⸗ 
fahlen eine Bill der Conſiſtation der Guͤter des Lord 
Jefferies, welcher ſchon tod war, und daß dem 
Herrn Prideaux die 15000 Pfund, welche er, da 
lezterer des Zutritts zu der Rebellion des Herzogs 
von Monmouth beſchuldigt wurde, von ihm aus⸗ 
gepreßt hatte, wieder zugeſtellt werden ſollten, ob⸗ 
gleich nach allen Geſezen der Erbe nicht für die 
Fehler des Erhlaſſers auf die Foderung eines Pris 
vatmanns hin zu huͤſſen hat. Sie beſtimmten den 
Erben des Sir Thomas Armſtrong einen Schas 
denerſaz aus dem Vermoͤgen ſeiner Anklaͤger und 
Richter, von denen einige ſchon verſtorben waren. 
Ein Streich aͤhnlicher Art kam pon einer andern 
Seite her, von der man ihn weniger erwartet 
haͤtte. Das Oberhaus ernannte nemlich auf eine 
Motion des Herzogs von Bolton ein Committee 
zur Unterſuchung, wer die Zeugen und Ankläger 
bei 
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dei dem Morde (wie man es nannte) des Lord . 8 


Ruſſels, des Herrn Sydney und anderer, die we⸗ 
gen der Ryehouſeverſchwoͤrung getoͤdet wurden, 
geweſen waͤren; ferners wer dem König den Rath 
zur Aufhebung der Freibriefe (Quo Warrantos) 
gegeben; wer die neuen verfaßt, und wer das Präs 
kogativ der diſpenſirenden Gewalt öffentlich behaup⸗ 
tet hatte? Man erſuchte die Gemeinen durch eine 
Botſchaft, daß ſich einige ihrer Mitglieder, die 
der Commißion davon Auskunft geben koͤnnten, 
vor ihr ſtellen moͤchten. Sie bewilligten es. Aber 
bie Dazwiſchenkunft des Hofes, welcher es zu 
hindern ſuchte, daß man in dieſer Rache nicht auf 
Extreme verfalle, die Bereitwilligkeit zu vergeben 
bei denen, die beleidigt worden waren, die Schuͤch⸗ 
ternheit der Mitglieder des Unterhauſes, die man 
vor die Commißion gefodert hatte, um die Rolle 
von Angebern zu ſpielen, dies alles hinderte, daß 
das Oberhaus die Auskunft nicht erhielt, die es 
gewünſcht hatte. Ueberdas waren die meiſten Lords 
allen Unterſuchungen der vorigen Regierung abs 
geneigt, und um ihnen mit einmal ein Ende zu 
machen, befahlen ſie den Nichtern, eine Bill zu 
entwerfen, worin die diſpenſirende Gewalt für ges 
wiſſe Faͤlle zugegeben wurde, womit ſie alſo zu⸗ 
gaben, daß eine * wirklich exiſtire, und vers 
weiger⸗ 


II. heit. 
Buche 
ig 


(22. Nov.) 
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U. Theil. weigerten ihre Beiſtimmung, die neue Einrichtung 


* 


uch. 
1689, 


der Corporationen fuͤr illegal zu erklären. 


Von den Fehlern der lezten wandte ſich das 
Unterhaus auf die der jezigen Regierung. Die zur 
Unterſuchung der fehlerhaften Perſonen bei der Ar⸗ 
mee und Flotte beſtellte Commißion wurde von 
der Kammer bevollmaͤchtigt, bis in den geringſten 
Detail des Kriegsweſens nachzugrübeln. 


Sobald die Bereitwilligkeit der Gemeinen, 
Klagen anzunehmen, bekannt wurde, ſo wurden 
ſie Haufenweiſe eingegeben. Die Officiers klag⸗ 
ten: „Der Armee in Ireland habe es an Nah⸗ 
rung, Kleidern, Schuhen und Arzneien gefehlt.“ 
Die Seeleute: „Man habe ihnen Lebensmittel ge⸗ 
geben, die ungenießbar und der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich geweſen wären “ — Die Kaufſeute in den groſ⸗ 
ſen Handelsſtaͤdten: „Die See werde nicht beſchuͤzt, 
„das Matroſenpreſſen geſchehe gewaltthaͤtig, 
„und die Schifskapitaine foderten uͤberdas 
„noch für ihren ſchwachen Schuz Geleitsgeld.“ 
Die Londonſchen Kaufleute uͤbergaben dem Unter⸗ 
haus eine Bittſchrift, worin ſie behaupteten: „Daß 
gfle an Mangel genugſamen Schuzes in weniger 
„als einem Jahr 100 Schiffe, an Werth 600,000 

Pfund 
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„fund, verloren hätten.“ Angebereien und Ge⸗ = Ben. 
murmel kam von allen Seiten her. Beſtuͤrzt khan a 
dle Nation dieſem Schauſpiel zu, jeder voll Miß⸗ 

trauen gegen feinen Naͤchſten „ jeder in der Be⸗ 
glaubigung, alle Aemter der ganzen Monarchie 


ſeyen von Verraͤthern angeſtekt. 


Theils aus Sorgfalt für das National-In⸗ 
tereſſe, mehr aber aus Parthei-Abſichten votirten 
die Gemeinen einige Reſolutionen, die den Arg⸗ 
wohn des Publikums noch mehr erregten. Sie 
votirten, daß der Handel der Nation aus Mar- (14. Nov.) 
gel an Geleitſchiffen gehemmt worden ſey, und 
ſtieſſen den Capitain Churchill, eines ihrer Mit, (18. Nor.) 
glieder, aus der Kammer, weil er Geleitsgelder 
genommen hatte. Er war der Bruder des Lord 
Churchill, und der erſte von König Jacobs Oft 
ciers, der ſein Schiff dem Prinzen von Oranien, 
da er in England landete, zugeführt hatte. Die 
Commiſſairs der Flotte legten ſie gefangen, und 
noͤthigten hierdurch den König, ſie zu verabſchie⸗ (23. Nov.) 
den. Alle Mißvergnuͤgten aber richteten ihre An⸗ 
griffe gemeinſchaftlich gegen Mr. Shales, der ehe⸗ dn 4 
mals Generalcommiſſarius der Proviſton für das ſair Shales 
Lager des vorigen Königs bei Hounſlow gewe⸗ 
fen war, und nun, auf Angeben des geheimen 
* * Raths 7 
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II. Theil. i ü i zog 
iv. Buch Raths, in gleicher Wuͤrde mit dem Herzog von 


* 
1639. 


(11. Nov) 


Schomberg nach Ireland geſchikt wurde, vermit⸗ 
telſt deſſen man alſo auch die Tories ſamt den 
Miniſtern zu verwunden hofte. Das Unterhaus 
begann mit einer Adreſſen, es ſollten Geſandte 
nach Ireland geſchikt werden, um ſich wegen der 
Staͤrke und Beſchaffenheit der Armee zu erkun⸗ 
digen. Bald folgte eine andere Shales ſollte 


(23. Nov.) gefangen geſezt, ſeine Papiere weggenommen und 


ein anderer an ſeine Stelle ernennt werden, ob⸗ 
gleich alle Welt wußte, daß der Konig dies alles 
bereits gethan habe. (*) Sie ſchloſſen mit einer 
dritten, worin fie den König baten , ihnen zu ſa⸗ 


(28. Nov.) gen, Hauf weſſen Rath er Shales angeſtellt hät 


„te 2 Sie gründeten ihre Klagen gegen ihn we⸗ 
niger auf ſeinen Geiz, als darauf, daß er allge⸗ 
mein verhaßt ſey, und gaben zu verſtehen, daß 


noch mehrere eben fo verhaßte Leute das Zutrauen 


des Königs beſaͤſſen. Wilhelm fagte in der Ant⸗ 
wort: „Meine Herren ! es iſt mir unmöglich, 
„Ihre Frage zu beantworten.“ Doch ließ er ih⸗ 


nen durch eine Botſchaft entbieten: „Er wolle es 


»ihnen ſelbſt uͤberlaſſen, ſowohl diejenigen Pers 
„ſonen zu ernennen, welche nach Ireland gehen 
vund 

N) Der RER vom König iſt vom oten Nov, 


hatir 
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„und den Zuſtand der Armee unterſuchen, als auch II. heil. 
„die, denen die Beſorgung der Zurüſtungen auf! ae r 
„den folgenden Feldzug daſelbſt übergeben werden 
v ſollte.“ Ein Betragen, wodurch er Achtung für 
feine eigene perſonliche Winde und für die der Nas 
tion an den Tag legte. Die Gemeinen erwieder⸗ 
ten ihm dieſes Compliment, uͤberlieſſen ihm die 
Ernennung jener Perſonen, und praͤſentirten ihm 
für dieſe Herablaſſung eine Dankſagungs⸗Adreſſe. 


Waͤhrend dem aber einzelne Perſonen auf dieſe unaeduld 
Weiſe im Parlament bloß auf Befriedigung ih⸗ 1 15 1 
rer Leidenſchaften dachten, wurde das Intereſſe Einkuͤnften 
des Vaterlands verabfaumt, In ſechs Wochen 
dieſer Sizung war noch keine Subſidienbill ver⸗ 
leſen, und auſſer der Bill of Rights keine einzige, 
die den Staat betraf, im Unterhauſe vorgebracht 
worden. Der König wurde darüber ungeduldig. 

Mit einer Offenherzigkeit und Heftigkeit, die ſei⸗ 
nem verſchloſſenen und kalten Temperamente ſonſt 
nicht eigen war, beklagte er ſich: () „ueber 
„Privatzaͤnkereien der Partheien vergeſſe man den 
„Vortheil des Staates. Ein Koͤnig ohne Ein⸗ 
v»kuͤnfte auf Lebenslang wäre blos ein Theaters, 
1 stönig, 
00 vid. Burast, | 
Dritter Band. 8 
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II. Theil. »koͤnig. Die Regenten einer Republik koͤnnten 


uch. 
1689. 


G. Dee.) 


Harm und dabei doch geehrt feyn ; Ein Monarch 
»„muͤſſe, um Achtung zu haben, reich ſeyn. Eine 
vVerfaſſung ſey zwar beſſer oder ſchlechter als die 
„andere , aber die ſchlimmſte unter allen eine 
„Monarchie, die für ihre Einkünfte von den Yin, 
„terthanen abhaͤnge.“ Die Freunde des Königs 
benuͤzten daher die gute Stimmung des Volkes, 
die, wie fie meinten, durch die ebengedachte An- 
erbietung des Koͤnigs an das Parlament, die Ge⸗ 
ſandten nach Ireland ſelbſt zu erwaͤhlen, muͤßte 
erregt worden ſeyn, und machten die Motion, 
einen Tag zu ernennen, wo beſtimmt werden ſollte, 
wie die zwo Millionen, die ſie im Anfang der 
Seßion dem König beſtimmt hatten, gehoben 
werden muͤßten; aber zu ihrem groͤßten Erſtaunen 
verloren ſie die Motion mit 139 gegen 182. Eine 
Kraͤnkung nach der andern widerfuhr dem Koͤnig: 
gleich des folgenden Tags wurde eine Bill gemacht, 
daß dieſe Summe nur fuͤr ein Jahr gelten ſollte. 
Die Bill der Taxe von 3 Schilling vom Pfund 
paßirte zwar beide Haͤuſer, aber man hatte dies 
blos den Tories zu danken „ und nach wenigen 


(44. Dec.) Tagen trieben die Gemeinen die Unhoͤflichkeit ges 


gen den Koͤnig ſo weit, daß ſie ein Committee 
niederſezten, welches uͤber die Anwendung dieſer 
Einkünfte Unterſuchung thun ſollte. Der 
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Der aͤrgſte Schimpf aber, der die Ehre des 
Koͤnigs zu Hauſe und auswaͤrts am empfindlich⸗ 
ſten angreifen mußte, war eine Reſolution des 
Unterhauſes, dem Koͤnig in einer feierlichen Adreſſe 
über den Zuſtand der Nation „die mancherlei Un; 
„gluͤksfälle der Armee und der Flotte vorzuſtellen, 
„ihn zu bitten, den Urhebern derſelben nachzu⸗ 
»forſchen, und die Leitung der Geſchaͤfte unver⸗ 
„dächtigen Perſonen, die mehr auf feine Sicher⸗ 
„heit und die Zufriedenheit ſeiner Unterthanen be 
„dacht waͤren, anzuvertrauen.“ Die Commißion, 
welche dieſe Adreſſe verfaſſen mußte, that dieſes 
in den beleidigendſten Ausdruͤken gegen das Be⸗ 
tragen des Königs, indem fie ſich blos ſtellte, 
die Fehler ſeiner Miniſter herzaͤhlen zu wollen. 
Der Koͤnig merkte nun, was bei den neulichen 
Unterſuchungen über die geringfuͤgigſten umſtaͤnde 
des Dienſtes die Abſicht geweſen waͤre, und ſah 
ſich in der grauſamen Verlegenheit, entweder ſich 
der Schande dieſer Adreſſe zu unterziehen , oder 
ſeine Miniſter der groͤßten Gefahr auszuſezen, oder 
alle Hofnung auf die Subſidien, die noch immer 
unbeſtimmt waren, aufzugeben. 


Die Geſchichte einer Regierung , welche von der 
Leitung der Partheien und freier Männer abhängt, 
F 2 ift 


II. Eheil. 
IV. Buch. 
1689. 


Reſolution 
des Unter⸗ 
hauſes, dem 
König ſein 
Miß fallen 

zu bezeugen 


(21. Dee.) 


Der Koͤnig 
wird davon 
gerettet. 


II. Theil. 
IV. Buch. 
1639 
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iſt einer Menge von Gluͤkwechſeln unterworfen, 
welche nicht ſelten ſelbſt denen unerwartet ſind, 
welche dadurch gewinnen oder verlieren. Ein gar 
zu offenbarer Verſuch der Whigs, ſich die Macht, 
welche ſie nun beſaſſen, auf immer zuzuſichern, 
rettete den Koͤnig aus ſeiner gefahrvollen Lage. 
Schon im Anfang der Sizung wurde eine Bill 
in das Unterhaus gebracht, daß die Corporationen 
in den vorigen Zuſtand, worin ſie vor ihrer Um⸗ 
aͤnderung unter den zween vorigen Koͤnigen gewe⸗ 
ſen waren, wieder hergeſtellt werden ſollten. Die 
Whigs, bewußt daß ihre Antagoniſten das meiſte 
Eigenthum im Koͤnigreich beſaͤſſen, fuͤgten dieſer 
Bill eine Clauſel bei, daß alle diejenigen Perſonen 
für ſieben Jahre untüchtig ſeyn ſollten , an den 
Parlamentswahlen Antheil zu nehmen , welche 
einigermaſſen zu jener Veraͤnderung der Corpora⸗ 
tionsdiplome etwas beigetragen haͤt en. Hierdurch 
wurden beinahe alle Tories unfaͤhig gemacht, bin⸗ 
nen dieſer Periode von den Wahlſteken in das Par⸗ 
lament gewaͤhlt zu werden. Sie ſahen den ſchaͤd⸗ 
lichen Erfolg dieſes Streiches fuͤr ſich und ihre Fa⸗ 
milien, und eilten dem Koͤnige zu, ihm ihre Er⸗ 
gebenheit zu bezeugen, der eben bereit war, ſie 
um ihren Schuz anzuſprechen. Sie verſprachen, 
gemeinſchaftlich mit der Hofparthei ſich der 

Adreſſe 


Großbritannien. 85 
Adreſſe zu widerſezen, und die Subſidien zu bes 
foͤrdern, wenn dieſe ihr gegen die Corporations- 
bill beiſtehen wollte. Auf der andern Seite fin⸗ 
gen die mißvergnuͤgten Whigs ebenfalls an, ſich 
wegen ihrem Betragen zu entſchuldigen, und ein 
befferes auf die Zukunft zu verſprechen; zum Zeug⸗ 
niß ihrer Aufrichtigkeit erboten ſie ihre unmittel⸗ 
bare Dienſte im Parlament. So ſah ſich der Kö: 
nig, der vor kurzem noch von der einen Parthei 
unterdruͤkt, und von der andern auf dem Punkt 
war, verlaſſen zu werden, izt als Meiſter von 
beiden. Das erſte Zeichen , das alle Partheien 
von ihrer Unterwerfung gaben, war ein einhelli⸗ 
ger Schluß, die Adreſſe zu vernichten, und von 
nun an wurde ihr auch mit keinem Wort mehr 
gedacht. Hierauf wurden die Bills wegen den 
Taxen wieder vorgenommen , die man ſeit dem 
Anfang der Sizung hatte ligen laſſen, es wurden 
neue für neut Taxen gemacht, und alle dieſe fo 
ſchleunig erpedirt, als es nur immer das Formu⸗ 
lare des Hauſes geſtatten mochte. Um ihre Erge⸗ 
benheit gegen den Koͤnig noch ſtaͤrker an den Tag 
zu legen, ſchikten ſie eines ihrer Mitglieder in den 
Tower, welches den neuen Eid nicht hatte leiſten 
wollen: eine Strenge, welche man ſeither noch 
nie ausgeuͤbt hatte. 
J 3 Aber 


88 9 51 
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(31. De.) 


(30. Dee. 
Jan.) 
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= Si Aber die Freude des Koͤnigs daurte nur kurze 
1689. Zeit. Lady Marlborough, welche ihren Stolz 
Neue Zwi⸗0 dadurch beleidigt fand, daß der König in der lez⸗ 
ee ten Seßion die Beſtimmung der Einkuͤnfte ihrer 
Familie. Gebieterin gehindert hatte, nahm nun ihr Project 
mit deſto mehr Waͤrme wieder auf, weil ſie es 

ſelbſt gemacht, und es ihr fehlgeſchlagen hatte. 

Ueberdas hofte ſie, wenn ſie uͤber ſich ſelbſt 

und die Prinzeßin einige Leiden bringen koͤnnte, 

durch das ſtaͤrkſte Band der Freundſchaft, Gemein⸗ 

ſchaft der Leiden, ihre gegenſeitige Zaͤrtlichkeit noch 

mehr zu verſtaͤrken, welche bereits mehr roman⸗ 

tiſche Liebe als bloſſe Freundſchaft war. Durch 

Neid, durch Eiferſucht, hauptſaͤchlich durch Stolz, 

indem ſie ihr ihre Abhaͤngigkeit vorſtellte, erbit⸗ 

terte ſie die Prinzeßin gegen den Koͤnig und die 

Koͤnigin. Sie ſtellte ihr vor: „durch ſie ſey der 

„Prinz von Oranien nach England eingeladen wor⸗ 

„den; ſie habe ſelbſt ihren Gemahl abgeſchikt, ſich 

„bei feiner Ankunft zu feiner Fahne zu begeben. 

„Für ihn habe fie ſich aus dem Pallaſt ihres Va⸗ 

„ters geflüchtet, für ihn die Rechte ihrer Kinder 

und ihrer eignen aufgegeben; fie ſey's, welche 

„die Crone auf fein Haupt geſezt hätte. und nun 

»zum Dank für alle dieſe Güte, halte er fie nicht 

pur in Ruͤkſicht auf ihre Einkünfte in druͤkender 
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»Abhaͤngigkeit „ ſondern Habe fie auch öffentlich — ip 
„beſchimpft, da er das Parlament ajournirte, 1 
„welches im Mitgefühl ihrer Leiden ſich bemuͤhte, N 
„ihnen abzuhelfen.“ () Sie ließ ihr einige Worte 
zu Ohren kommen, die ſich einſt der Koͤnig über 
ihre Ausgaben in der Schazkammer hatte entfchlüs 
pfen laſſen: einem Plaz, den er niemals betreten 
konnte, ohne an feinen Mangel erümert zu wer⸗ 
den. Erbittert hiedurch entfernte ſich das Herz der 
Prinzeßin immer mehr von ihrer Schweſter und 
dem Koͤnig, und dieſe hinwiederum klagten ſich 
entweder uͤber ihre Mißlaune, oder behandelten ſie 
mit einer Kaͤlte, die ſie immer noch mehr zum 
Zorn reizte. Dieſe Dinge, von denen man an⸗ 
fangs am Hof nur leiſe füuͤſterte, kamen endlich 
ins Parlament, von hier aber unter die ganze Na⸗ 
tion „ und aus dieſem Weiberzwiſt wurde eine 
Fehde der Partheien und des ganzen Publikums. 

In dieſen Umſtaͤnden brachte Lady Marlbo⸗ 
rough mit ihrer Liſt und Betriebſamkeit das Ge⸗ 
ſchaͤft wegen den Einkuͤnften der Prinzeßin aber⸗ 
mals in das Unterhaus. So ſehr gewoͤhnlich alles 
dem regierenden Fuͤrſten ſchmeichelt, ſo wagen es 
doch nur wenige, den Thronfolger zu beleidigen. 

J 4 Viele 
(*) Duchefs of Marlborough Mem, 


II Cheil. 
IV. Buch, 
1689. 


(zt. und 30. 
Decemb.) 
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Viele ſelbſt der treuſten Freunde des Koͤnigs ent⸗ 
ſchuldigten ſich, nicht mit Anſtand ſich dem Vor⸗ 
theil der Schweſter der Koͤnigin widerſezen zu 
koͤnnen, und gaben damit dem König deutlich ges 
nug zu verſtehen, was die Anſtaͤndigkeit von ihm 
erfodere. Er ließ alſo der Prinzeßin durch den 
Grafen von Shrewsbury ein jaͤhrliches Einkom⸗ 
men von so,000 Pfund anbieten, mit der Beding⸗ 
niß, die Sache nicht vor das Parlament kommen 
zu laſſen und ließ ſich fo weit herab, daß er dem 
Grafen auftrug, noch ehe er mit der Prinzeßin re⸗ 
dete, ſich an die Marlborough zu wenden. Shrews⸗ 
bury gehorchte, und unter andern Grunden, wos 
durch er leztere zur Einwilligung zu bereden ſuchte, 
ſagte er; „Wofern der König fein Wort nicht 
„halte, wolle er ihm feine Dienſte aufſagen.“ Wor⸗ 
auf dieſe mit gebieteriſcher Stimme antwortete: 


»Sie, Mylord, find nun wohl an Ihr Wort 


„gebunden; aber auch der König ?“ In Gegen⸗ 
wart der Prinzeßin ſprach ſie zwar beſcheidener, 
aͤuſſerte aber immer das gleiche Mißtrauen. Der 
Koͤnig ſah den Vortheil, den die Prinzeßin uͤber 
ihn hatte, und widerſezte ſich dem Vortrag im 
Parlament nicht laͤnger. Da ihn die Gemeinen 
in einer Adreſſe baten, der Prinzeßin faͤhrlich von 
feinen Revenuen 50/000 Pfund zu geben, fo ant⸗ 

wortete 
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wortete er ihnen, ſo unertraͤglich ihm dieſe Laſt Lid Theil, 


war, dennoch mit der den Groſſen gegen Gerin. 1 i 
gere auch in Sachen, die ihnen unangenehm ſind, 
ganz eigenen Höfichkeit : „Meine Herren, alles 
„was von dem Unterhauſe an mich kommt, vor⸗ 
„zuͤglich aber dieſe Adreſſe, iſt mir ſo angenehm, 
„dag ich thun will, was Sie begehren.“ Von de 
nen, welche der Prinzeßin zu dem gluͤklichen Er⸗ 
folge gratulirten, waren die Anhaͤnger des vori⸗ 
gen Koͤnigs die lauteſten, denn ſie machten den 
vernuͤnftigen Schluß, der ſicherſte Weg, ihn wie⸗ 
der auf den Thron zu bringen, ſey ein Bruch 
zwiſchen feinen Toͤchtern: Sie ſelbſt aber konnte 
daraus lernen, daß ſie eben nicht groſſe Urſache 
hätte, ſich des erhaltenen Sieges zu ruͤhmen. 


i i i Verlegen⸗ 
Nun war aber die Zeit gekommen, wo Wil⸗ heit des Kö⸗ 


helm ſich in der Nothwendigkeit ſah, fi ſich zu Gun⸗ 3 
ſten entweder der Whigs oder der Tories oͤffent⸗ er ſich ſchla⸗ 
lich zu erklaͤren, welches von ſeinem Benehmen gen falle ? 
in Ruͤkſicht auf die Corporationg - Bill abhing: 
denn die Whigs im Unterhauſe hatten die Clau⸗ 
ſul, welche alle diejenigen, die fich ehmals zu der 
neuen Einrichtung der Corporationen hatten brau⸗ 
chen laſſen (Regwlators genannt) , für unfähig er⸗ 
klaͤrte, in das Parlament erwaͤhlt zu werden, 

F 5 Pr mit 
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mit einer groſſen Mehrheit durchgeſezt. Der Koͤ⸗ 
nig zauderte lang, uͤberzeugt, daß wenn dieſe Bill 
zum Geſez gemacht wuͤrde, er fuͤr immer ein Scla⸗ 
ve der Whigs ſeyn, und wenn er ſie mißbilligte, 
er mit denjenigen, welche ihn auf den Thron ge⸗ 
ſezt hatten, brechen, und ſich einer Parthei an⸗ 
vertrauen müßte n, die er und die ihn fuͤrchtete. 
Sowohl die Parthei der Whigs, welche den Hof 
beguͤnſtigt hatte, als die, die ihm zuwider gewe⸗ 
ſen war, vergaſſen ihre Zwifte , und vereinigten 
ſich, den Koͤnig an vergangene Dienſtleiſtungen 
zu erinnern. Auf der andern Seite ſtellten ihm 
die Tories Beweggruͤnde aus alten und neuen 
Zeiten vor. „Die Whigs, ſagten ſie, haben ſich 
„fchon dem friedliebenden König Jakob widerſezt, 
„den tugendhaften Carl ermordet, nach dem Tode 
„deſſelben alle Regierungsformen verſucht, und find 
„mit keiner zufrieden geweſen; den leichtſinnigen 
„Carl II. haben fie gemartert, den vorigen König 
„bon der Thronfolge auszuſchlieſſen geſucht, und 
„endlich wirklich dethroniſirt. Keine dieſer Quel⸗ 
„len floß aus Achter Freiheitsliebe, ſondern bloß 
Haus Widerſezlichkeit gegen die koͤnigliche Gewalt, 
„denn ein Theil von ihnen macht die Liebe der 
„Freiheit zum Dekmantel ihrer Ehrſucht, und ein 
„anderer weiß die Freiheit ſelbſt im mindeſten nicht 

u 
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vzu genieſſen: Niemand hat groͤſſere Tyrannei aus⸗ II. heil. 

„geuͤbt, als eben das Whig Parlament, welches W T 

»die Monarchie übern Haufen ſtieß. Fuͤr dieſe N 

„Leute hat der König feine Perſon und fein Va⸗ 

„terland gewagt: zum Dank dafür gaben fie ihm 

„zwar die Crone, aber den Scepter behielten fie 

„für ſich. Sie verweigerten dem, den fie ihren 

„Befreier nannten, die Einkuͤnfte, welche ſie ohne 

„Bedenken dem, den fie für einen Tyrannen hiel⸗ 

„ten, zugeſtanden hatten. Sie haben ihn zu einem 

„Kriege genoͤthigt, bloß um ihn von ihnen ab- 

„bhangig zu machen, und ihm die Beitraͤge dazu 

zur auf kurze Zeit und bei weitem nicht hinrei- 

„chend gegeben, bloß um ihn feine Unterwuͤrſigkeit 

„und ihre Wichtigkeit fühlen zu laſſen. Nicht zus 

„frieden, in alle Geheimniſſe feiner Regierung eins 

»zudringen, und fie alsdann der Welt offen dar⸗ 

„zulegen, haben fie , die ſich für feine einzigen 

„Freunde ausgaben, der abgedankten Familie die 

„Thuͤre offen behalten, indem fie ſich dem Eintritt 

„der Hannoveriſchen Linie in die Thronfolge wi⸗ 

„derſezten. In der That aber ſeyen uͤberall alle 

„Koͤnige ihnen gleichguͤltig. Wenn ſie den einen 

„entſezen, fo iſt ihre einzige Abſicht dabei, der 

»republikaniſchen Verfaſſung den Weg zu bahnen, 

„welche fie und ihre Vorfahren beſtaͤndig im Auge 
„hatten, 


1 
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th 2005 „hatten. Selbſt die Scoten, ehmals fo gehorſam 


1689. 


„unter Regierungen, welche die Whigs tyranniſch 
»üannten, haben fie durch ihr Beiſpiel zur Wir 
»derſezlichkeit gegen die gegenwärtige Regierung 
„der Freiheit gereizt. Eben fo haben fie gegen des 
„Königs, gegen ihre eigenen Landsleute, ja ges 
„gen ihn ſelbſt ein gleiches Mißtrauen geaͤuſſert: 
„denn anſtatt ſich über das allgemeine Beßte von 
„Holland und England zu beratben , haben fie 
„die Zeit verſchwendet, Vota gegen ihre Mitun⸗ 
„terthanen paßtren zu laſſen, fich über die Alliir⸗ 
„ten zu beklagen, und ihre Inſulten unter dem 
„Titul von Adreſſen zu den Fuͤſſen des Thrones 
„niedergelegt. Ihre Abſichten ſind eben ſo par⸗ 
„theyiſch und kleinlich, als zerſtoͤrend und graͤnzen⸗ 
„108 : Nicht zufrieden, alle andern Partheien von 
„jedem Antheil an der Macht fuͤr einmal ausge⸗ 
„ſchloſſen zu haben, ſuchten fie ſich die aus ſchlieſ⸗ 
„ende Gewalt für alle künftigen Zeiten zu fichern ; 
szdiefer Gewalt muͤſſe der König nicht der lezte ſeyn 
„zu widerſtehen, da er zuerſt ihr Gewicht fuͤhlen 
„würde, Ohnmaͤchtig ihm zu dienen, haben fie, 
»die Tories, ſeitdem das Projekt einer allgemei⸗ 
vuen Duldung nicht befördern koͤnnen, fo geneigt 
ze auch ihres eigenen Vortheils wegen dafür wa: 
„ren. Selbſt da die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
i „König 
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„König und dem Volk ihren höchften Grad er. 13 II. a 
„reichten, haben fie für den Vortheil der Crone 1689, 
„geſtritten, die Wuth des Poͤbels im Zaum ge 
„halten, ja ſich ſelbſt unter den Trümmern des 
„Throns begraben laſſen. Ihrem vorigen Mo⸗ 
„narchen blieben fie fo lange treu, als er es ge. 
„gen ſich ſelbſt und fein Volk blieb. Viele von 
„ihnen haben haben die Rechte ſeines Sohnes, 
„obgleich er ohne Freunde und abweſend war, 
„heilig gehalten, da die ſeines Vaters laͤngſt keine 
„Achtung mehr verdienten. Endlich gehorchten fie 
„der Stimme des Vaterlandes, und gaben Wil, 
„helm wie ihren Eid, fo ihre Treue; den Thron, 
„auf welchen die Nation ihn geſezt, wuͤrden ſte 
„als die Grundveſte der Conſtitution und das Voll⸗ 
„werk gegen alle republikaniſche Neuerungen nach 
»ihren beßten Kräften. unterſtuͤzen. Gemeinſchaft⸗ 
„lich mit den Whigs hätten fie ihn nach England 
„eingeladen, aber nie wuͤrden fie ſich mit ihnen 
„verbinden, ihn bereuen. zu machen, daß er ihre i 
„Einladung angenommen Hätte, Bei ihrer Parthei 
„wären die aͤlteſten Familien, das größte Land⸗ 
»eigenthum und das ganze Gewicht der Engliſchen 
„Kirche, welche nach ihrem Gefallen Könige che 
„und einſezen konnte. Stellte er ſich an die Spize 
»der Tories, fo koͤunte er Monarch eines gehor⸗ 
v ſamen 


II. Theil. 
I. Buch. 
1689. 


Argumente ö 
der Whigs. 
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„famen ordnungsliebenden Volkes, an der Spize 
„der Whigs hingegen nicht mehr als das Haupt 
„einer Parthei feyn , die noch nie ein König 
„habe regieren, ja die Gott ſelbſt nicht gefallen 
„konne.“ 


Auf der andern Seite machte die Whigpar⸗ 
thei dem Koͤnig folgende Vorſtellung: „Jede Ver⸗ 
„faſſung hat ihre eignen Grundſaͤze, auf welche 
„ſie, nach der Meinung des Volks, gegründet iſt. 
„Der Grundſaz der Engliſchen Conſtitution iſt die 
„Freiheit, und die Whigs waren beſtaͤndig die Ver⸗ 
z fechter derſelben. Für fie iſt auf Englands Ges 
»„filden ihr Blut gefloffen ; ſelbſt die Blutgeruͤſte, 
„welche fie fo oft aus Liebe zum Volk beſtiegen, 
„find ihnen Buͤrge, daß es zum Dank dafuͤr im⸗ 
„mer auf ihrer Seite bleiben werde. Nicht von 
„Aſſociationen einzelner Landedelleute, nicht von 
„den Gebeten der Geiſtlichkeit, ſondern von der 
„groſſen Schaar freier Bürger hängt das Schi, 
„tal freier Nationen ab. Die ganze Regierung 


„Carls I war ein fortgehender Beweis, daß die 


„vereinigte Macht der Landbeſizer und der Kirche 
nichts vermöge gegen die Gewalt des Volkes. 
„Die Verweigerung der Soldaten und Matroſen, 
uzu fechten, und die Inſurrectionen in jeder Bros 

vvinz 
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„ding, die man bei der lezten Revolution ſah, II. Theil. 
„zeigte offenbar, daß die Regierung von England a 
„don der Menge, nicht von jenen Wenigen ab: 
»„hange. Laͤßt ſich doch aus dem Uebergewicht der 
„Whigsparthei im gegenwaͤrtigen Parlament auf 
„die Macht und die Neigung des Volkes ſchlieſ⸗ 
„in! Bei ihnen, auf deren Seite die groſſen 
„Städte und Handlungsgeſellſchaften ſind, liegt 
»der ganze Geld⸗Credit; und bei einer handelnden 
„Nation, die uͤberdas im Krieg verwikelt iſt, iſt 
„der Geldbeſiz noch wichtiger als der des Landei⸗ 
„genthums: denn ohne den Beiſtand derer, wel⸗ 
„che auf der Stelle der Regierung Geld vorfchichs 
„ien koͤnnen, laſſen ſich keine Fonds heben, ohne 
„Fonds aber keine Kriege führen, da dieſe nicht 
„mehr wie in den vorigen Zeiten durch die Bas 
„ſallen der Lords und Biſchoͤffe, ſondern durch 
„die Miethſoldaten geführt werden muͤſſen, wel⸗ 
„che nur ſo lang dienen als ſie bezahlt werden. 
„Es find die Whigs, die ſchon vor mehrern Yale 
„een fich bemuͤhten, durch die Bill der Excluſton 
„des Herzogs von Pork die Thronfolge Wilhelms 
„zu anticipiren, und ſpaͤter ihn wirklich auf den 
„Thron geſezt haben. Ihre Grundſaͤze von der 
„Souverainetaͤt des Volks find genau wit feinem 
„Recht zum Throne verknüpft, und er wurde fich 
** yſelbſt 


II. Theil. 
IV. Buch. 
1689. 
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vſelbſt für einen Uſurpator anſehen muͤſſen, ſo⸗ 
„bald er dieſe Grundſaͤze unter der Nation auszu⸗ 
»rotten ſuchte. Die Tories hingegen haben laͤngſt 
»die Idee einer unveraͤnderlichen Erbfolge einge⸗ 
„ſogen; in all die thoͤrichten Theorien Jacobs J. 
„bon den koͤniglichen Praͤrogativen lieſſen fie ſich 
„ein, ſie halfen zu all den Gewaltthaͤtigkeiten, wo⸗ 
„mit ſich die erſten Jahre Carls I. und die lezten 
„feiner Nachfolger auszeichneten, in der Beglau⸗ 
„bigung, das Intereſſe der Könige zu befördern, 
„haben fie allein zu alle dem Ungluͤk Anlaß gege⸗ 
„ben, das in dieſen beiden Perioden uͤber ſie kam, 
»ia ſich endlich ſelbſt der Tyrannei des Königs 
„Jacob unterworfen, und wuͤrden es noch weit 
„mehr gethan haben, haͤtte er nicht die Rechte der 
„Kirche angegriffen. Dennoch bemühte ſich ein 
„Theil von ihnen, die Rechte des Sohnes Jacobs 
Hzu retten, da es ihnen mit ſeinen eigenen nicht 
„gelingen wollte: und der übrige Theil haͤngt ihm 


noch immer an; Viele der Peers und der alten 


„Edelleute haben ſich, den neuen Eid zu leiſten, 
„geweigert; ſelbſt die Biſchoͤfe, welche Jacob ver: 
vfolgte, thaten dieſes, eine groſſe Anzahl von Geiſt⸗ 


v»lichen der hohen Kirche folgten ihrem Beiſpiel, 


„und ſelbſt die welche nachgaben, thaten es auf 
weine Meile, woraus genugſam erhellt, daß fie 
vihren 
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wihren König ihrem Gotte vorgezogen. Sogar die II. 8 
„Leiden, welche die Tories ſeit einem halben 4 Be 
„Jahrhundert für die Sache der abgedankten Fas 
v milie erlitten, haben fie nur deſto anhaͤnglicher 
van fie gemacht, denn die Menſchen lieben na⸗ 
»tuͤrlich dasjenige vorzüglich, für welches fie ets 
„was erduldet haben. Aber nicht auf einmal aͤn⸗ 
„dert man die Grundſaͤze feines ganzen Lebens, 
„und es erwekt um fo mehr Argwohn, wenn man 
„ſich ausgiebt es thun zu wollen t früher oder 
„ſpaͤter werden auch die Tories wieder zu den 
Hihrigen zuruͤkkehren , denn nachdem fie. einen 
„Prinzen verrathen haben, den fie liebten, ſo ſtel⸗ 
„ien fie ſich einem dienen zu wollen, den fie haß 
„ſen, und hoffen durch dieſe doppelte Verraͤtherei 
pihre Schande unter der Schande der Nation vers 
„geſſen zu machen. Scotlands Beiſpiel lehrt, 
„was man von ſolchen neuen Freunden zu erwar⸗ 
„ten habe? Denn eben die Tories, welche nach 
„London eilten, ihre Dienſte anzutragen, kehrten 
„noch viel eilfertiger in ihr Vaterland zuruͤk, um 
„den Erfolg derſelben wieder zu vereiteln. Sollte 
„wohl der Koͤnig ſich in eine Verbindung gegen 
sfeine alten Freunde mit Leuten einlaſſen, die 
„feine natürlichen Feinde ſind; und ſich ſelbſt da⸗ 
„durch die Liebe des Volks entziehen wollen? 
Dritter Band. 6 „Die 


II. Theil, 
IV. Buch. 
1689. 
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„Die Verzögerung der Whigs, ihm ein lebens. 
»laͤngliches Einkommen zu beſtimmen, hatte bloß 
„zur Abſicht, durch eine wechſelſeitige Abhaͤnglich— 
zkeit die Bande zwiſchen ihm und feinem Volk 
„deſto feſter zu knuͤpfen, und jeder Engliſcher Mo⸗ 


arch wird finden , daß feine Popularität die 


„feſteſte Stüze feines Thrones ſey. Sollte es auch 
„möglich ſeyn, daß wirklich die Tories einem dem 
»ihrigen ſo ganz entgegengeſezten Intereſſe getreu 
„blieben, fo würde ein Tory⸗König nichts weiter 
Hals ein Regent von Sclaven ſeyn, deren Gehor⸗ 
„ſam ſelbſt ihn beſchimpfen wuͤrde: als Haupt der 
„Whigs hingegen waͤre er der Vater und Freund 
„eines freien Volkes, wo ſelbſt die Verſchiedenheit 
„der Meinung des leztern von der ſeinigen dem 
„Monarchen Ehre bringen würde, da fie Aufrichtig⸗ 
„teit und Muth in der von ihm beherrſchten Na⸗ 
„tion verriethe.“ CH 
Voll 
(0) Der Verfaſſer theilt im Appendix der Urſchrift p. 
182—200 aus König Wilhelms Cabinet zween Briefe 
von Sir John Trevor, einem Tory, und dem Mar⸗ 
quis von Wharton, einem Whig, mit, von wel⸗ 
chen jeder den Koͤnig ungefehr mit dieſen Gruͤnden 
zu ſeiner Parthei zu ziehen ſucht. Der leztere, mehr 
ein aus uͤhrliches Memoire als ein Brief, zeichnet 
ſich durch Beredſamkeit und muthvolle Offenheit ſehr 
vortheilhaft vor dem erſtern aus. Er ſchiebt alle 
f Schuld 
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Voll Unmuth über erhaltene Beſchimpfungen II. Theil. 
von der einen Parthei, und voll Furcht, von der 1 
andern der Undankbarkeit und Unklugheit beſchul⸗ Entſchluß 
digt zu werden, uͤberzeugt von der ihn auf allen bes Algo 
Seiten umringenden Gefahr, und durch alles was land zuͤruͤk⸗ 
er ſah und hörte , nur immer unentſchloſſener ges — 
macht, neigte ſich Wilhelm wirklich einmal zu dem 
Verzweiftungsvollen Vorſaz, England zu verlaſſen, 
nach Holland zuruͤkzugehen, und der Koͤnigin die 
Regierung eines Volks zu uͤberlaſſen, welches zu 
befriedigen und zu leiten er ſich unfaͤhig ſah. Mit 
Thraͤnen in den Augen theilte er dieſes Projekt 
den Lords Caermarthen, Shrewsbury und einie 
gen wenigen andern mit, in Hofnung, dieſe wuͤr⸗ 
den aus Gefuͤhl ihrer eignen Gefahr oder aus 
Liebe fuͤr ihn die wilde Hize der von ihnen ange⸗ 
fuͤhrten Partheien gegen einander zu beſaͤnftigen 
ſuchen. Mit Thraͤnen, wie fie Politiker vergieſ⸗ 
ſen, riethen dieſe es ihm ab. Aber die Wuth der 
Partheien legte ſich mit dem noch nicht, und jede 
drang wie zuvor auf eine Erklaͤrung des Koͤnigs 
zu ihren Gunſten. () Wilhelm, entweder weil er 

G 2 dieſe 

Schuld vom Ungluͤk des Königs auf feine verhaßten 

Miniſter. 

() Die Foderungen der Whigs an den König waren 


fo impertinent, daß er einſt einem von ihnen zur 
Antwort 
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ar 815 dieſe Thraͤnen fuͤr redlich hielt, oder ſie, weil er 
1690. ſie als geheuchelt erkannte, verachtete entſchloß 
Er chhlzat ſich endlich den Tories den Vorzug zu geben, ein 
23 daes den neues Parlament zu berufen, nach Ireland hinuͤ⸗ 
ber zu gehen, und der Koͤnigin zu uͤberlaſſen, ge⸗ 
meinſchaftlich mit der Tory-Parthei zu arbeiten, 
welche , obwohl fie ihm ſelbſt abgeneigt ſchien, 
doch dem Intreſſe ihrer Familie beſtaͤndig ergeben 

geweſen war. 


2 Die erſten Folgen dieſes Entſchluſſes zeigten 
beiden Par⸗ ich in dem Geſchaͤft wegen der Corporations-Bill. 
1 Da der Koͤnig ſeine Parthei mit der der Tories ver⸗ 
(10. Jan.) bunden hatte, fo wurden die vorgeſchlagenen Ver— 
beſſerungen dieſer Bill nach einigen Stimmenſam⸗ 
lungen, wobei leztere immer eine Mehrheit von un⸗ 
gefehr zo hatten, verworfen. Die Partheien bo⸗ 
ten ihrer ganzen Macht gegen einander auf, den 
Erfolg oder das Mißlingen der Indemnitaͤts⸗Bill 
zu befoͤrdern, und um ihre wechſelſeitige Staͤrke 
noch entſcheidender an einander zu erproben, wenn 
die Gegenſtaͤnde ihres Zankes in Einen zuſammen⸗ 
geſchmolzen wuͤrden, ſo wurde befohlen, das In⸗ 

demni⸗ 


Antwort gab: „Er moͤchte doch belieben, ſie alle in 

„Eine zuſammen zu ziehen, damit man ſehen koͤn⸗ 

„ne, ob wohl das ganze Königreich zu ihrer Be⸗ 
yfriedigung hinreiche ?“ Rapin, (Ueb.) 


(16. Jan.) 
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demnitaͤts⸗ und Strafgeſez in Eine Bill zu ver⸗ 
faſſen. Die Whigs movirten, bei der dazu er⸗ 
nannten Commißion ſollte ein namentlicher Auf⸗ 
ruf der Perſonen Statt finden; die Tories aber 
uͤberſtimmten dieſe Motion mit einer Mehrheit 
von 17, (190 gegen 173.) Eben ſo vereitelten fie 
mehrere Verſuche der Whigs, denen die unter Carl 
II. gelitten hatten, einen Schadenerſaz aus den 
Guͤtern ihrer Anklaͤger und Richter zuzuſprechen. 
Doch bewilligten ſie die Vertreibung des Oberan⸗ 
walds des vorigen Könige, Sir Robert Sawyer, 
aus dem Parlament, und ein Votum, das alle 
Malverſationen der vorigen Regierung unter ge⸗ 
wiſſe Capitel der Ausnahmen von dem Indemni⸗ 
taͤtsgeſez claßificirte, weil fie theils ſich nicht gern 
durch Vertheidigungen der Handlungen des vori⸗ 
gen Königs das Mißfallen des Volks zuziehen wolls 
ten, theils des Pardons des Königs für die darin 
Verflochtenen ſicher waren. 


Eben damals projectirten ſowohl die Whigs, 
als diejenigen, welche ihn uͤberall nicht als ihren 
rechtmäßigen Monarchen erkannten, eine Adreſſe 
an den Koͤnig, ihn von feiner Reife nach Ireland 
abzuhalten, jene, um ſeine Verlegenheit zu ver⸗ 
groͤſſern, dieſe, aus Furcht, feine Anweſenheit 

63 auf 
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1690. 


Projeet, den 
Koͤnig von 


ſeiner Reiſe 
nach 


Irland 
abzuhalten. 
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auf dieſer Inſel möchte der Sache desjenigen, 
dem ſie in geheim ergeben waren, allzuviel Scha⸗ 
den thun, beide aber unter dem Vorwand ſeiner 
ſchwaͤchlichen Geſundheit, die leicht in einem Lande 
Gefahr laufen koͤnnte, wo im vorigen Sommer 
beinahe die ganze Armee zu Grunde gegangen war. 
Gerade aber, da dieſes Project ſollte ausgefuͤhrt 
werden, und in der gleichen Stunde, da die Ge— 
meinen über die vereinigte Bill der Amneſtie und 
der Strafgeſeze debatirten , berief fie der König 
in das Oberhaus, und prorogirte das Parlament 
unter dem Vorwand noͤthiger Zuruͤſtungen zu dem 


(a7. Jan.) Irelaͤndiſchen Feldzug. Wenige Tage hernach diſ⸗ 
Das * ſolvirte er es vollends. Man trennte ſich unter 


ment wir 


aufgehoben. wechſelſeitigen Beſchuldigungen der Undankbarkeit. 


Sieg der 


Tories. 


Die Tories des Unterhauſes feyrten ihren Sieg 
nach alter Gewohnheit mit einem Gaſtgebot ihrer 
ganzen Parthei in einem Wirthshaus. Von hier 
aus ſandten ſie Sir John Lowther, einen ſehr 
reichen Landedelmann, an den Koͤnig, und lieſſen 
ihn unter andern Complimenten verſichern, daß 
die Huͤlfsgelder ihm ſchleunig und in hinreichenden 
Summen gereicht werden ſollten : eine Geſand⸗ 
ſchaft, welche die Tories, um ihre Loyalität, und 
die Whigs, um den Mißbrauch derſelben an den 

Tag 
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Tag zu legen, im ganzen Lande erzählten. Bald I er 
entfernte der König mehrere Whigs von ihren 169% 
Stellen, und gab ſie den Tories. Die wichtigſten 
von den erſtern waren Lord Godolphin, L. De⸗ 
lamere, L. Mordaunt, die von der Schazkam⸗ 
mer, und L. Torrington, der von der Admirali⸗ 
tät entfernt wurde: der erſte, weil er der Prin⸗ 
zeßin von Daͤnnemark zu ſehr ergeben ſchien, die 
zween naͤchſten, weil ſie ſich gar zu frei dem Hof 
widerſezt hatten, und der lezte, hauptſaͤchlich in 
der Abſicht, um dem Geſchrei der Nation uͤber 
das Betragen des Seedepartements eine andere 
Richtung als auf den Koͤnig zu geben. Sir John 
Lowther wurde zur Vergeltung fuͤr die uͤberbrachte 
Botſchaft an die Spize der Schazkammer geſezt, 
ob er gleich nicht dafuͤr angehalten, ja ſogar ſich 
geweigert hatte, die Stelle anzunehmen. () Das 
Gouvernement von London wurde gaͤnzlich den 
Tories uͤbergeben, zum Beweis, daß der Koͤnig 
die Sicherheit ſeiner Perſon und den groͤßten Theil 
des Nationalreichthums den Haͤnden dieſer Parthei 
anvertraue. Lord Cornbury und der Herzog von 
Ormond verloren ihre Regimenter, weil erſterer 
im Hauſe der Prinzeßin von Daͤnnemark diente, 
G 4 und 


C) v. Sir J. Lowthers handſchriftl. Memoirs in der 
Sammlung des Grafen von Lonſdale. 
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15. Sch und beide als ihre warme Freunde gehandelt hat⸗ 
1689. ten. Lord Zalifax verlor das Staatsſiegel, wor: 
uͤber aber beide Partheyen gleichguͤltig blieben. 
Lord Shrewsbury, (), unwillig über dieſe Uns 
gnade ſeiner Freunde und ſeiner Parthei, gab die 
Siegel freiwillig ab. Dies war's allein, was den 
Koͤnig ſchmerzte, denn er ſah, daß er ſich damit 
auch den Verluſt eines Privatfreundes zugezogen 
hätte, 


So ſaß Wilhelm kaum etwas über ein Jahr 
auf dem Thron, als er ſein Parlament entließ, 
und mit der Parthei brach, die ihn darauf geſezt 
hatte. 


(*) Clarendons Diar. 13. Mai, 28. April, 3. Jun. 
1690, 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Buch. - Los 
Innhalt. 1690. 


Staͤrke des Königs in dem neuen Parlament. — Zwi⸗ 
ſtigkeiten der Whigs und Tories. — Erſte Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen die Regierung. — Zuſtand Wilhelms 
und Jacobs in Ireland. — Entdekung der Verſchwoͤ⸗ 
tung in England. — Invaſion. — Niederlage der 
Englifchen Flotte zu Beachyhead. — Beſtuͤrzung 
in England. — Kuͤnſte des Koͤnigs, den Muth der 
Armee in Ireland zu erhalten. — Züge und Lager 
der Armeen. — Schlacht an der Boyne. — Jacobs 
Flucht nach Frankreich. — Ludwig laßt das Project 
einer Invafion fahren. — Gluͤk des Koͤnigs in Ire⸗ 
land. — Er iſt genoͤthiget, die Belagerung von Li⸗ 
merik aufzuheben. — Gluͤk des Lord Marlborough bei 
ſeinem Zug gegen Cork und Kingſale. — Muthige 
Entſchluͤſſe des Parlaments. — Torringtons Proceß. 
Elend Irelands über den Winter. — Sitten der 
Rapparees. 


Da die Tories, nur mit kurzen Unterbrechungen, Stärke des 
vier Regierungen bindurch im Bez der Gewalt dan auen 
geweſen waren, den groͤßten Theil des Landeigen⸗ Parlament 
thums beſaſſen, die Kirche auf ihrer Seite hat⸗ 
ten und nun auch von der Hofparthei unter⸗ 
ftügt wurden, ( fo konnte es nicht fehlen, daß 
nicht die neuen Parlamentswahlen zu ihrem Vor⸗ 
theil ausſchlagen mußten. Hiedurch lermuntert 

G 3 entſchloß g 

(*) Clarendon’s Diar, 29. Febr 
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II. Theil. entſchloß ſich der Koͤnig, da die Kriegszuruͤſtungen 
1 — langſamer, als er bofte, von ſtatten gingen, das 
neue Parlament, anſtatt nach ſeiner Abreiſe die Lei⸗ 
tung deſſelben der Koͤnigin zu uͤberlaſſen, noch vor 
ſeiner Abreiſe zu verſammeln. Dies geſchah am 
(sr, März.) 21. Maͤrz. Seine Rede verrieth das Bewußtſeyn 
ſeiner Staͤrke. Er ſagte nemlich: „Er wuͤnſchte, 
„daß. fe ſogleich ſeine Einkünfte beſtimmen, und 
„hiebei eben fo viel Achtung gegen die Würde der 
„Erone bezeigen moͤchten, als fie gegen die vori— 
„gen Monarchen gethan.“ Als wäre es ſchon bes 
willigt, erbot er ſich, das Geld auf Credit auf: 
zunehmen, damit es ſodann in einer bequemern 
Zeit bezahlt werden koͤnnte. Anſtatt zu warten, 
bis fie ihm die Bill der Indemnitaͤt übergäben , 
berichtete er fie, daß er ihnen eine Pardon⸗Acte, 
von welcher nur wenige Perſonen ſollten ausge⸗ 
nommen werden, uͤberſenden wuͤrde, und ſchloß 
endlich mit den Worten: „Da er geſinnet ſey, 
„unmittelbar nach Ireland abzugehen, fo würde 
ihre Sizung nur kurz ſeyn; fie möchten dahero 
„die Zeit, in welcher der Feind im Felde nur 
Hallzu thaͤtig ſeyn würde, nicht mit unnuͤzen De 
„baten verſchwenden.“ 
Die Whigs des Unterhauſes, welche wohl ſa⸗ 
C29. März.) ben » daß nun aller Widerſtand gegen das Intreſſe 
des 
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des Hofs vergeblich ſeyn würde, ſtimmten willig 1 heil, 
mit den Tories überein (00, die noͤthigen Subſi⸗ Buch. 
dien (**) für dieſes Jahr zu heben, und die Acciſe 
und das erbliche Einkommen (hereditary revenue) 
mit Ausnahm der Herdtarxe (hearth money) dem 
Koͤnig und der Koͤnigin, und dem Ueberlebenden 
von ihnen, auf Zeitlebens, zuzuſichern. Die Zoͤlle 
hingegen (cuſtoms) wurden ihm bloß auf vier 
Jahre verliehen, weil die Tories , die auch izt 
noch kein vollkommenes Zutrauen auf ihn hatten, 
ihn nicht für einen laͤngern Termin ganz unab⸗ 
haͤngig machen wollten, den Whigs hingegen ſchon 
dieſer zu lang ſchien. Der Koͤnig beklagte ſich 
über das durch dieſe Einſchraͤnkung verrathene Miß⸗ 
trauen, und erhielt zur Antwort: „Das Geld 
»wuͤrde auf eine Verwilligung hin, die eine bes 
»ſtimmte Dauer hätte, bereitwilliger vorgeſchoſ⸗ 
»ſen werden, als wenn man fie auf das ganze 
„Leben eines Menſchen machte, und da die gegen: 
„wärtige Beſtimmung feiner Einkuͤnfte als ein Mu⸗ 
yſter für die feiner Thronfolger zu betrachten ſey, 
„fo würde ein, ſo viel Zutrauen zu feinen Untertha⸗ 
„nen verrathendes, Nachgeben von ſeiner Seite 
„fein 
(*) Journal des Unterhauſes, wie auch uͤber die folg. 
Verhandlungen. 
(*) 1200,000 Pfund. Ueb. 
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II. Theil. „fein Andenken noch unſterblicher machen.“ Er ſah 
ae »die Falſchheit dieſes Arguments, unterdruͤkte aber 


ſein Mißvergnuͤgen. 


Die Tories Die Tories waren mit ihrer Uebermacht in der 
bie White. Beförderung der Abſichten des Königs nid zu⸗ 
frieden, ſo lange ſie dieſelbe der Nation nicht auch 
in andern Dingen zu fuͤhlen geben konnten. Die 
Gemeinen praͤſentirten mit einer Mehrheit von 
09.24. Apr.) 49 / dem König eine Dank⸗Adreſſe für feine Ver⸗ 
aͤnderungen in dem Gouvernement der Stadt Lon⸗ 
don, und trieben ihre Eitelkeit ſo weit, daß ſie 
ſie in Perſon uͤbergaben. Um den Diſſenters zu 
trozen, die unter der vorigen Regierung ohne Lei⸗ 
ſtung des Religtonseides Stellen erhalten hatten, 
paßirte das Unterhaus eine Bil , worin jedem 
derſelben eine Strafe von soo Pfund zuerkannt 
wurde, und um den Schimpf noch ſtaͤrker zu ma⸗ 
(10. Mai.) chen, wieſen fie eine andere Bill zuruͤk, nach wel⸗ 
cher dieſe Strafe auch von den Papiſten gehoben 
werden ſollte. Die Lords paßirten auf ihrer Seite 
die Pardon⸗Acte ohne einige Widerrede, und waͤh⸗ 
(26. April.) rend fie verleſen und darüber votirt wurde, ſtan⸗ 
deu fie alle mit unbedektem Haupt. Es war bei⸗ 
nahe eine Inſulte, da ſie des umſtands ihrer Ein⸗ 
helligkeit bei ueberſendung der Bill an die Ges 
meinen ausdruͤklich erwaͤhnten. Die 
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Die Whigs vergalten dieſe Beleidigungen: 
Sie brachten eine Bill ins Oberhaus, worin der 
König als der rechtmaͤßige Souverain anerkannt, 
und alle Acten des vorigen Parlamentes fuͤr gut 
und gültig erklärt wurden;; und eine andere in 
beide Haͤuſer / daß alle öffentlichen Beamteten dem 
vorigen König durch einen foͤrmlichen Eid entſa⸗ 
gen ſollten: Bills, die darauf abzielten, die To⸗ 
ries der Schande auszuſezen, wenn fie ihre vo⸗ 
rigen Geſinnungen aus Höflichkeit gegen den Koͤ⸗ 
nig aufgaͤben, oder leztern gegen ſie aufzubringen, 
wenn ſie ſie ferners behaupten wollten. Die erſte 
dieſer Bills paßirte mit Mühe im Oberhaus, deſto 
leichter aber bei den Gemeinen. Achtung für ih⸗ 
ren eigenen Rang und Character hielt die Tories 
unter den Lords zuruͤk, fo plözlich ihre Grundſaͤze 
zu verändern ; die aber im Unterhaus hinderte 
bloß ihre Ehre. Die Bill wegen Abſchwoͤrung Ja⸗ 
cobs verurſachte weit heftigere Zaͤnkereien in bei⸗ 
den Haͤuſern: Großmuͤthiger Weiſe legte ſich in 
geheim der König dazwiſchen, und die Sache blieb 
liegen. Zum Dank bewilligten die Tories einen 
Eid der Treue an den König, den alle über 16 
Jahr alte Unterthanen ablegen ſollten. Wilhelm 
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Und die 


Whigs die 
Tories. 


(29. April.) 


Proroga⸗ 
tion des 
Parlaments 


brach aber alle Diſpuͤten uͤber dieſe und andere 


Punkten auf einmal ab, da er am 23. Mai das 
Parlament prorogirte. um 
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Um dieſe Zeit gab Wilhelms Abſicht nach Ire⸗ 
land zu gehen, ſeinen Feinden den Gedanken ein, 
ſich feiner Abweſenheit zu bedienen, um feine Re⸗ 
gierung zu ſtuͤrzen. Die Verſchwoͤrung kam ur⸗ 
ſpruͤnglich von Scotland. Sir Jacob Montgo⸗ 
mery, einer von den dreien, welche die Schotti⸗ 
ſche Convention nach London geſchikt hatte, dem 
Prinzen von Oranien ihre Crone zu uͤbergeben, 
machte nun den Entwurf, ihn wieder zu entthro⸗ 
nen. Er entdekte ihn zuerſt ſeinem Schwager Lord 
Amnandale, hierauf dem Lord Roß, zween Maͤn⸗ 
nern, die bei der Revolution wichtige Dienſte ge⸗ 
leiſtet hatten, und von denen einer im Namen der 
Convention dem Prinzen die Reichs⸗Adminiſtration 
aufgetragen hatte. Annandale aber war bei der 
Austheilung von Ehrenſtellen und Gunſtbezeugun⸗ 
gen gaͤnzlich uͤbergangen, und Roß nicht hinrei⸗ 
chend belohnt worden. Willig traten ſie in ſeine 
Abſichten ein. Alle drei reiſeten mit einander nach 
London, unter dem Vorwand, ſich bei dem Koͤnig 
uͤber die Lords Melville und Stair zu beklagen, 
in Wahrheit aber, um dem vorigen Koͤnig vermit⸗ 
telſt des Sohns des Herzogs von Zamilton, Lord 
Arran, der damals im Tower ſaß, dem vorigen 
Koͤnig ihre Dienſte anzubieten. Arran brachte ſie 
in Verbindung mit einigen von den ſuſpendirten 
Biſchoͤ⸗ 
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Viſchoͤfen und andern Anhängern des vorigen Koͤ— 
nigs, von welcher Parthei Lord Clarendon, Oheim 
der Koͤnigin, das Haupt war. Zufaͤllig waren 
gerade damals eine Menge Schottiſche Edelleute 
in London, einige um ſich vom König Belohnun⸗ 
gen wegen geleiſteten Dienſten auszubitten, andere 
um wegen kuͤnftig zu leiſtenden geſchmeichelt zu 
werden, viele um ſich uͤber ſeine Miniſter und das 
durch fie ihrem Vaterlande zugefügte Unheil zu bes 
klagen. Da aber ihre verſchiedenen Vorſtellungen 
nicht das erwuͤnſchte Gehoͤr fanden, ſo benüzten 
jene viere ihr dadurch erregtes Mißvergnuͤgen 
und zogen noch ferner in ihre Cabalen (9) den 
Herzog von Queensberry, den Marquis von 
Athole, ſpaͤter auch ſeinen Sohn, Lord Murray, 
Lord Tarbet, Lord Breadalbane, Herr Oguͤby, 
nachherigen Grafen von Seafield , und ſelbſt den 
Grafen von Argyle, der im Namen der Peers 
Wülhelm die Erone uͤberbracht hatte, aber durch 
einen ſonderbaren Zufall bis izt von der Regie» 
rung uͤberſchen worden war. An dieſe ſchloß ſich 
die ganze Parthei des vorigen Koͤnigs in Scot⸗ 
land. Montgomery, der mit den Engliſchen Whigs 
in 

(0 Clarendons Diar. Lord Balcarras, Burnet. hand⸗ 
ſchriftl. Correſpondenz zwiſchen Lord Stair und 


Breadalbane, wie auch des General Mackay mit 
dem König und Lord Portland. 
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in genauer Verbindung ſtand, verſuchte durch eine 
Schilderung des Unrechts, das man feinem Va⸗ 
terland gethan, und auch dem ihrigen zugedacht 
haͤtte, einer Menge von ihnen ſeine Rachſucht ein⸗ 
zufloͤſſen. Aber entweder, weil fie noch unentſchloſ⸗ 
ſen waren, oder ihm nicht trauten, wurden ſie 
zwar durch ſeine Vorſtellungen ſehr erhizt, doch 
wichen ſie es aus, gemeine Sache mit ihm zu ma⸗ 
chen. Ferguſon, der ohne es ſelbſt zu wiſſen, ein 
Republikaner war, und alſo jeden Koͤnig haßte, 
und Payne, ein Engländer leiteten als Mittels per⸗ 
ſonen den Briefwechſel zwiſchen England und Scot⸗ 
land. Aſhton, ebenfalls ein Engländer, machte 
die Reiſen zwiſchen England und Frankreich zu der 
emigrirten Koͤnigin, welche durch ihn ihren Freun⸗ 
den in beiden Reichen betraͤchtliche Geldſummen 
zuſandte. 


Zum gluͤklichen Erfolg der Verſchwoͤrung follte 
alles, Scotland, Frankreich, England und Ire⸗ 
land beitragen. Die Schottiſche Armee war zehn⸗ 
tauſend Mann ſtark. Um dieſe aus einander zu 
ſprengen, und zugleich den Schottiſchen Poͤbel in 
Wuth zu bringen, wurde verabredet, daß die Eid⸗ 
weigernden Maͤnner, welche das Schottiſche Par⸗ 
lament verlaſſen hatten, den Eid nun leiſten, wies 

f der 
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der dahin zuruͤk kehren, ſich mit der Parkhei der 
Clubs verbinden, und dieſe zu weitern Angriffen 
gegen die Miniſter und die Praͤrogativen des 
Königs anreizen ſollten, um leztern zu noͤ⸗ 
thigen „ das Parlament zu verabſchieden, noch 
ehe es die Subſidien zur Unterhaltung der Trups 
pen verwilligt hätte, Man wußte, daß ein Theil 
der Engliſchen Flotte beſtimmt wäre, im Fruͤh⸗ 
ling die neue Koͤnigin von Spanien von Deutſch⸗ 
land nach Spanien zu bringen, ein anderer, den 
Handel im mittellaͤndiſchen Meer zu beſthuͤzen, 
ein dritter, dem Koͤnig nach Ireland zu folgen, 
und der Reſt, als unfähig , etwas durch ſich ſelbſt 
zu unternehmen, in den Seehaͤfen liegen zu blei⸗ 
ben; daß auch die Hollaͤnder, welche bloß dazu 
verpflichtet waren, ihre Flotte zu den Sommer⸗ 
expeditionen nach England zu ſchiken, niemals fruͤh 
ihre Häfen zu, verlaſſen pfegten Man beſchloß 
daher, daß im Junius die Franzoͤſiſche Flotte im 
Canal kreuzen ſollte, um die Vereinigung der Enge 
liſchen Seemacht zu verhindern , die Engliſchen 
und Irelaͤndiſchen Kuͤſten zu beunkuhigen, und dem 
Koͤnig und ſeiner Armee den Ruͤkzug nach Ire⸗ 
land abzuſchneiden. Sobald ſie ſich an der Kuͤſte 
zeigte, ſollten die Verſchwornen in allen Gegenden 
Scotlands auf ihren Gütern unter dem Oberbe⸗ 

Dritter Band. 2 fehl 
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fehl des Grafen von Arran einen allgemeinen Auf⸗ 
ſtand erregen, und zu gleicher Zeit dieſes auch in 
Lancaſhire, Worceſterſhire, Weſtmoreland und 
der Hauptſtadt geſchehen, Koͤnig Jakob aber waͤh⸗ 
rend dieſer allgemeinen Verwirrung von Ireland 
nach Frankreich, und von hier mit einem Heer 
von Franzoſen und Irclaͤndern nach England uͤber⸗ 
geſezt werden. Sobald er in England landete, 
ſollte, um die Unruhe allenthalben zu verbreiten, 
ein Corps Irelaͤnder auf der ihnen am naͤchſten 
gelegenen Kuͤſte Scotlands landen. Da der groͤßte 
Theil der Engliſchen Armee zu der Zeit in Ireland, 
die Bluͤthe der übrigen in Flandern, und nicht 
uͤber 7000 Mann in England ſelbſt waren, ſo wur⸗ 


de der gluͤkliche Erfolg dieſes Plans für unfehl⸗ 


Zuruͤſtun⸗ 
gen dazu. 


bar gehalten. 

Man machte der Abrede gemaͤß die Zuruͤſtun⸗ 
gen dazu. um dem Grafen von Arran die Frei⸗ 
heit zu verſchaffen, verſicherten die Schottiſchen 
Peers, welche den Eid noch nicht geleiſtet hatten, 
den Koͤnig, daß Arran und ſie gemeinſchaftlich dieß 
thun würden. Sogleich wurde lezterer des To⸗ 
wers entlaſſen. Die Peers reiſeten nach Scotland 
zuruͤk, gingen ins Parlament, ſchwuren den Eid 
der Treue (), und verbanden ſich ſogleich mit dem 


Club. 
() Balcarras und M' kay, 
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Club. Bei politifchen Laſtern verſoͤhnt man fich 
leicht mit ſeinem Gewiſſen, indem man entweder 
gewiſſe Grundſaͤze vorgiebt, oder über alle ſpottet. 
Einige dieſer Maͤnner behaupteten, man habe ſich 
bei einer guten Sache keiner boͤſen Mittel zu 
ſcheuen; andere, ſie wollten im Parlament Blindes 
Kuh ſpielen, ſo daß Wilhelm ſeine Feinde von 
ſeinen Freunden nicht unterſcheiden koͤnnte. Eine 
groſſe Menge Englische Officiers wurden von Frank⸗ 
reich nach England geſandt, um daſelbſt die In⸗ 
ſurrectionen in den Provinzen zu dirigiren. Die 
Groſſen in Scotland zeichneten in Geheim dieje⸗ 
nigen unter ihren Vaſallen an, die mit ihnen zu 
Felde ziehen ſollten , und der abgedankte Koͤnig 
ſchikte, um ſie zu ermuntern, einen gewiſſen Stra⸗ 
chan nach Scotland (*) mit einer Menge von 
Briefen an feine Anhaͤnger daſelbſt. Die Frans 


zoſen beſchleunigten die Ausruͤſtung einer groſſen 


Flotte von Linienſchiffen, zu deren Admiral einer 
ihrer beßten Seeofficiers, Toutville , ernannt 
wurde. Jakob hielt ſich in Ireland bereit, jeden 
fi) hie oder da begebenden Zufall zu benuͤzen. 


H 2 Unbe⸗ 


00) Protokoll des Schottiſchen geheimen Raths, 20. 
Fehr. 26, April 1690. 
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= 1 Unbekannt mit dem groſſen Plan dieſer Ber, 
1690. ſchwoͤrung, und bloß mißtrauiſch gegen einige we⸗ 
girienad nige dieſer Verſchwornen fegete der König (*) mit 
Ireland. 300 Transport- und 6 Kriegsſchiffen zu ihrer Be- 
gleitung von High Lake ab, und landete am 14. 
44. Jun.) Junius zu Carikfergus. Eine ungeheure Menge 
Laſtſchiffe aus verſchiedenen Seehaͤfen Englands 
vereinigten ſich mit ihm, und brachten Proviant, 
Artillerie, Kriegsvorrath und was ſonſt noch zu 
einem groſſen Feldzug noͤthig war, mit ſich, weil 
Schombergs Unfälle im vorigen Jahr ihn vorſich⸗ 
tig fuͤr die Zukunft machten. Die Landmacht, die 
mit ihm hinuͤber ſegelte oder ſich in Ireland mit 
ihm verband, ſtieg auf 36000 Mann. Aber aus 
Mißtrauen, die Engliſchen Soldaten möchten ge- 
gen einen, der ehmals ihr Koͤnig geweſen war, 
nicht fechten wollen, ſorgte er, daß mehr als die 
Hälfte feiner Armee aus Fremden beſtand: er 
hatte 10/00 Dänen, 7000 Holländer und Bran⸗ 
denburger, und 2000 franzoͤſiſche Flüchtlinge bei 
ſich. Die Superioritaͤt der Stabsofficiere war 
noch groͤſſer, denn drei Viertheile von ihnen wa⸗ 
ren Fremde, oder hatten in Hollaͤndiſchem Solde 
gedient. Er nahm auch den Prinzen von Daͤne⸗ 
mark mit ſich, mehr weil er ſich fuͤrchtete ihn 
zuruͤl 

(*) Clarendons Diar, 30, Mai. 
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zuruͤk zu laſſen, und um mit ihm den nachtheilis 
gen Ruf, gegen den Vater ſeiner Gemahlin ge⸗ 
fochten zu haben , theilen zu koͤnnen, als um ihn 
zu beehren, indem er ihn nicht einmal mit ſich in 
der gleichen Kutſche fahren ließ. () Aus gleicher 
Vorſicht nahm er eine Menge Engliſcher Edelleute 
und Standesperſonen als Volontairs, oder viel⸗ 
mehr als Geiſſel mit ſich. Lord Conbury aber, 
Clarendons Sohn, der in den Dienſten des Prin⸗ 
zen von Daͤnemark ſtand, weigerte ſich feinem Herrn 
zu folgen, unter dem Vorwand, er koͤnne nicht 
mit Ehren in einem Lande dienen, wo er das 
Regiment, das ihm der Koͤnig genommen hatte, 
unter dem Commando eines endern ſehen müßte; 
eigentlich aber um den König dem Vorwurf aus⸗ 
zuſezen, daß er nicht fo viel Achtung gegen Ja⸗ 
kob haͤtte, als er zu fuͤhlen ſchien, der in einer 
weit entferntern Verwandſchaft mit ihm fand (9. 
Hingegen der Herzog von Ormond, der gerade 


die gleiche Urfache hatte, zu Haufe zu bleiben, 


folgte dem Koͤnig, vermuthlich um den Abfall von 
ihm zu verheelen, den er bereits im Sinne hatte. 
Ehe der Koͤnig abſegelte, gab er der Koͤnigin ei⸗ 
93 nen 
() Memoiren der Herzogin von Marlborough. (Ei⸗ 
ne ſehr truͤbe Quelle! Ueb.) 
(*) Clarendons Diar. 30. Mai. 


II. Theil. 
V. Buch. 
1690. 


118 Geſchichte von 

II. Theil. nen Cabinetsrath von neun Perſonen zu, nemlich 

2 die Lords Devonshire, Pembroke, Caermar, 
then, Marlborough, Nottingham, Mon⸗ 
mouth, Dorſet, Sir John Lowther, und den 
Admiral Ruffel ; ſagte es ihr aber vorher: es 
wuͤrden Zwiſtigkeiten in dieſem Rath entſtehen; 
doch ſollte fie ſich vorzuͤglich an die Rathſchlaͤge 
des Lords Caermarthen halten. 


29e beider Da alle Welt wußte, daß Wilhelm nach Ire⸗ 
a land gehen wurde, fo machten die Franzoſen An⸗ 
ſtalten zu feinem Empfang indem man eine groſſe 

Menge Kriegsvorrath, etwas Geld und über 5000 

Mann der beßten Truppen aus Frankreich unter 

dem Commando des beruͤhmten und ungluͤklichen 

Lauzun dahin abſchikte, und Befehl gab, daß 

noch mehrere dieſen folgen ſollten. Die Trans⸗ 

portſchiffe brachten eine gleiche Zahl Irelaͤndiſcher 

Truppen nach Frankreich zuruͤk; ein Plan, der Ja⸗ 

kob verſtaͤrkte, ohne Frankreich zu ſchwaͤchen, 

aͤhnlich dem des Hannibals, der die Karthaginen⸗ 

ſiſchen Truppen in Spanien und die Spaniſchen 

in Afrika brauchte, weil Ruhmliebe und Rivali⸗ 

tät den Muth der Krieger vermehren „ wo die 

Augen der Fremden auf ſie gerichtet ſind. Der Reſt 

von Jakobs Armee befand aus 45000 Mann. 


Aber 
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Aber ſehr verſchieden war die Art, wie die Eng⸗ 
liſche und Irelaͤndiſche Armee vertheilt war. Wil⸗ 
helm wuͤnſchte den Krieg mit Einem Streich zu 
endigen, und hielt feine Truppen immer beiſam⸗ 
men. Der alte König aber trachtete ihn in die 
Länge zu ziehen, um den angelegten Inſurrectio— 
nen in England und Scotland und der franzoͤſi 
ſchen Invaſion Zeit zu laſſen. Daher behielt er 
bloß 27000 Mann bei ſich, und verlegte die uͤbri⸗ 
ge Armee zur Beſazung in die feſteſten Plaͤze des 
Koͤnigreichs. Der Frühling ging mit unbeträchts 
lichen Gefechten vorbei, weil beide Fuͤrſten ſich 
auf die wichtigern Unternehmungen des Sommers 
ruͤſteten. Die Augen von ganz Europa waren nun 
auf Ireland gerichtet, wo zween kriegeriſche Koͤ⸗ 
nige wie auf einem oͤffentlichen Schauplaz um 
die Herrſchaft ſtritten, und wo der ſonderbare An⸗ 
blik eines Neffen, der gegen ſeinen Oheim, und 
zweener Eidame „die gegen ihren Schwiegervater 
fochten, ſich darbot. Beide Koͤnige waren um 
ſo ehrwuͤrdiger, weil fie , ſo tödlich auch ihre 
Feindſchaft war, die Geſeze der Ehre genau gegen 
einander beobachteten. Im Anfang des Krieges 
gab Wilhelm den Schiffscapitains Befehl, wenn 
ſie Jakob auf der See erhaſchen koͤnnten, ſeine 
Perſon im mindeſten nicht zu verlegen, ſondern 

H 4 ihn 
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ihn nach Holland zu führen. () Im Lauf des 
Krieges ſelbſt erbot ſich einſt ein Schiffscapitain 
gegen ihn, Jakob an den Bord ſeines Schiffes 
einzuladen, und ſodann mit ihm fortzuſegeln, aber 
Wilhelm wies dieſen Antrag mit Unwillen von 
ſich. 9: Auf der andern wendeten die, die um 
die Perſon des exilirten Koͤnigs waren, alles an, 
um ihn gegen feine Familie aufzubringen: Miſtriß⸗ 
Dawſon, eine Kammerdame der Königin, ck 
zählte fir zuverlaͤßig, fie wäre gegenwärtig gewe⸗ 
fen, als die Prinzeßin Anna das Kind (den Prin⸗ 
zen von Wales) im Mutterleibe der Königin His 
pfen fuͤhlte: andere fagten , und zuverlaͤßig mit 
Unrecht, daß, als Wilhelm ſich gegen feine Ge 
mahlin uͤber die Zwiſtigkeiten die er in Ireland 
faͤnde, beklagte, leztere geantwortet habe: „Sie 
„wären alle deſſen überhoben geweſen, wenn Sie 
„meinem 
(Mein gelehrter und geiſtvoller Freund , Doctor 
Douglas, Biſchof von Carlisle, gab mir eine von 
Doctor Clark vidimirte Abſchrift dieſer Ordre, wel⸗ 
che lezterer unter den Schriften des Lord Torring⸗ 

ton fand. 


Y Burnet, Der König ſagte: „Ich will keine Hand 
„bei Berräthereien haben. Der König und feine 
„Leute werden ſich wehren, und wie leicht koͤnnte 
„ihm etwas begegnen, womit ich nichts zu thun 
„haben will!“ Die Königin war ſehr geruͤhrt über 
dieſe Antwort. Neb, 
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„meinem Rath gefolgt hätten, da der König in 
„Ihren Händen war.“ Eine andere Anecdote, 
follte fie auch nicht ganz zur Würde der Geſchichte 
paſſen, wird dem Geſchichtſchreiber vergeben wer⸗ 
den, da ſie den Zuſtand des exilirten Hofs ſchil⸗ 
dert. Jakob klagte ſich eines Tages bei feinen, 
Hoffeuten über feine aͤlteſte Tochter, ſprach aber 
mit Zaͤrtlichkeit von der Prinzeßin Anna; Lloyd, 
ein Schiffscapitain, dem der lezte Theil dieſer Un⸗ 
terredung miſiſiel, ging aus dem Zimmer, kehrte 
ſich aber unter der Thuͤre noch einmal um, und 
brummte, doch ganz verſtaͤndlich, die Worte: „Beis 
„des Bezen, bei Gott!“ (0) Einige andere ſuch⸗ 
ten ihn zur Einwilligung in einen Plan, den Koͤ⸗ 
nig zu ermorden, zu bereden, aber mit gleicher 
Großmuth wie Wilhelm verwarf er dieſen Antrag 
mit Abſcheu. CN. 
2 H 5 Indem 
() Jacob bezeugte einſt zu S. Germains Freude über 
die Nachricht, daß der König von Siam zum Chri⸗ 
ſtenthum bekehrt worden. „Mir iſt bang fuͤr ihn, 
fagte Lloyd, „denn nun werden ihn feine Untertha⸗ 
„nen abſezen.“ Ich babe dieſe Anecdote von einer. 
vornehmen Familie, welche, obgleich nach Verlauf 


eines Jahrhunderts, als eine Verwandte der Far 
milie Stewart ſich nicht will nennen laſſen. 
(% Sir John Fenwiks Geſtaͤndniſſe, und die Pro- 
zeßaeten aller deren, welche wegen dem Complot, 
den 
* 
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Indem aber ganz England auf den Ausgang 
des Irelaͤndiſchen Kriegs begierigſt lauſchte, wur⸗ 
de es ploͤzlich durch die Entdekung einer innerli⸗ 
chen Verſchwörung aufgefchreft. So wie die Ge⸗ 
fahr urſpruͤnglich von Scotland kam, fo kam 
auch daher die Entdekung derſelben. Zu gleicher 
Zeit, da Sir Jakob Montgomery, Lord Roß 
und Lord Annandale ſich in die Generalcorre⸗ 
ſpondenz der Jakobitiſchen Parthei mit ber erxilir— 
ten Königin und mit Frankreich einlieſſen, fuͤhr⸗ 
ten ſie auch mit K. Jakob in Ireland vermittelſt 
eines vertrauten Bothen „ Jones mit Namen, 
eine Privatcorreſpondenz. Sie beredeten Jakob, 
der von den Verabredungen ſeiner Gemahlin mit 
ihrer Parthei wahrend feinem Aufenthalt in Ire⸗ 
land keine vollſtaͤndige Kenntniß hatte, Diplome 
hinuͤber zu ſenden, nach welchen alle Ehrenſtellen 
in Scotland bloß ihnen und ihren Freunden zu⸗ 
getheilt wurden. Die Grafſchaft Air wurde Mont⸗ 
gomery gegeben „eine andere Grafſchaft Roß, 
und der Titel eines Marquis dem Annandale. 

Dieſe 
den Koͤnig zu ermorden, gerichtlich verhoͤrt wur⸗ 
den. Der Ueberſezer gedenkt in der Folge in den 

Zufüzen Auszüge aus dem Tagebuch des Koͤnigs 

Jakob mitzutheilen, die für deſſen perſönlichen Cha⸗ 


racter ſehr rühmlich, und dem Leſer hoͤchſt uner⸗ 
wartet ſeyn werden.) 
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Dieſe drei Männer erhielten Vollmacht, im Na- II. Theil. 
men des Koͤnigs Jakob ein Parlament zu beru⸗ an 
fen, bei welchem der lezte derſelben Repräfentant 
feiner Perſon ſeyn ſollte. Aber über dieſer Sorg— 

falt fir ſich ſelber vergaſſen fie ihre übrigen Ver: 
bündeten, und anſtatt für den Grafen von Ars 

ran ein Generals «Divlom ſich auszubitten, bes 

gnüͤgten fie ſich an einem bloſſen Pardon für ſei⸗ 

nen Vater. Jakobs Anhänger, aufgebracht über 
feine Unklugheit und Undankbarkeit, und die Verraͤ⸗ 

thereien ihrer drei Freunde, brachen Auf dieſes 

hin alle ihre Verbindungen mit ihm und ihnen 
ab (5) Zu dieſer Zeit hatte der Herzog von Ha⸗ 
milton aufgehört, Commiſſair des Könige beim 
Parlament zu ſeyn. Lord Melvfkle der nun an 
5 feiner Stelle war, und Lord Stair, beunruhigt 

durch die Vereinigung der Jakobitiſchen und Land⸗ 

parthei, eilten jede Bill durchgehen zu laſſen, 

welche Hamilton verhindert hatte, oder dem Volk 

gefallen konnte, mußte es auch auf Unkoſten 

der Crone geſchehen; und unter andern Maasre⸗ 

geln, die beiden Partheien, deren eine presbyte⸗ 

rianiſch , die andere epiſcopal war, zu trennen, 

gab Melville die koͤnigliche Einwilligung zur 
Feſtſezung des Presbyterianismus in Scotland. 
8 5 Sir 

Lord Balcarras. 
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(0) Sir John Dalrymple ſtellte der Landparthei 
auf der einen Seite die Großmuth des Koͤnigs in 
Aufopferung feiner Praͤrogativen, und auf der atts 
dern die Gefahr vor, in welche ihre neuen Alllir⸗ 
ten geſucht Hätten fie zu ſtuͤrzen. Dieſe Parthei, 
zufrieden von den leztern ſo gut losgekommen zu 
ſeyn, hing ſich an die des Hofs, bewilligte Sub⸗ 
ſidien, hielt die Armee auf den Beinen, und legte 
den Unterthanen einen Eid auf, welcher, indem 
man damit dem vorigen Koͤnig abſchwor, die fuͤr 
England ſo traurige Diſtinction zwiſchen einem 
König de facto und einem de jure aufhob, und 
brach endlich alle Verbindung mit Montgomery, 
Roß und Annandale ab. So verlaſſen von bei⸗ 
den Partheien, voll Furcht verrathen zu werden, 
und vielleicht auch im Gefühl derjenigen Gewiſ⸗ 

ſensangſt 


() Die Suprematie des Königs wurde aufgehoben; 
die alten vertriebenen presbyterianiſchen Miniſter 
wieder eingeſezt; die Lords of Artieles abgeſchaft; 
der Presbyterianismus durch die Zerſtoͤrung des Pa⸗ 
tronats in ſeiner ganzen ungebundenen Freiheit ein⸗ 
gefuͤhrt; die Anzahl der Repraͤſentanten des Unter⸗ 
hauſes vermehrt; den Wahlfleken ihre alten Rechte 
zuruͤkgegeben; alle Achtserklaͤrungen und Geldſtra⸗ 
ſtrafen, die feit 1665 auferlegt wurden, für unguͤl⸗ 
tig erklaͤrt, und die Wirkungen der Achtserklaͤrun⸗ 
gen fuͤr die Zukunft eingeſchraͤnkt. Man ſehe die 
Schettiſchen Statuten und die Data derſelben in der 

London Gazette, 
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ſensangſt, der in der Bruſt von Leuten, welche 
ihre Grundſaͤze ihrer Ehrſucht aufgeopfert haben, 
bei fehlgeſchlagener Hofnung ſo leicht entſteht, eil⸗ 
ten dieſe drei Maͤnner nach London, um alles zu 
entbefen, was fie wußten. 


Lord Roß ſtellte ſich ſelbſt zuerſt, und legte 
der Kͤͤnigin den ganzen Plan der Verſchwoͤrung 
vor, weigerte ſich aber die Verſchwornen zu nen⸗ 
nen: Sie wies ihn an die Lords Nottingham 
und Caermarthen. Hier ſieng er an ſich fuͤr fich 
und feine Familie zu ſchaͤmen , vor ſeines Gleis 
chen und vor Fremden als ein Angeber aufzutre⸗ 
ten, und weigerte ſich, vor den Miniſtern das zu 
beſtaͤtigen, was er der Koͤnigin geſagt hatte. Man 
ſchikte ihn alſo in den Tower. Montgomery, 
kluͤger als er, machte, ehe er ſich ſtellen wollte, 
Bedingniſſe, daß ihm nicht das gleiche Schikſal 
widerfuͤhre. Um ſich wichtig zu machen, vergroͤſ⸗ 
ſerte er die Nachricht von der Verſchwoͤrung vor 
der Koͤnigin und den Miniſtern. Er nannte alle 
feine darin verflochtenen Schottiſchen Landsleute, 
aber keinen einzigen Englaͤnder, weil jene, wie 
er tagte, ihn verlaſſen, dieſe aber nicht. Lord Arts 
nandale verbarg ſich aus Mißtrauen gegen ſeine 
tigene Standhaftigkeit, und übergab ſich erſt lange 

nachher. 
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nachher. Ferguſon (0 wurde in England ergrif⸗ 
fen, entrann aber der Lift derjenigen, die ihn 
verhoͤrten, mit noch groͤſſerer Liſt. Payne wurde 
in Scotland zweymal an die Tortur geſchlagen (**), 
widerſtand aber ihrer ganzen Wuth, ſtolz darauf, 
eine Standhaftigkeit an den Tag zu legen, zu wel⸗ 
cher die Anfuͤhrer, die ihn brauchten, nicht Kraft 
genug hatten. Crone und Tempeſt, zween Unter⸗ 
haͤndler „wurden in England ſamt ihren Brief⸗ 
ſchaften ergriffen. Der erſtere wurde zum Tod ver⸗ 


dammt, 
(0) Clarendon’s Diar. zo. 21. Jun. 


(% Dies war der lezte Fall, wo man die Folter 
in Scotland brauchte. Es geſchah auf einen bee 
ſondern Befehl, den der König und Lord Melville 
unterzeichnet hatten. Protokoll des Schottiſchen ges 
heimen Raths vom 10. Dec. 1690. Als der gehei⸗ 
me Rath den Payne damit bedrohte, antwortete er: 
„Sie moͤchten mit ſeinem Leibe anfangen, was ſie 
„wollten!“ Das Protokoll ſagt, daß eine Meinung 
geweſen, man ſollte ihn, wenn er nicht bekennen 
wollte, den folgenden Tag wieder foltern. Sie wur⸗ 
de widerſprochen, eine einzige Stimme aber war 
Schuld, daß fie durchging. Man folterte ihn in 
Gegenwart des geheimen Raths. Das Protokoll 
ſagt: „Er antwortete negativ.“ Man findt in die⸗ 
ſem Protokoll unter der Regierung Carls II. viel 
Falle, wo die Tortur angewandt wurde. Viele alte 
Geſeze und Gewohnheiten kommen von den Römern 
und Franken her, dieſe beiden Nationen hatten die 
Tortur unter ſich. Die Inſtrumente dazu lieg 
man aus Frankreich kommen, 
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dammt, aber die Vollziehung des Urtheils von 
Zeit zu Zeit aufgeſchoben: der zweite gerielh in 
Verzweiflung, und ſtarb als Raſender im Gefaͤng⸗ 
niß. Cronc's Bemühungen, fein Leben zu retten, 
indem er eine Verſchwoͤrung ausführlich beſchrieb, 
von welcher er die beſondern Umſtaͤnde gar nicht 
wußte, und Tempeſt's Todesangſt, welche der 
Wichtigkeit der ihm bekannten Geheimniſſe zuge⸗ 
ſchrieben wurde, verſtaͤrkte die Furcht derer, wel⸗ 
che fie verhoͤrten, durch Zweifel und Ungewißheit. 
Daher ſchien die Verſchwörung in der Einbildung 
der Koͤnigin, ihrer Miniſter und der Nation um 
‚fo geöffer und furchtbarer, je dunkler ſie war. 
Noch ehe Wilhelm abſegelte, befahl er durch 
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; ’ 5 : ch 
eine Proclamation, verſchiedene Perſonen in Lanz werden er⸗ 
cashire gefangen zu nehmen, die von dem vori Hier. 


gen Koͤnig Patente, um in dieſer Grafſchaft Leute 
anzuwerben, angenommen hatten. Nun aber ließ 
die Königin, um den Geiſt der Loyalität durch 
das Gefuͤhl der Furcht und Gefahr bei der Na⸗ 
tion zu erweken , die Lords Clarendon, Mat 
mouth , Yıewburgh , Griffin, Caſtlemain und 
Alesbury , Sir John Fenwik, den Colonel Ha⸗ 
ſtings, und eine Menge anderer Herren von Stand 
in den Tower ſezen. () Und bald darauf erging 

eine 


(*) Gazettes, Clarendons Diar. Protokoll des gehei⸗ 
men Raths, 24. Jun, 18. Jul, 1690, 


( 24. Jun.) 
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Be eine Proclamation, daß man ſich der Lords Litch⸗ 
V. Buch. field, Montgomery Drefton und Bellaſis, Sir 
60 Edward Zales , Captain Lloyd, des Herrn 
Penn und vieler andern ebenfalls bemaͤchtigen 

ſollte. Stuͤndlich oͤfneten ſich die Thore des Ge 
faͤngniſſes, um einen Anhaͤnger des alten Königs 
aufzunehmen, und das erſtaunte Volk ſah det Fein⸗ 

de der Regierung und ſeiner eignen kein Ende 

ab. Lord Zume, Lord Gxenford, und einige 

wenige Schottiſche Edelleute wurden in der Nach⸗ 

barſchaft von Edimburg ergriffen. () Den Reſt 

ließ man gehen, theils weil es ſchwer war, ſie 

alle auf einmal, und gefaͤhrlich, einen nach dem 

andern gefangen zu nehmen, theils auch weil ſie, 

nachdem ihre Parthei geſprengt wur, nicht mehr 

furchtbar ſchien. Argyle fluͤchtete ſich auf feine 

Güter in den Hochlanden, beſthaͤmt über feine 
Uebereilung, machte aber gleich nachher feine Sa; 

che wieder voͤllig gut, indem er die weſtlichen Inſeln 
Scotlands unter den Gehorſam der Regierung 

brachte. (1690.) Die Lords Tarbet und Breadal⸗ 

bane verſprachen Wilhelm zum Dank fuͤr ſeine 

Gnade, ihr ganzes Leben ſeinen Dienſten zu wei⸗ 

hen. Breadalbane hielt Wort: Tarbet hingegen 

(19, Aug.) glaubte ſich davon losgeſprochen, da er ſeines Am⸗ 
tes entlaſſen wurde. Die 

(0 Protokoll des Schottiſchen geheimen Raths, 
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Die Abſicht der Königin, ſich die Treue der II. Theil. 


Nation vermittelſt Erregung der Furcht zuzuſt⸗ 
chern, gelang vollkommen. Die Sorge, welche 


V. Buch. 


1690. 
Loyalitaͤt 


die Ungewißheit der Verſchwoͤrung erwekte erbit⸗ der Nation. 


terte die Nation; die Nachricht , daß die Fran 
zoſen und Schotten ihre Hand dabei haͤtten, 
brachte fie vollends in Wuth; ſogleich hörten alle 
Unterſchiede und Zwiſtigketten der Partheien in ganz 
England auf, und, als waͤre die ganze Nation ein 
einziger Mann, ſchien ſich alles zur Unterſtuͤzung 
der Regierung zu vereinigen. Zehntauſend Cor 
walliſche Zinngraber boten in einer Adreſſe ihr Le⸗ 
ben zur Vertheidigung der Crone an; die Dffte 
tiers der Flotte hatten kurz vorher in einer an⸗ 
dern dem alten Koͤnig foͤrmlich abgeſchworen; der 
Stadtrath bat um Erlaubniß;„ eine Miliz von 
9odo Mann ins Feld ſtellen, und das Gouver⸗ 
nement von London 6660 andere dieſen beifügen 
zu doͤrfen; die Buͤrgerſchaft vereinigte ſich zu et 
ner Auflage für die Errichtung zweier Cavalleric⸗ 
Regimenter; kurz, ſo ſehr auch unter den hoͤhern 
Ständen Spaltungen herrſchen mochten, der groffe 
Haufe gab allenthalben die unverdaͤchtigſten Be⸗ 
weiſe einer vollkommenen Treue. 

Bald aber beſtaͤtigte ſich die Wahrheit der 


Tourvilles 
Flotte langt 


Verſchwoͤrung , und ihr Schreken breitete ſich al⸗ ſte * 


Dritter Sand, 5 8 lent⸗ 


e gh. 
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lenthalben aus, da eine Franzoͤſiſche Flotte zu ab⸗ 
geredter Zeit und Ort an der Kuͤſte von England 
erſchien. Acht Tage, nachdem Wilhelm nach Ire⸗ 
land abgeſegelt war, poſtirte ſich Mr. Tourville 
mit 78 groſſen Kriegsſchiffen auf der Hoͤhe von 
Plymouth. Durch einen Zuſaz zu dem Original⸗ 
plan von der Beſtimmung dieſer Seemacht, wel⸗ 
cher von dem Marquis von Seignelai, Sohn des 
beruͤhmten Colberts, herruͤhrte, wurde ſie noch 
fuͤrchterlicher gemacht. Colberts Familie ſtammte 
urfprünglich aus Scotland her, und da Seigne⸗ 
lai jung und eitel war, fo Hüften die ihn umge⸗ 
benden Schotten ihm den ehrſuͤchtigen Gedanken 
ein, es zu veranſtalten „ daß König Jakob feine 
Wiedereinſezung einem Abkoͤmmling ihrer Landes⸗ 
leute verdanken muͤßte. Seignelai gab daher der 
Flotte 22 Brander und eine groſſe Menge von 
Fregatten mit, faßte den Entſchluß, ſelbſt an Bord 
einer Fregatte zu gehen, und wenn Tourville den 
Feind geſchlagen haͤtte, mit den kleinern Schiffen 
laͤngs der Engliſchen Kuͤſte hinzuſegeln, in jeden 
Seehafen auf dem Wege einzudringen, und wo⸗ 
hin er kaͤme, alle Schiffe zu verbrennen. Lord 
Torrington lag damals mit nicht mehr als 4 
Kriegsſchiffen zu St. Helena: denn nur ein Theil 
der Flotte, welche nach Spanien und dem Mit⸗ 

telmeer 
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telmeer geſegelt war, war noch zuruͤk gekommen, II. Ag . 


lag aber in Plymouth bloquirt; die Schiffe, die * < 
den König begleitet hatten, waren noch in Fre 
land, und nur wenige Schiffe von der Holaaͤndi⸗ 
ſchen Flotte hatten ſich zur Zeit noch mit der Eng⸗ 
liſchen vereinigt, ſo daß die Stellung der Fran⸗ 
zoͤiſchen Seemacht Torrington alle Hofnung abe 
ſchnitt, ſeine Flotte zu vereinigen, und mit eini⸗ 
gem Erfolg gegen Tourville zu fechten. Er hielt 
einen Kriegsrath, worin man uͤberein kam, eine 
Schlacht zu vermeiden; das Protokoll deſſelben 
wurde der Koͤnigin uͤberſchikt. Zu gleicher Zeit 
ruͤkten die Franzoſen durch den Canal vor, Tor⸗ 
rington folgte ihnen, oft in , oft auſſer ihrem Ges 
ſicht, auf dem Fuß nach, hielt ſich aber immer 
zwifchen ihnen und der Küfte , um dieſe zu bes 
ſchuͤſen, und im Fall er zu einer Schlacht gends 
thigt werden ſollte, dem Feinde in einer engen 
See ſeine Uebermacht in der Anzahl der Schiffe 
unnuͤz zu machen. 


Die Königin theilte dieſen Schluß des Kriegs, Enten 
vath3 dem Admiral Kuſſel mit, dem einzigen Mann fe! fich zu 
in dem Cabinetsrath, der ſich auf das Seeweſen PER 
verſtand. Man erhielt gerade damals Nachricht, 
daß noch 16 Schiffe von Holland und den Eug⸗ 


J 2 liſchen 


= 
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liſchen Küften ſich mit der Engliſchen Flotte verei⸗ 
nigt hätten. Ruſſel benuͤzte dieſen Umſtand, und 
rieth: ſey es nun aus der einem Engliſchen Offi⸗ 
tier fo natuͤrlichen Verachtung der Franzoͤſiſchen 
Seemacht, oder in der Abſicht geſchehen, den ein⸗ 
zigen Rival, der ihm zu Erlangung der hoͤchſten 
Würde im Seeweſen noch im Wege ſtand, weg⸗ 
zuraͤumen: Torringtons Macht ſey hinreichend, 
eine Schlacht zu wagen. Es mangelte ihm nicht 
an ſcheinbaren Gründen zu dieſer Meiunng: 
„Die Uebermacht Engliſcher und Hollaͤndiſcher 
„Schiffe und Seeleute über die Franzoͤſiſchen; das 
„Bewußtſeyn derſelben bei den Matroſen, welches 


„mache, daß fie ſich immer ſelbſt uͤbertraͤfen; die 


„Schande, welche für die neue Regierung erwach⸗ 
„fen müßte, wenn fie die Herrſchaft der See in 
„ihrem eignen Canal dem Feind uͤberlieſſe. Die 
„Franzoſen hatten ihren Poſten zu Plymouth vers 
»laſſen, wären bereits die Inſel Wight paßirt, 
Hund ruͤkten ſchleunigſt durch den Canal vor; bald 
„würden fie im Strom ſeyn, und die Hauptſtadt 
sſelbſt mit ihrer Macht erſchreken. Ein Sieg koͤnne 
»die Ration von der vereinigten Gewalt einer In⸗ 
vbaſton und Inſurrection erretten, die. Seehaͤfen 
„Englands, und die Transportfchiffe die für den 
„König dienten, (der ohne das ſelbſt von aller 

v Huͤlft 
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»gatten und Brander der Franzoſen ſicher ſtellen, r 
„welche noch fuͤrchterlicher wären als ihre groſſe 
„Flotte ſelbſt. Eine Niederlage hingegen wuͤrde 
„nicht die gewöhnlichen traurigen Folgen haben, 
„da die Matroſen leicht mit ihren Schiffen in ihre 
„eignen Häfen ſich ſluͤchten, und ſelbſt nach verlohr— 
„ner Ehre wenigſtens noch ihr Vaterland retten 
„konnten.“ Muͤde der Sorgen und der Ungewiß⸗ 
heit, ſuchte die Koͤnigin Ruhe von ihrer Bangig⸗ 
keit in Entſchluͤſſen der Verzweiſſung, und ſandte 
Torrington beſtimmte Ordre, ſich zu ſchlagen. 


Er erhielt ſie, nahe bei Beachy⸗Head. Hier und wird 
hatte er einige Tage im Angeficht der Franzöfie er 
ſchen Flotte geſtanden, die es nicht gewagt hatte, ſchlagen. 
ihn in ſeiner kluggewaͤhlten Lage anzugreifen. Nach⸗ 
dem er aber den Befehl der Koͤnigin empfing, 
fo verließ er die Kuͤſte, und ruͤkte in die offene See 
dem Feind entgegen, der ſich in Schlachtordnung 
ſtellte ihn zu empfangen. Seine Flotte beſtand 
aus 22 Hollaͤndiſchen und 34 Engliſchen Schiffen, 

Der Hollaͤndiſche Admiral Evertſen, der nem. 
liche, der mit dem Prinzen von Oranien nach Eng⸗ 
land gekommen war, commandirte den Vortrab, i 
wo die Hollaͤndiſchen Schiffe waren, und Torring⸗ 
J 3 ton 


II. Cheil. 
V. Buch. 
1690. 
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ton das Haupttreffen. Ein groſſer Unterschied aber 
war unter den Befehlshabern: Evertien , ſtolz 
darauf, England zum zweitenmal zu retten, und 
die Klagen der Englaͤnder gegen ſeine Landsleute, 
daß ſie voriges Jahr zu ſpaͤt zu dem Gefecht in 
der Bantrybay gekommen, abzutilgen, focht bloß 
für den Ruhm: Torrington hingegen hielt ſich 
für feinen Ruhm durch die Hoheit feiner Wuͤrde 
geſichert, und bedachte, daß die Sicherheit ſeines 
Vaterlandes ihm anvertraut wäre. Daher, als 
Torrington langfam und regelmäßig anrükte, eilte 
Evertſen vorwärts, uͤberſegelte ihn und einen Theit 
des feindlichen Vordertreffens, ohne einen Schuß 
gegen dieſes zu thun, und ſtuͤrzte ſich mitten in 
die feindliche Macht. Hiedurch veranlaßte er eine 
groſſe Oefnung zwiſchen ihm und Torringtons 
Nachtrab, der erſt nach Verfluß einer Stunde bei 
ihm ankam. Augenbliklich fuͤllten die Franzoſen 
die Luͤke mit einer Menge von ihren Schiffen aus, 
und ſchnitten ihn von Torrington ab. Ein Theil 
von ihrer Flotte machte gegen Torrington Fronte, 
die uͤbrigen ſchloſſen Evertſens Eſcadre auf einer 
Seite ein, waͤhrend ihr Vortrab, den er ſo raſch 
vorbeigeſegelt war, ſich wandte, und ihn auf der 
andern umringte. Mit voller Wuth griffen die 
Franzoſen allein die Holländer an, und agirten ge⸗ 


gen 
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gen die Engländer bloß Vertheidigungsweiſe. Tor⸗ 
rington, überzeugt von der Uebermacht des Fein, 
des und dem Ungluͤk feiner Bundsgenoſſen, ſuchte 
ſeinen Ruhm einzig darin, leztere wenigſtens zu 
retten „ und nach manchen Verſuchen gelang es 
ihm endlich nech ungefehr fünf Stunden, ſich zwi⸗ 
ſchen die Hollaͤnder und das Franzoͤſiſche Haupt⸗ 
treffen einzudraͤngen. Da er kurz darauf merkte, 
daß die Schiffe mit der Fluth fortgetrieben wurden, 
ließ er die Anker fallen, in Hofuung , im Fall der 
Feind es verſaͤumen wuͤrde, ſe inem Beiſpiel zu fol⸗ 
gen, die Flotten zu trennen. Seine Abſicht gelang: 
die Franzoſen bemerkten es nicht, was er that, und 
unvermerkt wurden die Fechtenden aus einander ge⸗ 
trieben. Drei Hollaͤndiſche Kriegsſchiffe verbrann⸗ 
ten im Gefecht, zween von ihren Admirals ka⸗ 
men ums Lebens, und faſt alle übrigen Schiffe 
wurden voͤllig unbrauchbar gemacht. () Am fol⸗ 
genden Tage vermieden die Engländer und Hol⸗ 
laͤnder ein zweites Gefecht, und fuhren zur Ver⸗ 
theidigung der Hauptſtadt der Themſe zu, weil 
ſie uͤberdas in der Muͤndung des Stroms ſich 
einer ihnen uͤberlegenen Macht beſſer erwehren konn⸗ 


ten. Auf der Flucht ſahen ſich die Hollander ge⸗ 


noͤthigt, noch drei von ihren unbrauchbaren Schif⸗ 


J 4 fen, 


() S. Evertſens Brief an die Staaten, 
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II. Sbeil. fen, und bie Engländer eines der ihrigen an der 

1690. Kuͤſte zu verbrennen. Eine Unpaͤßlichkeit hatte 
Seignelai in der Stunde, da er ſich auf feine 
Flotte einſchiffen wollte, genöthigt, am Land zu 
bleiben, und um die Ehre der Ausführung feines 
Plans für ſich allein zu behalten, verſchwieg er 
Tourville den Detail deſſelben, nemlich die Enge 
laͤndiſchen Häfen mit Fregatten und Brandern. 
anzugreifen. Torrington ertheilte auch auf ſei⸗ 
nem Ruͤkzug Befehl, daß auf der ganzen Kuͤſte 
die Warn ⸗Pfaͤhle (buoys) ſollten weggenom⸗ 
men werden. Tourville benuͤzte alſo ſeine klei⸗ 
nern Schiffe gegen die Engliſchen Seehaͤfen 
nicht, verfolgte aber mit den groͤſſern den Feind 
bis in die Rye⸗Bay, und blich hier ſtehen, ent⸗ 
weder weil er in dieſer engen See gegen einen 
zur Verzweifung gebrachten Feind kein Gefecht wa⸗ 
gen durfte, oder um die Folgen ſeines Sieges auf 
Jakobs Freunde in England abzuwarten. Da 
aber üble Gerüchte immer vergroͤſſert werden, fo. 
erzählte man auch izt noch, dag er beſtaͤndig im 
Vorruͤken ſey. 


emmufnden⸗ Waͤhrend die zwo Flotten einander im Geſichte 
Wolke bei ſtanden, ſich wieder verlohren, ſich naͤherten, und 
— fochten, erhielt man zu London faſt jede Stunde 


Nachricht 
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Nachricht von jeder Bewegung, die ſie machten. 
( Diefe Geruͤchte wurden in der ungeheuren Stadt 
auf verſchiedene Weiſe nach dem Gedaͤchtniß der 
Phantaſie, den Furchten und Hofnungen der Er⸗ 
zählenden herumgetragen: und die Ungewißheit ver⸗ 
breitete Unruhe bei allen, die ſie hoͤrten. Als nun 
aber gewiß wurden, daß die vereinigten Flotten 
auf der Flucht nach der Thames wären , und an 
ihren eigenen Kuͤſten ihre Schiffe verbrennten, um 
fie dem Feind zu entreiſſen „ daß die Franzoſen 
triumphirend durch den Canal einher zogen, ent 
fiel plözlich allen der Muth, um fo mehr, da 
bloß vier Tage vorher die Nachricht von Holland 
gekommen war, die Franzoſen hätten die Hollaͤn⸗ 
der in einer groſſen Schlacht bei Flerus aufs Haupt 
geſchlagen. Denn nun glaubte man, die Frans 
zoſen würden ſtolz auf dieſen doppelten Sieg, und 
geſichert von der Seite des feſten Landes, mit ih⸗ 
rer ganzen See⸗ und Landmacht gleich einem Wald» 
ſtrom uͤber England herfahren, und ſowohl Hol⸗ 
land als England als Schlachtopfer der ungluͤk⸗ 
lichen Freundſchaft Jakobs und Ludwigs fallen. 
Selbſt der nach einigen Tagen erfolgte Ruͤkzug 
der Franzoͤſiſchen Flotte von Dungeneg , unter⸗ 
hielt wegen der Ungewißheit ihrer Abſichten die 

35 allge⸗ 
(*) Gazettes, 
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allgemeine Beſtuͤrzung. Denn da ſie von der 
Kuͤſte her wegen ihrer abwechſelnden Stellung 
in der Abfahrt und der Kruͤmmung des Ufers 
einen abwechſelnden Anblik darbot, ſo wußte man 
lange nicht, ob ihre Abſicht wäre , Inſurrectio⸗ 
im Königreich, zu unterſtuͤzen, oder eine Armee 
von Frankreich uͤberzuſezen, oder die Flotte und 
Transportſchiffe des Königs in Ireland zu zer⸗ 
ſtören, oder den abgedankten Koͤnig in England 
ans Land zu ſezen? Und was jeder nach ſeiner 
Erfindungskraft fuͤr den gefaͤhrlichſten Anſchlag 
hielt, die Nation zu beunruhigen, das machte 
ihm Furcht und Leichtglaͤubigkeit ſogleich gewiß. 
Die Bewegungen der Miliz, die laͤngs der Kuͤſte 
in Waffen geſezt wurde, und die der wenigen 
Regimenter im Koͤnigreich, von denen die mei⸗ 
ſten den gleichen Marſch wo jene machten, zeigten 
dem Volk bloß die Schwache der zuruͤkgelaſſeneu 
Vertheidigung. Die Regierung wurde vom glei⸗ 
chen Schreken ergriffen, und fuͤrchtete in jedem, 
der nicht ſchmeichelte, einen Rebellen. Der Be⸗ 
fehl der Königin ()., die gewöhnlichen Reiſen 
der Richter durch die Provinzen (eircuits) zu un⸗ 
terlaſſen, zog Duͤſternheit uͤber alle Gemuͤther, in 
Betrachtung, daß ſie, die ihren Schuz in der Ei⸗ 

nigkeit 

(0) Protokoll des geheimen R. 18. Julius. 
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nigkeit ihrer Unterthanen finden ſollte, denſelben 1 Era 
in Stille und Einſamkeit ſuchte. Ueberhaupt, da 98. 
zu dieſer Zeit die Armee in fremden Laͤndern war, 
getrennt von dem ihrigen durch die See, wovon 

der Feind ſich Meiſter gemacht hatte, da der 

Schu; der Ration, die Seemacht, theils in die 

Flucht gejagt, theils in ihren eigenen Seehaͤfen 
bloguirt, der König abweſend, und das Ruder 

der Regierung in den Haͤnden eines Weibes war; 

da eine Invaſton von auſſen, und Rebellionen in 

zwei Königreichen von innen drohten, während 

das dritte bereits in Aufruhr ſtand; da endlich 

ein vertriebener Monarch mit Macht und geruͤſtet 

mit Rache auf dem Punkt war, zuruͤkzukommen 

— da wurde das Brittiſche Reich bis in ſeine 

tiefſte Grundveſte erſchuͤttert. N 


Mitten in dieſen Stürmen und Gefahren des Zufandder 
Staats wurde die Königin uberdas noch durch u = 
innere Zwiſtigkeiten ihres Cabinetsrathes von neun 
Perſonen geplagt, welchen ihr der Koͤnig zu Er⸗ 
haltung der Einigkeit ihrer Unterthanen an die 
Seite geſezt hatte. Der Marquis von Caermar⸗ 
then ſuchte alle Geſchaͤfte an ſich zu ziehen, und 
ließ ihr faſt keinen Antheil daran. Lord Devons⸗ 
hire und Lord Monmouth, um den Whigs Ge 


legen⸗ 


II. Theil. 
V. Buch. 
1699. 


140 Geſchichte von 
legenheit zu geben, ihre vorige Superioritaͤt im 
Parlament wieder zu gewinnen, ſuchte die Koͤni⸗ 
gin zu bereden, ein neues zu berufen; der leztere 
benuͤzte ſogar die bedraͤngte Lage des Staats, 
und bot ihr 200,000 Pfund an, auf der Stelle 
aus zuzahlen, wofern ſie einwilligen würde. Nach 
der Niederlage der Flotte drang Lord Caermar⸗ 
then darauf, daß das Commando derſelben dem 
Admiral Auſſel uͤbergeben wuͤrde; weil dieſer ihm 
verhaßt war, und er ſich ſeiner im Cabinetsrath 
dadurch losmachen wollte. Lord Monmouth er⸗ 
bot ſich ſelbſt darzu, und klagte uͤber Mangel an 
Achtung, da man fein Anerbieten ausfchlug. Als 
aber die Königin keinem dieſer beiden Raͤthe folg⸗ 
te, und das Commando der Flotte einer Commiß 
fion uͤbergab, fo weigerten ſich die Lords der Ad- 
miralität auf geheimes Anſtiften einiger Cabinets⸗ 
raͤthe lange Zeit , eine ſelche Commißion zu er⸗ 
nennen: und einer derſelben, Sir Thomas Lee, 
der wegen dieſem Ungehorſam vor fie gerufen wur: 
de, ſagte ihr: „Wenn's Ihr beliebte, ſo koͤnnte 
vſie eine ſolche Commißion ernennen, fie aber woll⸗ 
stens nicht thun. — „Alſo, ſagte die Königin, 
vſehe ich wohl, hat der König feine Gewalt von 
v„ſich gegeben , und darf ohne Einwilligung der 
»Admiralitaͤt keinen Admiral mehr ernennen * — 
„Nein, 
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„Mein, verſezte Lee grob heraus: Nein, er kanns 
„nicht mehr!“ Die Ernennung der Glieder der 
Commißion, ja faſt jedes Seeofficters, verurſachte 
Diſpuͤten im Cabinet. Lord Marlborough und 
Admiral Ruſſel widerſezten ſich den Lords Caer⸗ 
matrthen und Nottingham geradezu in allem, 
und die übrigen Mitglieder unterhielten dieſen 
Zwiſt / indem fie nach ihrer Laune ſich bald auf 
dieſe, bald auf jene Seite ſchlugen. Lord Mon⸗ 
mouth war von allen Mitgliedern gehaßt: denn 
ſein thaͤtiger Geiſt, der ihn oft zu einem der groͤß⸗ 
ten Maͤnner, bald zu einem recht niedrigen mach⸗ 
te, hatte ihn zu einem Verſuch verleitet, der Koͤ⸗ 
nigin alle ſeine Collegen ihrer Treue wegen ver⸗ 
daͤchtig zu machen; dieſe glaubten ſogar, er habe 
das ſonderbare Projekt gemacht, die Geheimniſſe 
des Cabinets mit Citronenſaft in Briefe zu ſchrei⸗ 
ben ; die er an den Hof zu S. Germains addreßir⸗ 
te, und dieſe ſodann durch den Generalpoſtmeiſter 
Wildman, der feine Creatur war, auffangen und 
ſich wieder bringen zu laſſen, worauf er fie der 
Königin uͤberbraͤchte als Beweiſe, daß ihre Ge— 
heimniſſe von ſeinen Collegen verrathen wuͤrden. 
Waͤhrend auf dieſe Weiſe der Cabinetsrath die 
Koͤnigin quaͤlte, beklagte ſich der geheime Rath, 
* jener ſich ihre ganze Gunſt und Zutrauen zu⸗ 
zoͤge. 
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zoͤge. Sie lieſſen fie während einer ihrer Sizun⸗ 
gen durch eine Botſchaft zu ſich einladen, und da 
ſie es ausſchlug / weigerten ſie ſich, kuͤnftig ohne 
ihr Beiſeyn ihre Geſchaͤfte zu machen. Selbſt an⸗ 
gebotene Dienſtleiſtungen beunruhigten ſie: denn 
da Lord Marlborough ihr im Namen des Lord 
Montagu und einiger anderer von denen , die 
kuͤrzlich ihre Dienſte verlohren, die Anerbietung 
machte, ſie wollten ſogleich 1200 Mann zu ihrem 
Dienſt aus ruͤſten, ſchlug fie dieſelbe aus, und ent⸗ 
ſchuldigte ſich, um ihren Argwohn gegen die uͤbri⸗ 
gen zu verbergen, bloß mit dem zweideutigen 
Charakter Montagu's. Sogar in einem der koͤ⸗ 
niglichen Palläſten fuͤrchtete fie Verraͤtherey: denn 
als die verwittwete Königin für den glüuͤklichen 
Erfolg des Koͤnigs in Ireland in ihrer Kapelle 
nicht beten ließ, ſo ſchloß ſie daraus auf einen 
Wunſch derſelben fuͤr das Gegentheil. So wie 
es allen Menſchen natuͤrlich iſt, gegenwärtige 
Sorgen durch Erinnerung an vergangenes Ver⸗ 
gnuͤgen zu verſtaͤrken, fo verglich auch die Koͤni⸗ 
gin in ihrer Phantaſie die Ehrenbezeugungen, die 
ſie in einem fremden Lande, wo ihr Gemahl an⸗ 
gebetet war, genoſſen hatte, mit den Quaͤlungen, 
die ſie hier in ihrem eignen Lande erfahren mußte. 
Im ungluͤr ſehnt man ſich beſtaͤndig nach Einſam⸗ 

keit, 
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keit, um über feinen Leiden zu brüten , und fie II. heil. 
zu verbergen; auch die Koͤnigin mochte je laͤnger ie 11 5 
je weniger die Geſellſchaft und den Pomp, der 
ſie umringte, ertragen. Einer ihrer Briefe an den 
König von dieſer Zeit enthalt folgende Worte: 
„Ich kann nicht das mindeſte thun, daß ich nicht 
„beſtaͤndig denken müßte, nun ſeyen Sie vielleicht 
Heben in den groͤßten Gefahren, und doch muß 
„ich an den Courtagen Beſuche annehmen; muß 
„zweimal in der Woche ſpielen, ja ich muß la⸗ 
„chen und ſchwazen, und mehr als jemals gegen 
„meinen Willen. Ich denke, ich verſtelle mich ſehr 
„übel vor allen die mich kennen, wenigſtens fühle 
„ich mich in geößtem Zwang: doch auch dieſen 
smuß ich erdulden. Alle meine Bewegungen 
„werden fo bewacht, alles was ich thue, fo ſcharf 
„beobachtet, daß, wenn ich nur weniger eſſe, 
»oder weniger rede, oder etwas ernſthafter ſehe, 
„in den Augen der Leute alles verlohren fcheint, 
„So daß zu dem Ungluͤk Ihrer Abweſenheit und 
„meiner Furcht fuͤr Ihre theure Perſon noch das 
„Leiden hinzukoͤmmt, daß ich laͤcheln muß, wenn 
„mein Herz brechen möchte, und reden, wenn es 
fo gedruͤkt iſt, daß ich kaum Athem holen kann.“ 
00 Privatperſonen, die ihre Briefe leſen (welche 

ich 
(0) Suſas 1, im Anhang. 


144 Geſchichte von 


II. Sheil. ich im Appendix zu dieſem Buch mitgetheilt habe) 
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Kunſtgriffe 
des Königs, 
den Muth 


der Armee 


koͤnnen, wenn eigne Leidenſchaften ihnen den Rang 
der Fuͤrſten als beneidenswerth vorſtellen, Leiden 
aus denſelben kennen lernen, die weit groͤſſer ſind 
als die ihrigen, welchen die Fuͤrſten durch die 
Leidenſchaften anderer taͤglich ausgeſezt ſind. 


Indem England dieſen Stuͤrmen ausgeſezt 
war, zeigten ſich in Ireland nicht weniger richte: 


+ “ zu 
— ternde Schauspiele. Als der König die Nacheicht 


erhielt, daß die Franzoͤſiſche Flotte gegen die Eng⸗ 
liſchen Kuͤſten abgeſegelt ſey, beſchloß er durch 
lebhafte muthvolle Unternehmungen dem uͤbeln Ein⸗ 
druk zuvorzukommen, den dieſer Umſtand auf die 


Gemuͤther feiner Soldaten machen koͤnnte: er bis 


ſchleunigte alſo ſeinen Marſch gegen Jakob, wel⸗ 
cher, wie er hoͤrte, Dublin verlaſſen habe, und 
nun mit einem Theil ſeiner Armee zu Ardee laͤge, 
indem der andere noch bei Dundalk ſtuͤnde. Alle 
Kunſtgriffe eines Feldherrn und eines klugen Man⸗ 
nes wandte er an, die Aufmerkſamkeit ſeiner Sol⸗ 


daten von den Ungluͤksfaͤllen des vorigen und den 


Gefahren des izigen Feldzugs in Ireland abzu⸗ 
lenken. Am nemlichen Tage, wo ſich alle ſeine 


Truppen aus ihren verſchiedenen Quartieren zu 


Loch⸗Britland vereinigten, nemlich am 22. Ju⸗ 
nius, 
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nius, vereinigte er ſich auch mit ihnen, defahl, 
daß die Armee bei ihm vorbei paßiren ſollte, uud 
machte fo den Marſiy zu einer Revuͤe. Sobald 
er die Regimenter erblikte, ritt er durch ſie hin, 
ermunterte die Soldaten, und unterrichtete ſich 
ſelbſt von dem Zuſtand jedes Regimentes. Man 
brachte ihm einen Befehl zur Unterzeichnung, daß 
Wein auf ſeine Tafel gebracht werden ſollte; er 
aber ſagte laut: „Nein! ich will mit meinen Sol⸗ 
„daten Waſſer trinken.“ Jede Nacht ſchlief er im 
Lager, den ganzen Tag war er zu Pferd, flog 
von einem Poſten zum andern, bald die Armee, 
bald die Gegend zu beſichtigen, und uͤberließ an— 
dern ſo wenig als moͤglich. Bald fuͤhrte er den 
Hinterzug mit einer aͤngſtlichen Sorgfalt an, die 
ihm die Herzen aller Soldaten gewann, bald ſtellte 
er ſich mit einem Muth, der ſie entflammte, an 
die Spize des Vortrabs, wenn er in Gefahr zu 
ſeyn ſchien oder ein wichtiger Gegenſtaud recog⸗ 
noſcirt werden mußte. Wie er ſich Dundalk naͤ⸗ 
herte, wich er mit groͤßter Sorgfalt die Stelle 
aus, wo im vorigen Jahr feine Armee ſich gela— 
gert hatte, damit nicht der Anblik des Schaupla⸗ 
zes vergangener Muͤhſeligkeiten traurige Ahndun⸗ 
gen der Zukunft erzeugte; und um den uͤbeln Ein- 
druͤken, welche etwa die Furcht eines langen Verzu⸗ 
Dritter Band. K ges 
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ges in den Soldaten erweken moͤchte, zuvorzu⸗ 
kommen, ſagte er einſt in Gegenwart mehrerer 
derſelben, da man ſo etwas rieth: „Er ſey nicht 
„nach Ireland gekommen , um Gras unter ſei⸗ 
„nen Fuͤſſen wachſen zu laſſen.“ Er ließ die Flotte 
langſam der Kuͤſte nach ſegeln, und ſich vor den 
Augen ſeiner Armee in voͤlliger Groͤſſe ausdeh⸗ 
nen, um den Muth der leztern durch den Anblik 
dieſes praͤchtigen Schauſpiels zu erhoͤhen, und ihn 
durch die Idee der Sicherheit, die fie ihr gab, 
zu befeſtigen. 


Die Irelaͤndiſche Armee, um Zeit zu gewin⸗ 
nen, und Wilhelm tiefer ins Land hinein zu lo— 
ken, griff ihn in keiner der gefaͤhrlichen Gegen⸗ 
genden an, wo Schomberg im vorigen Jahr fo 
viel Ungemach erduldet hatte. Auch ließ ſie den 
ſtarken Paß zu Newry ohne Vertheidigung. Als 
aber der König vorruͤkte, flüchtete fie ſich, zu⸗ 
erſt von Dundalk, hierauf von Ardee, obgleich 
beide Paͤſſe im lezten Winter befeſtigt worden was 
ren. Endlich am 29. Junius poſtirte ſich Koͤnig 
Jakob in einem feſten Lager auf der andern Seite 
des Fluſſes Boyne. Auf der rechten Seite, am 
Fluß etwas abwaris, und auf der andern Seite 
deſſelben lag die von ſeinen Truppen beſezte Stadt 

Droghe⸗ 
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Drogheda: auf der linken Seite am dieſſeitigen 


Ufer ein faſt unzugaͤnglicher Moraſt. Vor der ** 


Fronte waren einige tiefe und gefährliche Fur⸗ 
then des Fluſſes, deſſen ſteile Ufer oben einige alte 
Haͤuſer hatten, die ſich an die Heken der Felder, 
und diefe an eine Reihe kleiner Hügel anſchloſſen, 
welche ſich bei dem Dorfe Dunore endigten, das 
auf einer Anhöhe ſtand, und die ganze Gegend bes 
herrſchte. In dieſem vortheilhaften Poſten ſtand 
ſeine Armee. Drei Meilen hoͤher am Fluß ſtand 
die Brüke von Slains, zwiſchen biefer aber und 
dem Lager obbemeldter Moraſt, ſo daß beide nur 
durch eine ſchmale Landzunge im Ruͤken des Mo 
raſts verbunden waren. Auch für den Ruͤkzug 
diente dieſe Stellung vortreſſich, denn drei Meilen 
hinter Dunore lag das Dorf und der Paß von 
Dunleek, wo keine zehn Mann in einer Linie durch⸗ 
kommen koͤnnen. 


Jakob hielt hier einen Kriegsrath. 


II. Shei 
1690. 


l. 


uch 


an 
Der vor⸗ Perſchiede⸗ 


ſichtigere Theil der Irelaͤnder rieth ihm eine Schlacht 99 8 
J © 


auszuweichen, und fich hinter den Shannon zu: ra. , 
ruͤkzuziehen. „Ruͤkzug, ſagten fie, ſey keine Schan⸗ 8 


ode, wenn er durch Sicherheit zum Siege führe, 
„Das Schikſal des Krieges ſey nie ſo, daß es 
vüween Feldherren zu gleicher Zeit vortheilhaft 

K 2 ſeyn 


148 Geſchichte von 


II. Theil. „feyn koͤnnte, ſich zu ſchlagen. Die gleichen Be 


V. Buch. 
1690. 


»„weggründe, die der Prinz von Oranien habe, 
„ein Treffen zu wagen, ricthen dem König, es zu 
„berme den. Gerade izt ſey die feindliche Armee 
„zahlreich, des Koͤnigs feine ſchwach; aber jener 
ssihre groſſe Zahl würde bald , ungewohnt des 
„Clima von Ireland, eben fo gewiß, als es lez⸗ 
„teres Jahr geſchehen, zuſammenſchmelzen: feine 
„Soldaten hingegen, gewoͤhnt an die Luft ihres 
„Vaterlandes, weder einer Abnahm ihrer Menge 
„noch Krankheiten unterworfen ſeyn. Da die 
„Franzoſeu zur See, ſeine Anhaͤnger in Ireland 
„zu Lande Meiſter feyen , fo ſey es ihm leicht, 
„Truppen vom Ausland zu erhalten, und zu Hauſe 
„ſelbſt fo viel anzuwerben, als ihm geſiele: der 
„Feind hingegen koͤnnte ſeine Macht von keiner 
„andern Seite her vermehren. Zoͤge er ſich in 
„das Innere des Königreichs zurüt , fo konnte 
Her, wohin er nur ginge, von feinen Befazungen 
„rund umher die noͤthigen Proviſionen ziehen. 
„Der Prinz hingegen, wenn er ihm folgten, 
Hverloͤre die Unterſtuͤzung ſeiner Flotte, ohne in 
„Feindes Land irgend eine andere finden zu 
»koͤnnen. Ob allenfalls der König am Shan— 
„non oder an der Boyne geſchlagen werde, ſey 
„vollig gleichgültig ; wuͤrde aber der Prinz 

vin 
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»in einer Gegend geſchlagen, wo er mit Freun, 
„den umringt „ ohne Mangel an Lebensmit⸗ 
„teln und des Ruͤkzugs ſicher ware, fo Eönnte er 
seinen Verluſt leicht wieder gut machen,, da er 
»in dieſem Fall unwiederbringlich verloren ſeyn 
„würde in einer Provinz, wo alle dieſe Hulfsmit, 
„tel ihm abgeſchnitten waͤren. Ueberhaupt konnte 
„der Krieg auch ohne das Wagſtuͤk einer Schlacht 
»geendigt werden: denn wenn die Franzoͤſiſche 
„Flotte die des Prinzen zerſtöͤrte, und den Canal 
»„zwiſchen England und Ireland bloquirt hielte, 
919 müßte feine Armee ohne Schwertſtreich zu 
„Grunde gehen.“ Die Franzoſen hingegen, muͤde 
des Krieges, ſehnten ſich um dieſe Zeit wieder nach 
ihrer Heimath zuruͤk, und vergaſſen entweder die 
Ordre ihres Herrn, den Krieg in die Länge zu zie— 
hen, oder hatten ſich Gründe zu ihrer Entſchuldigung 
ausgeſonnen: fie und alle heiſſern Köpfe bei der 
Armee ſchrieen: „Die Hauptſtadt der Barmher⸗ 


„zigkeit des Eroberers uͤberlaſſen, hieſſe fein Koͤ— 


zmnigreich uͤbergeben. Verlieſſe der König feine 
„Unterthanen, ſo wuͤrden dieſe das gleiche gegen 
„ihn thun. Seine vortheilhafte Stellung verſpre⸗ 
„che einen gewiſſen Sieg. Die groſſe Anzahl der 
„Feinde ſey ihnen nicht zum mindeſten Vortheil 
Hauf einem Schlachtfeld, wo nie die ganze Armee 

8 zum 
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an »zum Treffen kommen koͤnnte, und aller Vortheil 


„bei denen wäre, die den Boden kennten. Sei⸗ 
„hem Zuſtand, feinem alten Ruhm im Kriegswe⸗ 
„fen und feinem Muth gezieme nichts anders, 
„als fein Schikſal dem erſten Spiel zu überlaf 
„ſen, das ſich ihm anboͤte. Zittern würden die 
„Engliſchen Soldaten, wenn fie ihren Monarchen 
„an der Spize einer Armee vor ſich fahen , aber 
„mit Hohn ihn verfolgen, wenn cr flöhe vor ih— 
pen. Himmel und Erde würden für feine Sa⸗ 
z che ſtreiten, und den Uſurpatoren fein eigenes 
„Gewiſſen zerſtreuen, erſchreken, und feiner ges 
„wohnten Geiſtesſtaͤrke berauben.“ 


Jakob hatte heimlich beſchloſſen, nach Frank— 
reich zuruͤkzukehren, um von den daſelbſt und in 
England abgeredten zum Ungluͤk des leztern abs 
zielenden Planen ſeinen Vortheil zu ziehen, und 
eben darum verheelte er ſeinen Entſchluß, um dieſe 
nicht zu offenbaren. Doch, um nicht gerade beim 
Anzug der feindlichen Armee zu fliehen, muͤde der 
Ungewißheit ſeiner Lage, unmuthig uͤber ſeinen 
Mangel an Macht und Anſehen, und ſelbſt durch 
den ungeduldigen gebieteriſchen Ton, worin ihm 
dieſe Rathſchlaͤge gegeben wurden, zum Zorn ge⸗ 
reizt, gab ihm Anfangs ſein Stolz den Entſchluß 

N 85 ein, 
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ein, ſeinen Poſten zu behaupten, und den Feind 
zu erwarten. Er machte auch wirklich die Zuruͤ— 
ſtungen dazu. Als aber bald darauf die Nachricht 
von der durch den Canal anruͤkenden Franzoͤſiſchen 
Flotte kam, ſo zeigte ihm dieſe neue Hofnungen, 
feine alten Projecte erwachten wieder, und er neigte 
ſich nun zum erſtern Plan, ſich mit der Armee zu— 
ruͤkzuziehen. In dieſer Abſicht ſchikte er feine meiſte 
Artillerie und Bagage weg CH), und ſchrieb an 
Sir Patrik Trant, Commiſſair der Irelaͤndiſchen 
Einkuͤnfte, eine geheime Ordre, zu Waterford ein 
Schif zu feiner Ueberfahrt nach Frankreich ſegel— 
fertig zu halten. Aber die ploͤzliche Ankunft des 
Feindes am jenſeitigen Ufer des Fluſſes verſezte 
ihn in die ſchwierige Lage, zu gleicher Zeit den 
Uebergang uͤber den Fluß zu verhindern, und Maas⸗ 
geln zu ſeinem Ruͤkzug zu nehmen. Die Engliſche 
Armee poſtirte ſich ſo, daß beide Armeen einander 
völlig im Geſicht hatten, und fo nahe, daß un⸗ 
mittelbar darauf die Canonade ſich anfing. 


Wilhelm war nicht fo bald angekommen, ars 
er im Angeſicht beider Armeen laͤngs dem Fluß 
auf und abritt, um das Gefilde zu recognoſti— 
ren, wo am folgenden Tage ſein und Jakobs Schik⸗ 

K 4 ſal 
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I7 Obeil ſal entſchieden werden ſollte. Der Feind, der ihn 
V. Buch. K 5 R 

1690, bemerkt hatte, wie er ſich auf die Erde ſezte, und 
ſeine Bemerkungen aufſchrieb, ſandte ſogleich in 
ein gegenüber liegendes Feld einen Trupp Neus 
ter mit zwei Feldſtuken, die ſich in ihrer Mitte 
verbargen, und dem Befehls, fie auf dem Weg 
unvermerkt hinter einer Heke aufzupflanzen. Dies 
geſchah, man richtete fie mit Fleiß auf die Pferde, 
und kaum war Wilhelm aufgeſeſſen, ſo wurden ſie 
losgebrannt. Die Kugeln toͤdteten einige feiner 
Begleiter, und eine verwundete ihn ſelbſt an der 
Schulter. (“) Ein Freudengeſchrei der Ireländi⸗ 
ſchen Armee erhob ſich zum Himmel. Die Nach⸗ 
richt, daß er erſchoſſen waͤre, flog durch ganz Ire⸗ 
land, und kam mit unbegreiſſicher Schnelle ſelbſt 
bis nach Paris. Die Canonen auf der Baſtille 
wurden abgefeuert, die ganze Stadt erleuchtet, 
und jedermann wuͤnſchte ſich Gluͤk, als wäre der 
herrlichſte Sieg erf ochten worden: Triumphe uͤber 
ſeinen vermeinten Tod, welche dem Koͤnig ſehr 
ſchmeichelhaft waren, da ſie die groſſe Furcht der 
Feinde vor ſeinem Leben ausdruͤkten. Kaum war 
aber die Wunde verbunden, ſo ritt er durch ſein 
Lager, um Freunde und Feinde aus dem Irrthum 
zu reiſſen. Der 


CH) Wilhelm ſagte ganz kaltbluͤtig: „Viel näher Hätte 
»die Kugel nicht kommen doͤrfen!“ Ueb. 
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Der König berief keinen Kriegsrath bis Nachts 
um neun Uhr; und ohne ſeine Offieiers um ihre 
Meinung zu fragen (5), erklärte er ihnen feinen 
Entſchluß, am naͤchſten Morgen den Uebergang 
über den Fluß zu forciven, Denn, ungeduldig über 
die Neuigkeiten aus England, und benachrichtigt, 
daß Jakob ſeine Artillerie, Bagage und einen 
Theil feiner Truppen in der Abſicht, ſich zuruͤk⸗ 
zuziehen, wegſchike, wollte er keine andere Mei⸗ 
nung hören Obgleich er feinen Engliſten Offi⸗ 
ciers wenig traute, fo fuͤhlte er doch, daß er zwi- 
ſchen ihnen und andern keinen Unterſchied machen 
koͤnnte, und theilte dem Kriegsrath den Plan des 
Angrifs nicht mit, verdeutete aber, daß er jedem 
Officier feine Ordre noch vor Schlafengehen zu: 
ſenden wolle: dieſe Zuruͤkhaltung beobachtete er 
fogar gegen den groſſen Herzog von Schomberg, 
welcher, unbekannt mit der eigentlichen Urſache 
deſſen, da er“ ſeine Ordre erhielt, nicht ohne Mur; 
ren ſagte: „Dies ſey die erſte, welche ihm jemals 
„fo zugeſendet worden!“ CH) 
Der Koͤnig befahl, an drei Orten uͤber den 
Fluß zu ſezen. Graf Schomberg , Sohn des 
5 K 5 Mar⸗ 


00) Wilhelm beſchloß die Schlacht gegen Schombergs 
Rath. Maepherſon. eb. 


9) Story Leben K. Wilhelm. 
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Marſchalls, ſollte um 6 Uhr des Morgens mit 
dem rechten Flügel von odo Mann, der meis 
ſtens aus Cavallerie beſtand, den Fluß aufwaͤrts 
gehen, durch einige Furthen , welche der König 
ſelbſt unterhalb der Bruͤke von Slains entdekt 
halte, hinuͤber ſezen, und wenn er die ſich ihm 
widerſezenden Truppen zerſtreut hatte, feinen Weg 
nach dem Paß von Dunleek nehmen, um den 
Feind vom Ruͤken angreifen, und ihm zugleich den 
Ruͤkweg abſchneiden zu koͤnnen. Einige Stunden 
nach dem Abmarſch dieſes Corps, ſobald man 
Nachricht haͤtte, daß ſeine Abſicht gelungen, ſollte 
das Centrum, woſelbſt das Hauptcorps der In— 
fanterie war, unter Anfuͤhrung des Herzogs von 
Schomberg die Furthen zwiſchen den beiden La— 
gern paßiren, weil auf dem durchſchnittenen und 
unbekannten Boden nur Infanterie agiren konnte. 
In dem Plan fuͤr dieſen Theil der Armee lag, daß 
die Hollaͤnder, die Brandenburger, die Franzöfis 
ſchen Proteſtanten und die Inniskillinger zuerſt hin- 
uͤbergehen ſollten, theils weil er von der Liebe der 
beiden erſtern fuͤr ſeine Perſon, und der beiden 
leztern fuͤr ſeine Religion uͤberzeugt war; theils 
weil er die Daͤnen noch nicht genug kannte, und 
die Engliſche Armee nicht noͤthigen wollte, gegen 
einen Mann zu fechten, der fie noch kuͤrzlich com⸗ 

mandirt 
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mandirt hatte. Wilhelm ſelbſt wollte mit dem 
linken Flügel, wo der übrige Theil der Cavalle⸗ 
rie war, den Strom abwaͤrts gehen, eine Furth 
zwifchen der Wahlſtatt und Drogheda paß ren, 
und dem Feind waͤhrend dem Gefecht in die Flan⸗ 
ke fallen. Nochdem er alle dieſe Diſpoſitionen 
fir den folgenden Tag fertig hatte, ging er ſelbſt, 
noch immer aͤngſtlich, es moͤchte etwas vergeſſen 
worden ſeyn, beim Scheine einer Fakel durch das 
Lager: ein Umſtand, der den Eifer und die Wach⸗ 
ſamkeit des Feldherrn bewies, und gleiches Pficht⸗ 
gefühl auch den Soldaten einflößte, 


Am folgenden Morgen, da Koͤnig Jakob den 
Feind aus ſeinem Lager ausgeruͤkt und auf ſei⸗ 
ner Seite die Unmoͤglichkeit ſah, ſich ohne eine 
Schlacht zuruͤkziehen zu koͤnnen , fo machte er 
Anſtalten, ihn zu empfangen. Er hatte an den 
Ufern der Fürthen zwiſchen beiden Lagern einige 
Bruſtwehren aufwerfen laſſen, und gab nun Or⸗ 
dre, daß ſeine Tuppen, im Fall ſie von dieſen 
vertrieben wuͤrden, ſich hinter die Linie von Haͤu⸗ 
ſern, hierauf von den Haͤuſern hinter die Heken, 
von dieſen auf jene Reihe von Hügeln , von da 
nach Dunore, und wenn ſie auch hier nicht aus⸗ 
halten koͤnnten, nach dem Paß von Dunleek zu: 
ruͤkzie⸗ 
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| % er rüßichen ſollten, um hier wenigſtens durch Ver⸗ 
1690, theidigung deſſelben die weitere Verfolgung aufs 
zuhalten. Aber ſelbſt in dieſer lezten Ordre er⸗ 
fuhr Jakob die Widerſpenſtigkeit ſeiner Irtſchen 
Unterthanen: denn da er die sooo Franzoſen, 
lauter Veteranen und gewöhnt an Vertheidigang 
von Schanzen, hinter die Bruſtwehr und die Haͤuſer 
voſtirte, ſchrien die Irelaͤnder: „Das fen ein 
„Schimpf für ſie; der Ehrenplaz gehöre ihnen; 
„ſte wuͤrden auf jeden feuren, der ſich unterſte— 
„hen wollte, ſie daraus zu verdraͤngen.“ Er ſah 
ſich alſo genoͤthigt, die einzige Macht, auf die 
er ſich verlaſſen konnte, hinter die Irelaͤnder auf 
die kleinen Huͤgel zu ſtellen, gerade dem einzigen 
Poſten, wo fie ihm nicht vorzüglich dienen konn⸗ 
ten. Nachdem alle dieſe Anordnungen gemacht 
waren, poſtirte ſich Jakob aur einer Anhöhe bei 
der Kirche zu Dunore, von wo er die Bewegun— 
gen beider Armeen uͤberſehen konnte — doch nicht 
ohne bange Ahndung, wenn er betrachtete, daß 
alle feine Maasregeln bloß darauf zielten, nicht 
ſowohl den Sieg zu erhalten, als ſeinen Ruͤkzug 
weniger gefaͤhrlich zu machen. 


Ehe ar Als Jakob hörte, daß der Graf Schomberg 
rif de 5 2 5 1 1 
86. gegen Slains hinauf marſchire, und eine Menge 


Truppen 
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Truppen ihm nachfolgten, bildete er ſich ein, die 
ganze Armee wuͤrde dieſen Weg nehmen, und die 
Englaͤnder, bewußt der Gefahr, uͤber die Furthen 
zwiſchen beiden Lagern zu ſezen, keinen Verſuch 
auf dieſer Seite wagen. Er fürchtete auf der 
Seite angegriffen, noch mehr aber, von Dunleck 
abgeſchnitten zu werden, und ſandte daher zu 
verſchiedener Zeit betraͤchtliche Truppenkorps ab, 
um Schomberg zu beobachten, wodurch er ſeine 
Hauptarmee ſchwaͤchte. Der Graf kam auf ſei⸗ 
nem Marſch den Franzoſen zuvor, welche jenſeits 
des Fluſſes allen ſeinen Bewegungen folgten, fand 
geringen Widerſtand bei dem Uebergang, und zer⸗ 
ſtreute die wenigen Truppen, die ihn noch errei⸗ 
chen konnten, mit leichter Muͤhe. Der Moraſt 
hielt ihn zuerſt auf: da er aber bei näherer Un⸗ 
terſuchung fand, daß er zwar ſchwer, aber nicht 
unmoͤglich zu paßtren fey, fo ließ er feine Caval⸗ 
lerie den Umweg Über die ſchmale Landzunge hin⸗ 
ter demſelben nehmen, er ſelbſt aber arbeitete ſich 
mit ſeiner Infanterie gerade hindurch. Die Kuͤhn⸗ 
heit dieſer That nahm dem gegenuͤber ſtehenden 
Feind den Muth, ſo daß er den Angrif kanm er⸗ 
wartete, und den naͤchſten beßten Weg nach Dun⸗ 
leek zuruͤk nahm. Der Graf verfolgte ihn, doch 
langſam, denn er hatte keine Wegweiſer, als die 
Spuren 
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Spuren der Fluͤchtlinge, und die Suͤmpfe und 
Graͤben, wo bloß die, welche mit der Gegend be— 
kannt waren , auf einzelnen Fußſteigen fo leicht 
durchkommen konnten, hielten ihn jede Minute 
auf, und oft, wenn er auf feſtem Boden zu ſeyn 
glaubten, perlohr er ihn nach wenigen Schritten 
wieder. 


Sobald Koͤnig Wilhelm von Schombergs Ue— 
bergang Nachricht erhielt, ſandte er dem bereits 


vorgeruͤkten Centrum ſeiner Armee Ordre, uͤber 


den Fluß zu ſezen. Die blaue Hollaͤndiſche Garde 
betrat ihn zuerſt. Augenbliklich folgten ihr, vom 
Nacheifer entflammt, die Brandenburger. Dieſer 
ploͤzliche Damm von Menſchen ſchwellte den Fluß, 
ſo daß ein Theil der Infanterie Bruſthoch im Waſ— 
ſer ſtand, und ihre Waffen uͤber den Koͤpfen in 
die Höhe halten mußten, andere bis an die Mitte, 
und viele Pferde hinuͤber ſchimmen mußten. Die 
Irelaͤndiſchen Truppen, feige vor dem Feind, wie 
gewoͤhnlich alle, die gegen ihre Freunde trozig ſind, 
flohen zuerſt von der Bruſtwehr nach den Haͤuſern, 
von hier hinter die Heken, und feuerten ihre Ge: 
wehre ſo unordentlich und unbedacht ab, daß nicht 
ein Mann getoͤdet wurde. Kaum hatte die anruͤ⸗ 
kende Armee feſten Fuß gefaßt, ſo formirte ſie ſich. 

Die 
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Die Engländer und Dänen eilten durch den Fluß, N a 
ihnen nachzukommen. Marſchall Schomberg aber, 1690. 
bei einem nach ſeiner Meinung allzugewagten 
Streich noch immer aͤngſtlich und zweifelnd am 
gluͤklichen Ausgang, blieb mit einem ſtarken Trup⸗ 
penkorps auf feinem Poſten, um zur Huͤlfe gegen⸗ 
waͤrtig zu ſeyn, wo man ſie zuerſt noͤthig hatte. 
General Zamilton, der die Irelaͤndiſche Caval⸗ 
lere commandirte, wuͤthend von Zorn uͤber die 
Feigheit, welche die Infanterie ſeiner Landsleute 
gezeigt hatte, befahl Branntewein unter ſeine Dra⸗ 
goner auszutheilen, und warf ſich dann , mehr 
mit raſendem als tapfern Muth, gegen den Feind, 
der bereits die meiſten Heken hinter ſich hatte, und 
auf das offene Feld vorruͤkte. Im gleichen Au⸗ 
genblik ſchienen neue Truppen gleichſam aus der 
Erde hervorzukommen: denn die Franzoſen, die 
man bis izt noch nicht geſehen hatte, traten nun 
ploͤzlich zwiſchen den kleinen Huͤgeln ins Geſicht, 
und ſchienen, weil die dazwiſchen liegenden Ges 
genſtaͤnde die Phantaſie betrogen, und fie nur nach 
und nach ins Geſicht kamen, weit zahlreicher als 
ſie in der That waren. Dieſes Corps ruͤkte zur 
Unterftügung Hamiltons mit einer Ordnung vor, 
die dem ſeinigen voͤllig mangelte. Dieſer doppelte 
Stoß brachte Wilhelms Centrum in Unordnung: 
die 


II. Theil. 
V. Buch. 
1640, 
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die Hollander machten Halt; die Franzoͤſiſchen 
Proteſtanten wurden getrennt; die Engländer ruͤk— 
ten nur langſam vor; die Daͤnen, ohne den Anz 


grif zu erwarten, wandten ſich um, und flohen 


uͤber den Fluß zuruͤk. Ein Theil von Hamiltons 
Dragonern ſtuͤrzte ſich in denſelben ihnen nach. 


Callimotte, Chef der Franzoͤſiſchen Proteſtanten, 


und ein treuer Gefaͤhrte Schombergs in allen feis 
nen Schikſalen, wurde niedergeritten. Jakob, als 
er dieſen guten Fortgang erblikte, ſoll zu verſchie⸗ 
denen malen großmuͤthig ausgerufen haben: 
„Schont! o ſchont meiner Engliſchen Untertha⸗ 
„nen 1“ (5) Schomberg vernahm endlich das Un⸗ 
gluͤk ſeines Freundes und der Armee, und eilte 
von feinem Poſten zu ihrer Unterſtuͤzung herbei. 
Callimotte und Schömberg kamen, ohne einander 
zu kennen, in einiger Entfernung neben einander 
im Fluß vorbei; der eine toͤdlich verwundet, ges 
tragen auf den Armen ſeiner Soldaten, und al⸗ 
len, die vor ihm vorbeigingen, zurufend: „A la 
„gloire, mes enfans, a la gloire!“ der andere zu 
Pferd im tiefſten Strom, rafte die Franzoͤſiſchen 
Proteſtanten wieder zufammen , wies ihnen ihre 
Landsleute in der Irelaͤndiſchen Armee, und 
ſchrie ihnen zu: „Voila, Meſſieurs, vos perſecu- 


„teurst 
(% Goldfmith, 
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„teurs It In dem Augenblik ſahen fich die von 
den Hamiltonſchen Dragonern, welche bereits im 
Fluſſe ſtanden, in ihrem Lauf aufgehalten: fie 
kehrten wieder gegen ihr Ufer zuruͤk, brachen die 
Franzöſiſchen Proteſtanten zum zweitenmal durch, 
verwundeten Schömberg, und riſſen ihn mit ſich 
fort: ſeine eigenen Leute, die auf ſie feuerten, 
ohne zu wiſſen, daß fie ihn bei ſich hatten, toͤ— 
deten ihn vollends. Hamiltons Angrif auf der 
einen Seite, und der Succurs, den Schomberg 
zufuͤhrte, gab beiden Partheyen Zeit, ſich wieder 
zu ſammleng, und ſich zu einem neuen Gefechte 
zu ruͤſten. 


II. Theil, 
V. 


uch, 
1690, 


Während dieſe aber einander im Geſichte ſtan⸗ Dritter An⸗ 


den, zeigte ſich Koͤnig Wilhelm, der den Fluß 
weiter unten paßirt hatte, mit gezuͤktem Schwerdt, 
nachdem er die Verbande an ſeinem verwundeten 
Arm weggeworfen hatte, an der Spize feiner 
Cavallerie, entflammte mit feinem Zuruf feine 
Truppen, und bereitete ſich, dem Feind in die 
Flanke zu fallen. Bei dieſem Anblik zogen ſich 
leztere in ihren feſten Poſten zu Dunore zuruͤk: 
Er folgte ihnen mit feiner Cavallerie: auch die 
Infanterie ruͤkte vor, und zu gleicher Zeit zog 
ſich die ganze feindliche Macht, der Theil ausge⸗ 

Oritter Band. At nom⸗ 


grif. 
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nommen, der nach Dunleek zuruͤk marſchirt war, 
von all ihren Quartieren rund um ihren König 
zuſammen. Auf dieſer Stelle dauerte das Ge⸗ 
fecht mit abwechſelndem Gluͤk eine halbe Stun⸗ 
de, und zeigte in den Standarten, den Bliken , 
Kleidern und Sprachen der Krieger alle Schreken 
des Buͤrger- und auslaͤndiſchen Krieges in der 
ſchreklichſten Miſchung, denn verſchiedene Natio⸗ 
nen waren einander an einigen Stellen gerade ent⸗ 
gegengeſezt, da fochten Franzeſen gegen Franzo⸗ 
ſen, dort Britten gegen Britten. In der Hize 
des Gefechts ſchlug einer von Wilhelms Drago— 
nern, der ihn nicht kannte, ihm eine Piſtole an 
den Kopf. Der König lenkte ſie ab , und ſagte 
fanft zu dem Soldaten: „Kennt ihr eure Freun⸗ 
zde nicht mehr?“ (0) Endlich machte ſich die Ire⸗ 
laͤndiſche Armee auf die Flucht. Hamilton ver⸗ 
ſuchte nochmals mit ſeiner Cavallerie das Treffen 
zu behaupten, aber da es eben gelingen wollte, 
wurde er zum Gefangenen gemacht. Da Jakob 
dies ſah, und zugleich hoͤrte, daß der Graf Schom⸗ 
berg noch immer Dunleek zueile, verließ er ſei⸗ 
nen Poſten, waͤhrend die Armeen noch immer 
im Gefechte waren; hinterließ der ſeinigen die 
Ordre, 
(0) Story. Gazettes, Life of K. William, Burner 

I, 55, a 
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Ordre, ſich zur Beſchuͤzung des Paſſes von Dun⸗ 1 Er 
leek, und hernach hinter den Shannon zuruͤkzu. 1690. 
ziehen: worauf er ſelbſt mit ſeinen vornehmſten 
Officters die Flucht ergrif. Wie Wilhelm dies 
hoͤrte, fo fragte er den General Hamilton, der 
eben als Gefangener vor ihn gefuͤhrt wurde: ob 
er glaube, daß die Irelaͤndiſche Armee ſich noch 
länger halten werde? Hamilton antwortete: „Bei 
„meiner Ehre, ich glaube, fie wird's!“ Wilhelm 
murmelte mit der ihm natuͤrlichen laconiſchen aber 
ſtarken Manier des Ausdruks: „Bei ſeiner Ehre! 
„Bei feiner Ehre!“ auf Hamiltons vorige Treu⸗ 
loſigkeit gegen ihn anſpielend: und hierauf, ohne 
ſich Zeit zu laſſen, ſeine Truppen in Ordnung zu 
ſtellen, ließ er ſie den Feind von all ihren Poſten 
her verfolgen. Die Verwirrung der Fliehenden 
() und der Verfolger hinderte den Feind den Paß 
von Dunleek zu vertheidigen, und der Sieg wurde 
vollſtändig. Zweitauſend Jrelaͤnder wurden ers 
ſchlagen, von den Englaͤndern kaum der vierte 
Theil ſo viel. 


König Jakob ging zuerſt nach Dublin, hier. Jakobs 
auf nach Waterford , und ließ alle Bruͤken hin- F BEN 
L 2 ter 
CH Die §ranzoſen und Schweizer hielten ſich am 


laͤngſten, bis fie ſich ganz verlaſſen ſahen, und mit 
Ehren das Feld räumen konnten. Rapin, Ueb. 
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ter ſich abreiſſen, auf Anrathen der Franzoͤſiſchen 
Officiers, welche die Ruͤkkehr nach ihrem Vater⸗ 
land kaum erwarten konnten, ihn zur Abreiſe aus 
Ireland noͤthigten, und feine Furcht beflügelten, 
Auf ſeiner Flucht erhielt er einen Brief von Lud⸗ 
wig des XIV. eigner Hand, worin ihm dieſer 
Monarch den Sieg bei Flerus berichtete, der ihn 
in den Stand geſezt haͤtte, ſeine Beſazungen aus 
Flandern gegen die Kuͤſte zu ziehen; wie auch von 
der Station ſeiner Flotte, wodurch die Feinde 
verhindert würden , einander zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men. Ludwig erſuchte ihn in dieſem Brief, ſchleu⸗ 
nigſt nach Frankreich zuruͤkzuſegeln, und die Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs, mit der Ordre, ihn in die Laͤnge 
zu ziehen, ſeinen Generalen zu uͤberlaſſen; auch 
verſprach er ihm, mit 30/000 Mann in England 
zu landen: Ein Brief, der wenn er auf der ci 
nen Seite Jakob mit Hofnungen erfüllte, ihn auf 
der andern mit quaͤlenden Gedanken uͤberhaͤufen 
mußte, wenn ihm der Contraſt zwiſchen ſeiner und 
feines Alliirten Lage auffiel. Bei feiner Ueberfahrt 
traf er auf die Franzoͤſiſche Fregattenflotte, mit 
welcher Seignelai alle Schiffe an der Engliſchen 
Kuͤſte hatte verbrennen wollen, und die nun bes 
ſtimmt war, an den Transportſchiffen Wilhelms 
auf der Irlaͤndiſchen Kuͤſte dieſes zu thun. Aber 

er 
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er theilte fein Ungluͤk auch andern Nationen mit, u Theil, 
und nahm fie zur Sicherheit feiner Perſon mit ſich * 


nach Frankreich zuruͤk. 


Am Tag nach der Schlacht foderte Wilhelm ige 

Drogheda zur Uebergabe auf: der Commandant blin ein. 
zauderte, der König aber hielt fich in dieſer wiche 
tigen Criſe zu der Drohung berechtigt, die ganze 
Garniſon im Fall des Widerſtandes uͤber die Klinge 
foringen zu laſſen. Augenbliklich gab fie nach. 
Wenige Tage nachher hielt er in Dublin ſeinen 
Einzug, wo aus Achtung fuͤr die Andacht der Ire⸗ 
laͤndiſchen Proteſtanten, fein erſter Gang in die 
Kathedralkirche war. 

Die Jreländiſche Armee ſoh gerade dem Shan, me ache 
non zu. Hier vereinigten ſich die vornehmſten Of- so . — 
fleire Jakobs mit ihr, welche, nachdem fie von non zurük. 
ihm Abſchied“ genommen, zuruͤkkehrten, um den 
Krieg fortzuſezen, und die Beweggründe feiner Ab— 
reiſe bekannt zu machen. Denn da Jakob auf feis 
ner eilfertigen Durchreiſe durch Dublin ſich un⸗ 
vorſichtiger Weiſe hatte verlauten laſſen: nie mehr 
wolle er ſein Schikſal einer Irelaͤndiſchen Armee 
anvertrauen, ſo ſagten ſeine Soldaten, da ſie das 
hoͤrten, ganz laut: „Beſchuldigungen der Feigheit 

23 „lautes 
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„lauteten übel im Munde deſſen, der der erſte ge⸗ 
„weſen, aus der Schlacht zu fliehen, und die eins 
„zige necht-auslaͤndiſche Perſon, die aus dem Kö⸗ 
„nigreich entflohen; und wenn die Engländer die 
„Könige mit ihnen umtauſchen wollten, fo woll— 
„ten fie das Treffen noch einmal liefern.“ 


Als die Botſchaft dieſes Sieges in England 
ankam, ſo wurde der, kuͤrzlich noch ſo verhaßte, 
Wilhelm das Idol einer Nation, die von nichts 
lieber als von Kriegsthaten hoͤrt. Der Joͤbel 
machte all ſein Geſchrei gegen die Hollaͤnder durch 
uͤbertriebene Lobreden ihrer Seeleute wieder gut, 
indem er ſeine eignen ungerecht herabſezte. Wie 
man in jeder ungluͤklichen Schlacht die ganze Schuld, 
um ſich ſelbſt davon loszuſprechen, gemeiniglich 
auf einen einzigen Mann zu werfen pflegt, ſo 
klagten ſich auch hier die Matroſen einzig uͤber 
Torrington Die Königin und ihre Miniſter be⸗ 
nuͤzten dieſen Strom der Volksmeinung. Um die 
Ehre der Nationaltapferkeit zu retten, wurde Tor⸗ 
ringtons Betragen einer Verraͤtherei beigemeſſen, 
und um den Unwillen der Hollaͤnder gegen die 
Engländer durch Richtung deſſelben auf einen einz 
zigen Mann von der Nation abzuwaͤlzen, ſchrieb 
Lord Nottingham einen Brief an den Englifchen 

Geſand⸗ 
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Geſandten im Haag, welcher alle Schuld des 
Ungluͤks auf Torrington ſchob, und man ſorgte 
dafür, daß dieſer Brief uͤberſezt und in den Hol⸗ 
laͤndiſchen Zeitungen abgedrukt wurde. Selbſt die 
Königin aͤuſſerte in einer Condolenzbotſchaft an 
die Staaten, die ſie durch einen eigenen Geſand⸗ 
ten uͤberbringen ließ, Bedauren , „daß man fie 
„nicht ſo, wie es hätte ſeyn ſollen , unterſtuͤzt 
„haͤtte “; und um zu zeigen, wen fie vorzüglich 
meinte, ſchikte ſie zu gleicher Zeit Torrington in 
den Tower. Die Hollaͤndiſchen Schiffe ließ ſie 
auf ihre Koſten ausbeſſern. Die verwundeten 
Matroſen wurden vorzuͤglich vor den Engliſchen 
in den Hoſpitaͤlern verpflegt (): eine Großmnth, 
woruͤber ſich leztere nicht einmal beklagten. Den 
Wittwen und Kindern der in der Schlacht ums 
gekommenen wurden Geſchenke ausgetheilt, und 
Reiſegeld den Matroſen von den verbrannten Schif⸗ 
fen, damit fie ihren Landsleuten den Edelmuth 
der Nation ſchildern koͤnnten, fuͤr deren Sache ſie 
gelitten haͤtten. Vergnuͤgt uͤber dieſe freundſchaft⸗ 
liche Sorgfalt, ruͤſteten die Staaten 18 neue 
Kriegsſchiffe aus, und legten, bis dieſe bemannt 
wären, einen Embargo auf alle Kauffartheyſchiffe; 
warben neue Truppen in ihrem Lande, entlehn⸗ 
L 4 ten 

(0 Protokoll des geheimen Raths vom 3. u. x1. Jul. 
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II. Theil. ten dergleichen von andern Nationen, und ſtellten 

N eine noch viel ſtärtere Armee ins Feld, als die 
bei Flerus geſchlagene geweſen war. Die Eng⸗ 
länder befahlen 12 neue Kriegsſchiffe zu bauen, 
() alle alten auszubeſſern, und neue Matroſen 
und Soldaten anzuwerben. So wurde ganz Eu⸗ 
ropa überzeugt, daß Nationen, wo Reichthum 
und Freiheit verbunden ſind, aus jeder Niederla⸗ 
ge nur um deſto ſtaͤrker wieder auſſtehen. 


Ludwig laßt Noch ehe der franzoͤſiſche Koͤnig Jakobs 
= a Niederlage an der Boyne vernommen hatte ‚ließ er, 
fion fallen um feinen groſſen Plan, den Krieg mit Einem 
(Ts. Jul.) Streich zu endigen, auszuführen, feine Flotte wieder 
nach Frankreich zuruͤkkehren, zu eben der Zeit, da er 

dieſen Prinzen von Ireland zuruͤk erwartete, in 

der Abſicht, um ihn mit einer Armee wieder nach 

England zuruͤkzuſchiken. Als er aber Jakob ge— 

ſchlagen, und mit dem Corps, welches abgefchret 

war, den Feind zu vernichten, wieder zuruͤkkom⸗ 

men ſah; und ferners hoͤrte, daß anſtatt der ab⸗ 

geredten Inſurrectionen in Großbritannien , die 
Verſchwornen ergriffen, und die ganze Nation wie 

ein einziger Mann, ſich gegen ſeinen Freund, bloß 

darum weil Er ihn unterftügte, vereinigt habe; 

end lich 

(*, Gazette, 17. Sul, 


Großbritannien. 169 


endlich daß er, anſtatt andere angreifen zu Eon, I. er 
nen, vielleicht bald ſich genoͤthigt ſehen würde, ei . 
ſich ſelbſt gegen Invaſtonen zu Waſſer und zu 

Lande vertheidigen zu muͤſſen — da gab er fein 

Project endlich auf, 


Bei dieſer Gelegenheit erfuhr Jakob abermals ch, 1 
einen jener grauſamen Gluͤkswechſel, welche ihn 1 ennlarn 
oſt denken und ſagen machten: „Er glaube zu laſſen. 
„einem bloſſen Spiel des Schikſals gebohren zu 
„ſeyn.“ Ludwig beſuchte ihn, ſobald er zu St. 

Germains angelangt war. Jakob, aufgerichtet 
dureh die Hofnungen, welche der lezte Brief des 
Koͤnigs ihm gab, und durch die Schmeicheleien, 
welche man Koͤnigen, ſelbſt wenn ſie verwieſen ſind, 
zollt, bildete ſich ein, dieſer ſchleunige Beſuch 
habe nichts anders zur Abſicht, als den Plan 
feiner Ueberfahrt nach England mit ihm zu verab— 
reden; und war deswegen um fo tiefer beſtuͤrzt, 
von demſelben nichts anders als Entſchuldigungen 
zu hören, daß man dieſe Unternehmung uͤberall 
aufgegeben haͤtte! Vergeblich erinnerte der Eng— 
liſche Monarch den Franzoͤſiſchen an die ihm in 
jenem Brief gegebenen Verſicherungen. Vergeb⸗ 
lich erbot er ſich , an den Bord der Flotte mit 
oder ohne eine Armee zu gehen, uͤberzeugt, wie 


85 er 


— EN 


(25. Jul.) 
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u Be er ſagte, „daß die Engliſchen Seeleute nie fech⸗ 
1690. „ten würden gegen ihn, der fie ehmals fo oft 
»zum Sieg angeführt hatte.“ Ludwig antwortete 
mit der ihm gewoͤhnlichen angenehmen, aber ge⸗ 
heuchelten Höflichkeit: „Dies wäre die erſte Gunſt, 
„die er feinem Freund abſchlagen müßte , aber 

„gewiß auch die lezte!“ ( 


Und ſendet Doch, noch ehe die Engliſche und Hollaͤndi⸗ 
eg ſche Flotte ausgebeſſert war, fandte Ludwig am 
abzubreuen. 1. Julius Tourville's Flotte wieder ab, um noch 
einmal die Engliſchen Kuͤſten zu ſchreken. Er 
kreuzte einige Tage an ihr herum, erregte mehr 
Rache als Furcht, und endigte damit, daß er 
die unbedeutende Stadt Tinmouth mit einigen Fi⸗ 
ſcherfahrzeugen in ihrem Hafen verbrannte. Durch 
dieſe Beleidigungen aufgebracht, beſtrebten ſich der 
Sohn des klugen Lord Caermarthen und der 
mißvergnügte Lord Shrewsbury das Obercom: 
mando der Flotte gegen die Feinde des Vater⸗ 
landes zu erhalten. CH) Die kuͤrzlich noch fo nie⸗ 
derge⸗ 
( S. Zuſaz II. im Anhang. 

() Zween ihrer Briefe an L. Caermarthen und K. 
Wilhelm vom 16. Jun, und 12. Julius, hat der 
Verfaſſer zum Beweiſe des Geſagten im Appendix 
(p. 180. III. Ch. in der Det. Edition) abdruken 

laſſen. 
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dergefchlagenen Engländer faßten nun neuen Muth, 
wollten es nicht geſtehen, daß fie nur einmal furcht- 
ſam geweſen, und hoften auch andere dieſes glau⸗ 
ben zu machen, dadurch, daß fie die Bravaden 
der Franzoſen ins Lächerliche zogen. 


Ludwig des XIV. Feindſchaften und Freund⸗ 
ſchaften waren um dieſe Zeit für mehrere ſou⸗ 
deraine Fürften gleich ungluͤklich. Der tapfere 
und ungluͤeliche Herzog von Lothringen, der 
nach Wien berufen wurde, um das Comman⸗ 
do einer Armee zu übernehmen, welche die ihm 
von den Franzoſen geraubten Herrſchaften wieder 
fuͤr ihn erobern ſollte, ſtarb auf ſeiner Reiſe in 
einem kleinen Dorf. Da er ſeinen Tod kommen 
ſah, ſchrieb er folgende ruͤhrende Zeilen an den 
Kaiſer: „Ich reiſete von Inſpruk ab, um zu Ih⸗ 
enen zu kommen, und Ihre Befehle zu verneh⸗ 
men. Unſer Gott ruft mich von der Welt ab 
Fund ich gehe hin, Ihm für ein Leben Rechen⸗ 
„ſchaft abzulegen, welches ganz Ihren Dienſten 
„gewidmet war. Demuͤthigſt bitte ich Ew. Ma⸗ 
„jeſtaͤt, ſich meiner Gemahlin anzunehmen, die 
„Ihre nahe Verwandte iſt, meiner Kinder, die 
„ich unverſorgt hinterlaſſe, und meiner Untertha⸗ 
„nen, welche unterdruͤkt find,“ 

Wilhelm 
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Wilhelm zog aus ſeinem Sieg in Ireland 
nicht ſo viel Vortheil, als man erwartet hatte. 
Die Nachricht von dem Sieg der Franzoſen zur 
Sce, die er einige Tage nach dem feinigen er⸗ 
hielt, verruͤkte feinen Plan, und machte ihn über 
ſeine weitern Unternehmungen unentſchieden. Folg⸗ 
te er der Irelaͤndiſchen Armee queer durch die 
Inſel in die innern Gegenden des Landes, wo— 
hin fie ſich geflüchtet hatte, fo ſah er, daß feine 
Flotte in ihren offenen Haͤfen den Pluͤnderungen 
der Frenzoſen ausgeſezt ſeyn würde , die nun 
Meiſter zur See waren; wollte er aber den Schuz 
ſeiner Flotte beibehalten, ſo mußte er ſeine Zeit 
verſchwenden, die laͤngſt der Seekuͤſte zerſtreuten 
Staͤdte einzunehmen, indeſſen die feindliche Armee 
ſich von ihrer Beſtuͤrzung wieder erholen , und 
ihm noch einmal die Spize bieten koͤnnte. Er 
waͤhlte aber den ſicherſten Plan, und ruͤkte ſuͤd⸗ 
waͤrts laͤngs der Seekuͤſte fort, ſandte aber den 
General Douglas mit 10 Regimentern zu 
Fuß und ; zu Pferd dem fliehenden Feinde 
nach, um zu verſuchen, ob er ihn durch 
dieſe ploͤzliche Wendung nicht gänzlich zerſtreuen 
koͤnnte? Wilhelm nahm auf feinem Wege Wer: 
ord, Waterford und das Fort Dunkannon weg, 
end nachdem er die Flotte in ſichere Häfen ges 
bracht, 
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bracht, verließ er die Armee am 27. Julius, und 5 aus 
kehrte, nachdem er von der zwoten Annäherung der 4690 
Franzoͤſiſchen Flotte gegen die Eugliſchen Kuͤſten 
Nachricht erhalten, mit 5 Regimentern nach Eng⸗ 

land zuruͤk. Sobald er aber hörte, daß fie nach der 
Einäfcherung Tinmouths wieder abgezogen, und 

in England alles ruhig fey , ging er wieder zur 

Armee zuruͤk, und ruͤkte am 8. Auguſt gegen Li⸗ 

merik vor, bei welcher Stadt ſich die ganze feind⸗ 

liche Macht zuſammengezogen hatte. General 
Douglas, der ſie vergeblich verfolgt, und einen 
fruchtloſen Verſuch gegen Athlone gemacht hatte, 

ſtieß / gemäß feiner Ordre, bei Limerik zu ihm. 


Die Garniſon beſtand aus 14 Regimentern Er belagert 

zu Fuß und 5 zu Pfeerd. Tyrconnel lag acht 1 
Meilen davon mit einem betraͤchtlichen Corps; die 
Franzoſen, welche aus Mangel an Schiffen noch 
nicht hatten in ihr Land zuruͤkkehren koͤnnen, 
ſtuhnden bei Galway, und die Garniſon hatte mit 
dieſen Huͤlfstruppen Verbindung: da die Stadt 
an zween Armen eines reiſſenden Stromes ſteht, 
fo wagte es der König nicht, feine Armee zu teen 
nen, ſondern machte alle Verſuche gegen ſie auf 
der Engliſchen Seite des Fluſſes. Die Leichtig⸗ 
keit, womit er die erſten Schwierigkeiten uͤber⸗ 
wand; 
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wand, ermunterten feinen Muth: man konnte 
nemlich von der Seite, wo er die Stadt angrei- 
fen wollte, nur durch einen 150 Pards breiten 
Paß zwiſchen zween Moraͤſten zu ihr kommen. 
Eine Menge Heken durchſchnitten ihn; er endigte 
ſich naͤchſt an der Stadt bei einem alten Fort, 
das Ireton, Cromwells Tochtermann, erbaut 
hatte. Die Feinde hatten zwar die Heken mit 
Infanterie beſezt, aber uͤberall ſo wenig Kenntniß 
von der Vertheidigungskunſt, daß ſie von dieſem 
Fort nicht den mindeſten Gebrauch machten. Am 
Tage nach der Ankunft des Königs und Douglas's 
hieben die Schanzgraͤber unter dem Schuz des 
Bortrabd , die Heken des Paſſes eine nach der 
andern nieder, und die Armee folgte in der Ord— 
nung nach. Die Irelaͤnder feurten von Heke zu 
Heke, zogen ſich aber nach jeder Abfeurung zuruͤk, 
fo daß die Schwierigkeit für Wilhelm mehr darin 
beſtand, den Weg zu reinigen, als den Feind zu 


ſchlagen. Auf dieſe Weiſe zog er durch den Paß, 


und fand fuͤr einen Theil ſeiner Truppen Quartir 
in dem Fort. Die Approchen geſchahen bloß mit 
feinen Feidſtuͤken und einigen Moͤrſernn, weil die 
Batterieſtuͤke, die er kommen ließ, noch nicht ans 
gelangt waren. Der Gouverneur war Boiſe⸗ 
lot, ein Franzoſe, der auf die erſte Aufforderung 

zur 
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Antwort gab: „Er wuͤnſchte ſich die Achtung des eg 
„Prinzen von Oranien zu erwerben, Könnte fie 5 . 
„aber auf keine andere Weiſe erwarten, als durch 
die beſtmoͤgliche Vertheidigung feines Poſteus.“ 


Drei Tage, nachdem die Belagerung ihren Seine Con⸗ 
Anfang genommen, erfuhr der Colonel Sarſefield, aufgeſange. 
daß die Vatterieſtuͤke, ein groſſer Theil der Am⸗ 
munition und andere zur Belagerung noͤthige Ge⸗ 
raͤthe auf den naͤchſten Morgen im Lager erwar⸗ 
tet, aber, weil man vor dem ſich allenthalben zu⸗ 
ruͤkziehenden Feind ſich gar zu ſicher glaubte, hoͤchſt 
nachlaͤßig befchüzt würden; er ging alfb in aller 
Stille mit einem betraͤchtlichen Corps Cavallerie 
bei Nachtzeit aus der Stadt, und ſtellte ſich acht 
Meilen vom koͤniglichen Lager in Hinterhalt, bis 
die Convoy ankaͤme. Er vernagelte die Canonen, 
ſprengte das Pulver in die Luft, zerſtoͤrte alles 
Geraͤthe, ehe Huͤlfe kam, und kehrte auf dem 
naͤmlichen verborgenen Pfad, wo er ausgegangen 
war, unbeſchaͤdigt wieder in die Stadt zu ſeinen 
Freunden zuruͤk. 


Erzuͤrnt, doch nicht muthlos, und immer noch ee 
feine Irelaͤndiſchen Feinde zu ſehr verachtend, ſezte auf er 


der die Belagerung fort, um ſo mehr, da ; 
eben 
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eben jenes alte Fort und der Paß, der ihm in 
ſeinem Vorruͤken ſo hinderlich haͤtte ſeyn koͤnnen, 
feinen Ruͤkzug im Fall des Mißlingens ſicherte. 
Am zehnten Tag nach Eroͤfnung der Laufgraben 
befahl er einen allgemeinen Sturm auf eine 12 
Yards weite Breche. Unerſchroken liefen die Trup⸗ 
pen an, eroberten die Contreſcarpe, beſtiegen die 
Breche, und ein Theil drang ſchon in die Stadt 
ein. Die Einwohner aber, welche Wilhelm gerne 
fo abgewieſen hatten , wie die von Londonderry 
den K. Jakobs, ermunterten die Beſazung zum 
Widerſtand. Sogar die Weiber beſezten aus glei⸗ 
cher Nacheiferung die Poſten, welche die Trup⸗ 
pen verlaſſen hatten. Die Beſazung zog ſich wies 
der zuſammen : mehrere Truppen drangen aus 
den Lagern hinter der Stadt in dieſelbe ein, ver, 
einigten ſich mit jenen „ ſchlugen die Englaͤnder 
zuruͤk, ſprangen uͤber die Breche herab, ver⸗ 
folgten fie bis in ihr Lager , und drangen eben⸗ 
falls, wie diefe in die Stadt , in daſſelbe ein. 
Bei dieſem Sturm zeigte ſich mitten unter den 
duͤſtern Schrekniſſen eines Buͤrgerkrieges ein er⸗ 
freuender Strahl von Menſchlichkeit: denn da 
waͤhrend dem Lerm das Engliſche Hoſpital durch 
einen Zufall in Brand gerieth, ſo kehrte ein Theil 
der ſiegenden Irelaͤnder von der Verfolgung der 

Feinde 
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Feinde zuruͤt, ſtuͤrzten ſich in die Flammen, um 
fie zu loͤſchen, und retteten mit Gefahr ihres ei⸗ 
genen das Leben der Feinde. () Nach einem 
Kampf von z Stunden eroberte Wilhelm fein La⸗ 


ger wieder, aber mit einem Verlust von 300 Tod⸗ 


ten und rode verwundeten Englaͤndern, ohne die 
Fremden zu rechnen, deren ebenfalls viel gewe⸗ 
ſen ſeyn mochten, da ſie auch im Angrif an Zahl 
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jenen gleich waren. Bald nachher hob er die Be auf. 
lagerung auf, und ging am ſelbigen Tage nach zo. Auguft, 


England zuruͤk, nachdem er dem Grafen von 
Solms das Commando der Armee übergeben hat⸗ 
te. Da Solms es bald nachher wieder abgab, 
fo wurde General Ginkell, ein Holländer, an 
deſſen Stelle geſczt. CH 


Der Triumph der Irelaͤnder dauerte kurze 


Marlbo⸗ 
vu 


rough 
Zeit. Die Stadt Cork wurde wegen den Veſtungs⸗ Feldzug. 


werken, welche die Franzoſen und Irelaͤnder dar 
ſelbſt angelegt hatten, und wegen einer Beſazung 
von 4000 Mann für ſehr veſt gehalten : Lord 
Marlborough aber, welcher eine gewiſſe Gegend 
bei der Stadt kannte, wo die Veſtungswerke we⸗ 
nig dienen konnten, und ſichere Nachricht hatte, 
e daß 
) O’Halleran, (“) Gazette. 
Dritter Band. M 
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die Franzoͤſiſche Flotte wegen der ſpaͤten Jahrs⸗ 
zeit bereits abgetakelt wuͤrde, bat inſtandig die 
Königin und den geheimen Rath, ihm ooo Mann 
von den damals in England muͤßig liegenden 
Truppen anzuvertrauen, wobei er ſeine Ehre zum 
Pfand ſezte, daß er noch vor dem Winter Cork 
und Kingſale erobern wollte. Man gab ſeiner zu⸗ 
ver ſichtlichen Erwartung des Sieges, die bei ei⸗ 
nem groſſen Genie unwiderſtehlich iſt, nach; und 
am 21. Semptember landete er bei Cork. Der 
Herzog von Wirtemberg zog ihm mit 4000 Daͤnen 
zu; und um den Ruhm mit ihm zu theilen, fo⸗ 
derte er unter dem Vorwand, ein ſouvekainer 
Fuͤrſt zu ſeyn, eine Gleichſtellung des Comman⸗ 
do, obgleich er im Rang ein juͤngerer Officier war, 
und ihm bloß Huͤlfstruppen zufuͤhrte. Lord Mark 
bordugh merkte feinen Stolz, verſchwieg es aber, 
und ſicherte, indem er feine Privatehre der öffent 
lichen Wohlfarth unterwarf, ſowohl jene als dieſe 
dadurch. Sie wurden eins, mit dem Commando 
jeden Tag abzuwechſeln. Der engliſche General 
commandirte zuerſt; um aber ſeinen Nebenbuhler 
feine Uebermacht ſowohl im Verſtand als in Hoͤf⸗ 
lichkeit fühlen zu laſſen, machte er zum Loſungs⸗ 
wort des erſten Tages: „Wirtemberg.“ Der Prinz 
fuͤhlte, vielleicht zum erſtenmal, daß er Unrecht 
hätte; 
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haͤtte, und gab, da die Reihe an ihn kam, die 
Loſung: „Marlborough.“ Von dieſem Tage an 
ſtritten fie einzig darum, wer das Commando am 
beſten verdienen, und den andern kraͤftiger unter⸗ 
ffüzen koͤnnte. Sie beſtuͤrmten von ihren Schiffen 
das Fort, welches den Hafen vertheidigte, und 
bombardirten den Hafen und die Stadt. Sie 
ſchoſſen von der von Marlborough bemerkten 
ſchwachen Stelle eine Breche in den Wall, un⸗ 
ter dem Schuz der Batterien und zweyer Bom⸗ 
bardirſchiffen lief die Armee durch den Fluß, der 
den Soldaten bis unter die Achſeln ging, Sturm 
gegen die Breche. In dem Augenblik aber, da 
ſie ſich dem Walle naͤherten, am vierten Tag der 
Belagerung, ſtekte die Beſazung die weiſſe Fahne 
auf, und ergab ſich auf Diſcretion. Am folgen⸗ 
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den Tag ſandte Marlborough den Brlgadier Vil⸗ 


lers mit 500, Pferden „ Ringſale aufzufordern. 
Der Gouverneur ſezte die alte Stadt in Brand, 
und zog ſich in die zwei Forts zuruͤk. Am lezten 
September fing ſich die Belagerung an, und am 
2. October wurde eines dieſer Forts mit Sturm 
erobert. Der Gouverneur wurde zum zweitenmal 
aufgefordert, ſeine Antwort war: „Einen Monat 
v ſpaͤter würde noch Zeit genug davon zu reden 
oſeyn. Am sten wurden die Laufgraͤben eröͤf— 

Ma 85k, 
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v. gun net. Zehn Tage nachher, da ſich die Engländer 
1690. der Contreſcarpe bemeiſtert hatten, und alles zu 
einem Sturm fertig war, ergab ſich die 1500 
Mann ſtarke Beſazung, und wurde der Capitula⸗ 
tion gemäß nach Limerik geführt. Marlborough 
kehrte am 28. October nach London zuruͤk, ſtolz 
darauf, fein Soldatenwort gehalten zu haben, aber 
heimlich unwillig, daß er von ſeinem Muth nur 
dieſe Probe liefern konnte. Die Nation empfing 
ihn mit Jubelgeſchrey, und bemerkte mit edelm 
Stolz und boͤswilliger Eiferſucht, daß ein Engit- 
ſcher Officier in einem Monat mehr gethan, als 
alle auslaͤndiſche Generale des Koͤnigs in zween 
Feldzuͤgen. (5 


Mutbvole Wilhelm verſammelte nach ſelner Ruͤkkehr aus 
Sate Ireland am 2. October das Parlament. In fer 
ner Anrede gedachte er, zum erſten⸗ und lezteu⸗ 
mal waͤhrend ſeiner Regierung, des Jubels, wo⸗ 
mit ihn das Volk in allen Provinzen, wo er 
durchgezogen, empfangen hätte : eine kindiſche 
Freude, wie es ſchien, die ihm aber Beifall zu⸗ 
zog, weil jedermann ſchloß, er liebe es, vom Volg 
geliebt zu ſeyn, obgleich er ſonſt zu ſtolz waͤre, 
es zu aͤuſſern. Mehr Anſehen zeigte er, da er 
on vom 
Kr) Gazette , 30. Oetoher. 
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vom Parlament ungeheure Summen zu Unter⸗ 
haltung des Kriegs und der Crone foderte, und 
mit dieſen Worten ſchloß: „Wer es auch fen, der 
„ich Mühe geben wied, Euch von dieſem Punkt, 
„der jezt wichtiger als alle andern iſt, ab⸗ 
„zuziehen „ oder zu zerſtreuen „der kann weder 
„mein noch des Königreichs Freund ſeyn.“ Ein 
Ausdruk, der die Freiheit der Debatten zu ver⸗ 
lezen ſchien, im gegenwaͤrtigen Strom ſeiner Po⸗ 
pularitaͤt aber uͤberſehen wurde. Das Parlament, 
das ſich gewoͤhnlich von der Stimmung des Volks 
leiten läßt, fo ſehr es auch dieſelbe zu leiten glaubt. 
wurde ſelbſt von dieſer Liebe für ihn hingeriſſen. 
Denn die Tories kamen, um ihre neue Verbin⸗ 
dung feſt zu machen, den Wünfchen des Königs 
zuvor; die Whigs widerſezten ſich nicht , um es 
nicht vollends mit ihm zu verderben; und alle 
Verſtändigen ſahen die Rothwendigkeit ein ; die 
ganze Kraft der Nation gegen die Gefahren, des 
nen fie fo eben entronnen war, aufs Spiel zu 
ſezen. Sie beſtimmten alſo zur Unterhaltung der. 
Artillerie, der Armee, die aus 69000 Mann bes 
ſtand, und der Flotte, die mit 28000 Seeleuten 
bemannt war , vier Millionen — eine geöffere 
Summe, als. noch nie ein Engliſches Parlament 
gegeben hatte. Hierauf erhoben ſie noch beinahe 
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bei, nachdem alle Subſidien ſchon bewilligt wa⸗ 

ren, und es wurde auf der Stelle beſchloſſen. Die 

Seßion ging faſt ohne alle Zwiſtigkeiten uͤber die 
Unternehmungen der Regierung zu Ende. 


Zwiſt über Nur eine einzige dem Hof unbeliebige Sache 
a wurde in das Unterhaus gebracht. Wilhelm hatte 
ertlaͤrungen piele Freunde und Officiers, welche ihm in frü⸗ 

hern Zeiten, wo ſie fuͤr ihre Dienſte noch wenig 
Lohn erwarten konnten, lang und treu gedient 
hatten. Die Sparſamkeit des Engliſchen Parla- 
ments hatte den Koͤnig auſſer Staud geſezt, ſie 
an ſeinem beffeen Schikſal Theil nehmen zu laffen, 
Er trachtete deswegen, ihnen ſeinen Dank fuͤr ihre 
Treue durch Verleihung einiger confftirten Güter 
in Ireland zu erkennen zu geben. Um dieſe Ab⸗ 
ſicht zu hintertreiben „machte man eine Motion 
zu einer Adreſſe, daß eine Million vom Werth 
dieſer Güter zum Dienſt des Staates verwendet 
werden moͤchte. Die Hofparthei aber wußte die⸗ 
ſes zu verhindern. Hierauf wurde eine Bill vor⸗ 
geſchlagen, daß die geaͤchteten Güter ſelbſt zu die⸗ 
ſem Zwek benuͤzt werden ſollten. Aber der Hof 
richtete es ein, daß derſelben eine Clauſul beige⸗ 

fügt 
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fuͤgt wurde, worin die Crone fre e Gewalt über 
einen Drittheil derſelben erhielt, und die Bill 
ſchob man von Zeit zu Zeit auf. Bald nachher 
prorogirte der König , um einen Schleier üder dieſe 
Diſpuͤte zu ziehen, das Parlament, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, ſo lang von dieſen confiftirten Gütern 
nichts zu verſchenken, bis bei einer andern Gele⸗ 
genheit dieſe Sache vom Parlament ins Reine ge⸗ 
bracht wurde, 


Um ſich die Hollaͤnder verbindlich zu machen, 
vielleicht auch, um ein Beiſpiel der Strenge zu 
geben, mit welcher der König militaͤriſche Berges 
hungen zu beſtrafen pflegte, hatte er in ſeiner Par⸗ 
lamentsrede allen denen feine Rache gedrohet, wel- 
che in dem neulichen Seetreffen ihre Pflicht nicht 
beobachtet haͤtten: eine Drohung, die gegen Lord 
Torrington gerichtet war, gegen welche aber er 
ſich nun wafnen konnte. Der König befahl ihn 
vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Torrington wandte 
ein, da das Amt eines Lord Ober: Admirals einer 
Commißion uͤbergeben-waͤre, ſo koͤnnte er nicht 
von einem Kriegsgericht, das unter dieſer ſtuͤhnde, 
gerichtet werden, und nur Peers ſeine Richter 
ſeyn. um dem vorzubeugen, verſchafte man ſich 
eine Parlamentsacte, welche den Commiſſairs 
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das voͤllige Anſehen eines Ober⸗Admirals verlieh: 
eine Maasregel, welche wider das Geſez war, ſo⸗ 
ſehr fie daſſelbe zu verehren ſchien. Torrington 
vertheidigte ſich muthvoll, wie man es von ſeinem 
Stolz und Unwillen erwarten konnte. Er bewies, 
daß ſeine Macht geringer als die des Feindes, und 
alle feine Capitains einſtimmig geweſen, ein 
Treffen auszuweichen. Er wies ſeinen Richtern 
die Wunden, die er vor ihren Augen empfangen, 
uud die Luͤke ſeines Auges, das er im Treffen 
fuͤrs Vaterland verlohren batte. (5) Er behauptete, 
daß die Hollaͤnder ſich ſelbſt durch ihren raſchen 
Angrif zu Grunde gerichtet, und fügte hinzu: „Ja 
e hoffe, ein Engliſches Kriegsgericht wird mich nicht 
„der Rache der Fremden, der Holländer, aufopfern, 
zmich, der ich England und die Engliſche Flotte 
„gerettet habe!“ Das Gericht beſtand groͤſtentheils 
aus Maͤnnern, die ihm zuwider waren; aber die 
Ehre, das Mißvergnuͤgen, daß ſich der König in 
eine Sache gemiſcht, wo der Character eines OB 
ſiciers im Spiel war, und die natuͤrliche Erwä⸗ 
gung bei den meiſten Officiers, daß Torringtons 
Schikſal zu einer andern Zeit auch das ihrige wer⸗ 
den koͤnnte, uͤberwog, und fie ſprachen ihn frey. 
Doch entließ ihn der König feiner Dienſte, ließ 
= ihn 

( Pr. Campbell, Vol, III. p. 31% 
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ihn niemals mehr vor ſich kommen, und feste fei- 
nen Nebenbuhler Ruſſel an ſeinen Plaz: eine 
Strenge, die allen vom hoͤhern Rang mißſiel, 
weil ſie glaubten, ſpaͤtere Fehler könnten in Erin⸗ 
nerung feiner ehmals geleiſteten Dienſte leicht übers 
ſehen werden, und eines Koͤnigs Sache ſey nach. 
der Verurtheilung zu begnadigen, niemals aber, 
nach der Losſprechung zu ſtrafen. Das Voll hin⸗ 
gegen freute ſich, theils aus natuͤrlichem Haß ge⸗ 
gen Leute, die uͤber ihm ſind, theils weil es Tor⸗ 
ringtons vorhergehende Unbereitwilligkeit zu fechten 
und feine darauf folgende Flucht aus dem Tret⸗ 
fen aus der gleichen Urſache herleitete. 


Um dieſe Zeit, nachdem Jakob Ireland ver⸗ 
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laſſen hatte, brachen die Zwiſtigkeiten der Irclaͤn⸗ = Verlaͤn⸗ 


erung des. 


der und Franzoſen, die Jakob noch mit ſeiner Ge⸗ Krieges in 


genwart im Zaum gehalten hatte, auf einmal los. 
Zweikaͤmpfe und Mordthaten waren unter ihnen 
eine alltaͤgliche Sache, und die Truppen wurden 
genöthigt , ihre Quartire von einander zu entfer⸗ 
nen, um zu verhindern , daß nicht ganze Corps 
unter einander handgemein wuͤrden. Die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Officiers machten ihrem Hof unaufhoͤr⸗ 
liche Vorſtellungen, daß ihre Gegenwart in Ire⸗ 
land weiter nicht den mindeſten Nuzen haͤtte; und. 
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die Gemuͤther der Irelaͤnder heftig genug unter 
ſich erbittert waͤren, um den Krieg dennoch fort⸗ 
zuſezen, anch wenn keine fremde Macht ſie gegen 
einander hezte. Auf dieſe Vorſtellungen, und aus 
einer unpolitiſchen Sparſamkeit, die dem Fran⸗ 
zoͤſſchen Staatsrath immer eigen war, zogen die 
Franzoſen im Anfang des Winters alle ihre Trup⸗ 
pen aus dieſer Inſel zuruͤk. Um ſich dafuͤr eini⸗ 
germaſſen zu entſchuldigen, ſchmeichelte der König 
von Frankreich Jakob mit der Hofnung, ihn auf 
Weihnachten CH , wenn die Engliſchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Flotten wegen der Winterszeit abgetas 
kelt ſeyn wuͤrden, in England ans Land zu ſezen: 
nahm aber nachher dieſes Anerbieten wieder zu⸗ 
ruͤk. Jakob, durch dieſes doppelte Mißgeſchik ge⸗ 
quaͤlt, und überzeugt, daß Irelands Elend bloß 
den Franzoſen Vortheil brachte, ſandte Tyrcon⸗ 
nel Befehl, Ireland zu verlaſſen, und für feine 
Landsleute ſo gute Friedensbedingniſſe zu machen, 
als er koͤnnte. 


Nur eine unvorſichtige Maasregeln, die 
Wilhelm im Feuer des Sieges genommen hatte, 
verlaͤngerte das Elend dieſes Landes. Unmittel⸗ 
bar nach der Schlacht an der Boyne hatte er 

eine 
(*) State Trials III, p. 888. 
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eine Amneſtie publiciren laſſen, von welcher er 
aber zu Gunſten ſeines vor einiger Zeit gefaßten 
Projects, ſeine Kriegsgefaͤhrten mit den Guͤtern der 
geaͤchteten Irelaͤnder zu belohnen, eine Ausnahm 
machte, „mit den halsſtarrigen Anfuͤhrern diefen 
„Rebellen,“ () — Worte, die fo allgemein und 
unbeſtimmt waren , daß jeder in die Rebellion 
verftochtene fie auf ſich anwandte, und ſich darum 
um ſo genauer an ſeine Parthei anſchloß. Daher 
verzoͤgerten die Irlaͤnder den Krieg den ganzen 
ganzen Sommer, obgleich Jacob ihn aufgegeben 
zu haben ſchien: und darum widerſezten ſich auch 
die Iriſchen Officiers dem Friedensſchluß, zu dem 
Tyrconnel ſie bereden wollte, aus Furcht, ſie 
moͤchten das Opfer deſſelben werden muͤſſen. Tyr⸗ 
connel, da er es unmöglich fand , dieſen Theil 
der Ordre ſeines Herrn auszufuͤhren, gehorchte 
wenigſtens dem andern , und ging nach Frank 
reich. Doch blieb der Herzog von Berwik noch 
einige Zeit bei den Irelaͤndern, um zu verſuchen, 
ob er ſie nicht in Orduung halten koͤnnte. Sie 
aber, verlaſſen von ihrem Monarchen, ihren Ver⸗ 
buͤndeten, und ihrem Gouverneur, verachteten 
feine Befehle und erklaͤrten ihm: „Sie wollten 
„ſchon Huͤlfsguellen für ſich finden, und ſich auf 


„dich 
) Gazette, 10. Julius. 


II. heil. 
V. Buch. 
1690. 
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= 5 odieſe allein verlaſſen.“ Berwik, ungeduldig uͤber 
1690. ſeine Lage, kehrte ohne Befehl nach Frankreich 
zuruͤk, und uͤberließ das Commando der Armee 
Sarſefield, der ſich durch die Niederlage, die er 
dem König bei Limerik beibrachte, die Liebe des, 
Volks erworben hatte, und nun als ein Geaͤchte⸗ 
ter ſeinen Vortheil und ſeine Rache als Rebell, 
und feinen Ruhm als General, in der Fortſezung 

des Krieges fand. 


Elend von Den Sommer uͤber blieb der Muth der 
1 en Ircländer bei beiden Partheyen , weil jede 
Winter. abwechselnd gewiſſe Vortheile erhielt, noch 

immer im Athem. Sobald aber die Ar⸗ 
mee die Winterauartire bezogen, ſah ſich 
die Nation von einem Grade des Elends darnie⸗ 
dergedruͤkt, das keine Erleichterung hoffen ließ, 
weil ſich gar keine Abwechslung darin zeigte. Die 
Armeen zerſtreuten ſich in kleinen Entfernungen in 
die Graͤnzpläze der Provinzen, welche jede behaup⸗ 
tete, um fe zu bedeken, und den noͤthigen Le⸗ 
bensvorrath ſich deſto leichter verſchaffen zu koͤn⸗ 
nen. So lang ſie in Lagern gegen einander über 
ſtanden, beobachten fie die gewöhnlichen Kriegs⸗ 
geſeze, denn dies erforderte der Vortheil eines 
jeden. Die Soldaten beleidigten die Einwohner 

f noch 
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noch nicht, theils weil fie von den Staatöbeam⸗ 
teten und aus den öffentlichen Magazinen erhal⸗ 
ten wurden, theils weil ſie in vielen Dingen noch 
von dem Landvolk abhingen. Kaum aber waren 
fie in ihre Cantonnirungen eingeruͤkt, als fie ſich, 
da keine Gefahr dabei war der zuͤgelloſeſten Grau⸗ 
ſamkeit ergaben, und Freunde und Feinde gleich 
unbarmherzig pluͤnderten; die Englaͤnder unter dem 
Vorwand, fie würden gar nicht, und die Ire⸗ 
laͤnder, ſie wuͤrden nur mit Kupfermuͤnze be⸗ 
zahlt. CH) Die Deutſchen, Franzoſen und Dänen 
bei der Engliſchen Armee ſagten ohne Bedenken, 
ſie glaubten in Feindes Land zu ſeyn, und waͤren 
zu zahlreich um geſtraft werden zu koͤnnen. CH) 
Die Franzoſen bei der Irelaͤndiſchen Armee mach⸗ 
ten es nicht beſſer, ſo laug ſie im Lande waren; 
Beleidigungen, die ſie andern zugefuͤgt oder ſelbſt 
erlitten hatten, reizten ſie dazu. Die Hollaͤnder 
waren beinahe die einzigen, die aus Achtung fuͤr 
ihren Prinzen und ſich ſelbſt ihre Nationalbeſchei⸗ 
denheit beibehielten. Die Lage der Cantonnirun⸗ 
gen verurſachte bald einen Krieg der Partheyen 


den ganzen Winter uͤber, und dieſer machte das 
24 Elend 
() Rede des Könige au 2. October 1690. 


9) Lord Gallway's Briefe an Lord Nottingham, 14. 
"März 1692, und andere Briefe im Staatsarchiv. 
Burnet III, p. 66, 


11. Sheil. 
V. Buch. 
1690, 
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N Bu Elend Irelands vollſtaͤndig. Der alte National: 
169. haß der Engländer und Irelaͤnder, und bei lez⸗ 
tern der neue Widerwille der Proteſtanten und 
Papiſten, der Royaliſten und Rebellen gegen ein⸗ 
ander, mehr als alles aber Rache wegen Einfuͤh⸗ 
rung fremder Truppen ins Koͤnigreich, woruͤber 
beide Partheyen klagten, obgleich jede ſolche un⸗ 
ter ſich hatte, trieb die Erbitterung auf einen un⸗ 
gewöhnlichen Grad. Ein groſſer Theil der vor: 
nehmſten Herren wurde von dem Engliſchen, und 
ein noch gröfferer von dem Irelaͤndiſchen Parla⸗ 
ment in die Acht erklaͤrt. Und beide dieſe fanden 
nun ihre Sicherheit und ihr Vergnuͤgen einzig in 
voller Rache gegen dien, die ſie geaͤchtet hatten. 
Die mittlern Staͤnde, müde von Armeen und 
Obrigkeiten geplagt zu werden, ſahen, daß ihre 
Sicherheit einzig darauf beruhte, wenn ſie ſich fuͤr 
eine Parthei erklaͤrten, um nicht von beiden als 
Feinde behandelt zu werden, und anſtatt ſich ſelbſt 
pluͤndern zu laſſen, andere pluͤnderten. Sie for— 
mirten ſich daher, da man ſie nicht unter die Trup⸗ 
pen aufnehmen konnte , in einzelne Corps, und 
vermehrten das Kriegsgeraͤuſch. 

Die groͤßte Unordnung aber kam von den 
Rapparees, der niedrigſten Claſſe der Nation. (9) 


Der 


Sitten der 
Rapparees. 


(*) Story, Th. 1. S. 16, II, S. 68. 
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Der Nationalcharakter des Volks haͤngt zum Theil 5 5 5 

von den Speiſen ab, womit es ſich naͤhrt. Fin⸗ 169 
det es dieſe ohne Muͤhe, ſo wird es gemeiniglich 
auch über Kleidung und Wohnung gleichgültig, 
und hierdurch endlich zu allen andern Geſchaͤften 
trag. Die Erdäpfel, welche die Nahrung des groͤß⸗ 
ten Theils von dem gemeinen Volk in Ireland 
war, vermehrten zwar die Bevoͤlkerung, erniedrig⸗ 
ten aber den Character deſſelben; da ein Mann 
mit einer Arbeit von wenigen Tagen ſich ſo viel 
Speiſe verſchaffen konnte, als zu feinem Unter⸗ 
halt fuͤr den Reſt des Jahrs noͤthig war. Unter. 
dem niedrigen Poͤbel war der Napparee der aller⸗ 
niedrigſte. Er lebte auf dem Lande allein von 
dieſer Wurzel, und in der Kleidung ging er halb 
nakt. Seine Wohnung beſtand aus einer Mauer 
von Leimen und einigen Baumaͤſten, das Dach 
war Gras oder Geſtraͤuch; einige Aeſte ſtaken im 
Boden, andere waren queer uͤber gelegt, ſo daß 
das ganze Gebaͤude in einer Stunde errichtet were 
den konnte. Der Rapparee ſchien eher ein Ge⸗ 
waͤchs des Flekens der Erde zu fiyn , wo er 
aufwuchs, als ein Mitglied der Geſellſchaft, 
zu welcher er ſich zählte, und wenn er auch in 
die buͤrgerliche Geſellſchaft trat, ſo brachte er alle 
die Selbſtſucht und Wildheit einer unkultivirten 
Menſchen⸗ 


75 Theil. 
. Buch. 
21690. 
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Menſchennatur mit ſich. Jede Parthei hezte dieſe 
Leute gegen die andere, obgleich dies Werkzeug 
ihrer Rache oft auf ſie ſelbſt zuruͤk fuhr. Ohne 
Unterſchied zwiſchen Freunden und Feinden zu 
machen, ertheilten die Rapparees keine Gnade, ſo 
wie auch ſie keine erhielten, und waren, da ſie 
ihr Leben nichts achteten, immer Meiſter von dem 
ihrer Feinde. Sie verſammelten ſich bei naͤchtli⸗ 
cher Weile in einſamen Gegenden, wohin ſie auf 
unbekannten Pfaden zufammenkamen. Hier in 
Wuͤſten und naͤchtlichem Dunkel entwarfen ſie ihre 
Ungluͤkſchwangern Plane. Ihre Weiſe ſie auszu⸗ 
fuͤhren war, daß ſie in kleinen Corps aus einiger 
Entfernung Einfaͤlle machten, und ſo wie die er⸗ 
ſten anruͤkten, ſtieſſen bei verabredeten Poſten noch 
andere zu ihnen, fo daß der Haufe mit jeder 
Stunde ſich vergroͤſſerte; da ſie dieſe Einfaͤlle ge⸗ 
wohnlich um die Zeit des Neumonds machten, fo 
wurde es unmoͤglich, ihre Fußſtapfen auszufinden, 
ausgenommen, daß das Geſchrei der Ermordeten, 
und die Flammen der Haͤuſer „Scheunen und 
Doͤrfer, die ſie auf ihrem Wege in Brand ſtekten, 
dieſelben verrieth. Anderemale ſchwaͤrmten ſie um 
die Cantonnirungen der Truppen, unter dem 
Schein, als foderten ſie Schuzbriefe, oder beklag⸗ 
ten ſich, daß ſie von der feindlichen Armee aus 
ihren 
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ihren Wohnungen vertrieben worden. Da fie un: 
bewafnet gingen, und mehr den Schein hatten, 
ſelbſt von Jurcht niedergeſchlagen zu ſehn, als 
andere erſchreken zu wollen, ſo war es eben ſo 
ſchwer fie zu erkennen, als ſich gegen ſie in Vers 
theidigung zu ſezen, bis es zu ſpaͤt war; denn fie 
trugen die Zuͤndpfanne ihrer Muskelen in der Tas 
ſche, oder verbargen fie in den Löchern alter Mau⸗ 
ren, und legten die geladenen Musketen ſelbſt, 
am Zuͤndloch und der Muͤndung wohl mit Kork 
verſtopft in verborgene Graͤben, die nur ſie allein 
kannten, ſo daß oft ganze Corps von regulirten 
Truppen ſich ploͤzlich ohne zu wiſſen, wie? oder 
woher! angegriffen und geſchlagen ſahen. Ihre 
Flucht war eben fo ſchnell als ſicher: ſie ſtuͤchteten 
ſich auf Pfaden, die niemand wußte, in die Mo⸗ 
raͤſte, verſtekten ſich in dem Schilfgras, oder leg⸗ 
ten ſich der Laͤnge nach in den Schlamm, ſo daß 
nichts als der Mund und die Naſe hervorragten, 
und es weit leichter war, Gewild aufzujagen, als 
ſolche Flüchtlinge. Dieſe Leute machten auch das 
durch die Geſtalt des Krieges noch weit ſchrekli— 
cher / da ſie, theils aus Rache, theils um Schre⸗ 
ken zu erregen, die Körper der von ihnen Erſchla— 
genen verſtuͤmmelten, und ſelbſt aus den Graͤbern 

Dritter Band. N. Leich⸗ 


II. Theil, 
V. Buch 
4690. 
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I. Sheil. Leichname hervorgruben, um ſich hinter denſelben 


V. Buch. 
1690. 


als hinter Schanzen zu verbergen. (*) 
% 


Aus dieſen Quellen offen über dieſe von Nas 
tur kriegeriſche Nation, die, ohne Beſchaͤftigung 
zu haben, von Handel und Schwelgerei noch nicht 


entkraͤftet war, Stroͤme des bitterſten Elends. 


Denn da ein Theil der Ireländer in dieſem Buͤr⸗ 
gerkrieg aus Grundſaͤzen ſich zu einer Parthei 
ſchlug, und folglich denſelben mit all der Hart 
naͤkigkeit führte, welche ſolche Grundſaͤze einſtöͤſ⸗ 
ſen, ſo gab es noch viel mehrere, die dieſes bloß 
thaten, um ſich auf Koften ihrer Freunde zu bes 
reichern, oder Rache an ihren Feinden zu neh— 
men. Die erſtern ſtieſſen zum Vortheil ihrer Sache 
alle Formen und Regeln der Gerechtigkeit uͤber 
den Haufen. Ohne Prozeß verurtheilten ſie eine 
Menge Leute zum Tode, und nannten dies ein 
Kriegsgeſez: Dieſe waren noch die gluͤklichſten, da 
ſie ſahen, daß fuͤr andere, welchen ein Prozeß an— 
geboten wurde, der falſche Schein der Gerechtig⸗ 

keit 


) Story, an vielen Orten. Seine Lifte von den im 
Irelaͤndiſchen Krieg umgekommenen Perſonen ent⸗ 
haͤlt 3 Artikel: Rapparees, von der Armee oder der 
Miliz erſchla gen, 1928; Rapparces , die von den 
Soldaten u. a, ohne Ceremonie ermordet oder todge⸗ 
ſchlagen wurden, 112. Von den Napparees heim. 
lich ermordet, soo. L. C. II. p. 39. 
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keit noch weit grauſamer als der Tod ſelbſt ſey, 
der darauf folgte. () Unter den leztern blieb keine 
Spur kriegeriſcher Tugend mehr uͤbrig: Gefan⸗ 
genen, die ſich auf Bedingniſſe ergeben hatten, 
wurden mit kaltem Blut abgeſchlachtet; ſolche, 
welche in der Schlacht kein Quartir annehmen 
wollten, lieſſen ſich ſpaͤter als Angeber gegen ihre 
Freunde gebrauchen; nicht Freundſchaft nicht 
Treue, nicht Stolz knuͤpften Geſellſchaften zuſam⸗ 
men, ſondern bloß die gemeine Gefahr, oder die 
Theilnahme an Laſterthaten. Beide Partheien 
vereinigten ſich die zu verfolgen, die keine Par⸗ 
thei genommen hatten; entweder aus der, Krlegs⸗ 
maͤnnern gewoͤhnlichen, Verachtung gegen ſolche 
die keine Waffen tragen, oder weil fie ihr eigen 
Elend gelindert fühlten, wenn ſieſes auch auf an⸗ 
dere waͤlzen konnten. Nur eines fehlte noch, was 
ſonſt in andern Buͤrgerkriegen die menſchliche Na⸗ 
tur zu erniedrigen pflegt: die Opponenten ver⸗ 
änderten ihre Grundſaͤſe und Partheien nicht, 
weil die Erklaͤrung derſelben zu offen und kuͤhn 
geweſen war, als daß fie fie wieder zuruͤknehmen 
konnten; ihre Partheyen nicht, weil das Bewußt⸗ 

N 2 ſeyn 
00 Protokoll des geheimen Raths vom 6. Jun. 1689. 


Gazette, 1. May 1689. Protokoll des ſchottiſchen 
gepeimen Raths. * 
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I Vu ſeyn des gethanen Unrechts ſie an der Vergebung 
. * 
1690, verzweifeln ließ, und alle Friedenshandlungen uns 


moͤglich machte. 


So vereinigten ſich in einem kleinen Koͤnig⸗ 
reich, das ringsum von der See umfloſſen, und 
durch einen Embargo geſperrt war, der auch des 
nen die Flucht unmöglich machte, welche wuͤnſch⸗ 
ten zu entfliehen, alle Schreken eines auswaͤrti⸗ 
gen, buͤrgerlichen, Religions - und Privatkrie⸗ 
ges! (50 


(*) Story. Gazettes, Proelamationen. Irelaͤndiſche 
Correſvondenz im Staatsarchiv. 
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Sechstes Buch. 
Innhalt. 
Congreß im Haag. — Die Franzoſen erobern Mons. 
— Zwote Verſchwoͤrung gegen die Regierung — wird 
entdekt. — Lord Preſtons Geſtaͤndniß. — Abſezung 
der Biſchoͤffe. — Zuſtand der Armeen in Ireland. — 
Ginkell erobert den Engliſchen Theil von Athlo⸗ 
ne. — Zwiſt wegen dem Irelaͤndiſchen Theil deſſel⸗ 
ben. — Kriegsrath. — Athlone wird erobert. — Bes 
wegung und Stellung der Armeen, und Schlacht 
bei Agrim. — Folgen der Schlacht, und Belagerung 
von Limerik. — Verſchiedene Meinungen wegen der 
Capitulation. — Feldzug auf dem feſten Land. — Mur 
thige Schluͤſſe des Parlaments. — Ermordung des 
Gleneo. — Strenge der Schotten gegen das Epiſeopat. 
Wilheim hatte kaum das Parlament prorogirt ; U. Sc 
als er in der Mitte des Jenners nach Holland 1691. 
hinüber ging „ um bei dem Congreß der gegen Congreß 
Frankreich verbuͤndeten Mächte den Vorſiz zu im Haag. 
führen, Vielleicht auch, um des größten Vergnuͤ⸗ 
gens zu genieffen , deſſen die menſchliche Seele 
faͤhig iſt, des Bewußtſeyns, ſein Vaterland zuerſt 
erhalten, hierauf vergroͤſſert, ohne in deſſen Freis 
heiten den mindeſten Eindruk gethan zu haben. um 
den Fremden recht groſſen Begrif von ſeiner ge⸗ 
genwaͤrtigen Lage zu geben, und wohl auch, um 
ſich gegen Neuerungen in ſeiner Abweſenheit ſicher 
N 3 zu 


II. Theil. 
VI. Buch. 
1091. 
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zu ſtellen, nahm er eine weit geöffere Anzahl von 
Edelleuten und Perſonen vom Rang als ehmals 
auf feiner Reife nach Ireland mit ſich: Männer, 
die, der Verſchwendung zu allen Zeiten ergeben, 
nun aus Grundſaͤzen fie ausuͤbten , um vor den 
Augen der Fremden den erhabenen Rang ihres 
Herrn, ſo wie ihren eigenen, recht glaͤnzend zu 
machen. Der König hielt einen prächtigen oͤffent⸗ 
lichen Einzug im Haag: ein Compliment , das 
er den Euglaͤndern nie gemacht hatte. Seiner Rede 
an die Generalſtaaten ſah man an, daß ſie aus 
dem Herzen floß: „Von ſeiner fruͤhſten Jugend an, 
ſagte er, „habe er ihr Land geliebt; koͤnnte dieſe 
„Liebe durch irgend etwas erhöht werden, fo ge 
vſchaͤhe es allein durch die Erinnerung der Freund⸗ 
»ſchaft, die er von feinen Landsleuten genöffe „ 
„und er wolle mit Freuden ſterben, wenn er einſt 
„ihre Ruhe ganz geſichert hätte.“ 


Der Congreß beſtand aus den Churfuͤrſten von 
Brandenburg und Bayern, den Landgrafen von 
Beſſendarmſtadt und Homburg „den Prinzen 
vom Haufe Luͤneburg, Wuͤrtemberg und An, 
ſpach, dem Pfalzgrafen von Birkenfeld, den 


Herzogen von Zolſtein, Curland und Sachſen⸗ 


Eiſenach, dem Gouverneur der ſpaniſchen Nie⸗ 
Derlande z 
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derlande, Marquis von Caſtagnana, und den 
Miniſtern aller gegen Frankreich confoͤderirten Fürs 
ſten. Vor allen aus aber glaͤnzte der Koͤnig von 
England als die Seele, die dieſen ungeheuren Koͤr— 
per belebte. Alle dieſe Fuͤrſten kamen überein, Ce⸗ 
remonien zu vermeiden, und als Freunde mit 
einander zu leben. Bei Wilhelm allein war dieſe 
Gleichheit nur ſcheinbar, und ſeine Superioritaͤt 
wirklich: er genoß eine Ehre und Zufriedenheit, 
die Ludwig XIV. in all feiner Herrlichkeit und ans 
gemaßten Praͤeminenz niemals genoſſen hatte. (9 


Wilhelm eroͤfnete den Congreß mit einer der 
ſchoͤnſten Reden, welche in den neuern Zeiten ge 
hört worden: „Lange genng, ſagte er, haben ſich 
„die Staaten von Europa dem Geiſt der Zwei⸗ 
tracht, der Schlaͤfrigkeit, und der Sorgfalt für ihr 
„Privatintereſſe uͤberlaſſen. Indem aber die Gefah⸗ 
„ren, die ihnen von Frankreich her drohen, ſie 
„der vergangenen Fehler erinnern , zeigen fie ih⸗ 
„nen zugleich auch die Nothwendigkeit, fie für 

N 4 „kuͤnfti⸗ 
(0) Von den Unterhandlungen, welche König Wilhelm, 
hauptſaͤchlich im Jahr 1690, mit den evang eliſchen 

Cantons der Eidgenoßſchaft wegen Ueberlaſſung eines 

Corps Truppen anfing, die ſich aber wieder zerfchlus 


gen, ſehe man Herrn Prof. Meiſters Hauptſeenen 
der helvetiſchen Geſchichte / zter Th. S. 182170. 


II. Theil. 
Buch. 
1691. 


Rede des 
Koͤnias an 
den Con⸗ 
gre.ß. 


II. heil, 
VI. Buch, 
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„künftige Zeiten zu verbeſſern. Nun fer nicht Zeit, 
»fich zu berathen, ſondern thaͤtig zu ſeyn. Be— 
„reits habe ſich der Franzoͤſiſche König Meiſter 
„don den wichtigſten Feſtungen rings um fein Koͤ— 
»nigreich gemacht, die noch der einzige Riegel ſei⸗ 
„ner Ehrſucht waren, und würde man ſich ihm 
„nicht augenbliklich widerſezen, fo werde er in kur⸗ 
„zem auch die übrigen wegnehmen. Alle müßten 
„alle uͤberzeugt ſeyn, daß das Privatintereſſe cis 
„ned jeden von dem allgemeinen Intereſſe des 
„Ganzen abhange. Gewaltig ſey die Staͤrke des 
„Feindes, und ſie wuͤrde wie ein reiſſender Strom 
alles vor ſich her zerſtoͤren. Es ſey vergeblich, 
„nur Klagen und unwirkſame Proteſtationen der 
„Ungerechtigkeit entgegen zu ſezen. Nicht die Res 
vſolutionen der Reichstage, nicht auf die Tracta⸗ 
„ten gegründete Hofnungen, ſondern ſtarke Ars 
„meen und ein feſtes Freundſchaftsbuͤndnis der 
„Alliirten, koͤnnten allein den Feind in feinem Lauf 
„aufhalten. Mit dieſen muͤßten fie nun entweder 
„die Freiheit von Europa aus feinen Händen reiſ⸗ 
»ſen, oder ſich auf ewig feinem Joch unterwer— 
nf. Was ihn betreffe, fo wolle er weder feines 
„Anſehens, noch ſeiner Macht, noch ſeiner eig— 
„nen Perſon ſchonen, und im Frühling an der 
»Spize ſeiner Truppen ins Feld ruͤken, um mit 


„feinen 
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„reinen Verbündeten entweder zu ſiegen oder zu II. Theil. 
vſterben. . W * 


Die verbuͤndeten Mächte beſchloſſen auf die⸗ Schluͤſſe der 
ſem Congreß „ im nächften Feldzug eine Armes Allüirten. 
von mehr als 209000 Mann ins Feld zu ſtellen, 
zu welchen der Kaiſer, Spanien, Brandenburg 
und England jedes 20,000 Mann geben ſollte; die 
Holländer 35,000 ; Savoyen und Mailand 18000; 
Bayern eben ſo viel; Sachſen 12,000 ; die Pfalz 
4000; Heſſen sooo ; Schwaben und Franken 
10,000 ; Lüttich eben fo viel; Muͤnſter 7000 ; und 
die Prinzen von Lüneburg 16,000. Sie kamen 
auch uͤber die Puncten einer Declaration uͤberein, 
worin fie ihren Entſchluß publieirten, nicht eher 
die Waffen gegen den Koͤnig von Frankreich nie⸗ 
derzulegen, bis er alles das, was er ſeit dem 
Muͤnſterſchen Frieden den benachbarten Nationen 
abgenommen, wieder zuruͤkgegeben, die Parla⸗ 
mente, die Geiſtlichkeit, den Adel, die Staͤdte 
und das Volk feines Reichs in ihre alten Privile⸗ 
gien wieder eingeſezt , und dem heiligen Stuhl für 
das an ihm verübte Unrecht völlige Genugthuung 
geleitet habe. Bereits glaubten die Europaͤiſchen 
Fuͤrſten in ihrer Einbildung die Gegenftände des 
erſten Artikels wieder erhaſcht zu haben; die Fran⸗ 

N 5 zoſen 
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zoſen, argwoͤhniſch gegen Geſchenke von Feinden, 
vielleicht auch vollig gefuͤhllos ſelbſt gegen den Ras 
men der Freiheit, verwarfen den Schuz, den ih: 
nen der zweite Artikel verſprach; und die Englaͤn⸗ 
der, die ihrem vorigen Koͤnig uͤbel nahmen, da 
er dem Pabſt einige Complimente machen ließ, 
die Folgen haben konnten, hoͤrten nun den lezten 
gleichgültig an, weil die feinen zu nichts führten, 


Von dem Glanz dieſes Congreſſes zog Wil⸗ 
helm ſich zu dem Vergnuͤgen der Einſamkeit nach 
Loo zuruͤk, wo er ſeine Kindheit und Jugend zu⸗ 
gebracht hatte. Bald aber ſtoͤrte ihn hier die Nach⸗ 
richt, daß Ludwig XIV, die guͤnſtige Witterung 
des Monats Maͤrz benuͤzt, und in Begleitung des 
Dauphins und der Prinzen vom Gebluͤt die Stadt 
Mons belagert habe, welche von einer Beſazung 
von 5000 Soldaten, und einer noch groͤſſern Anz 
zahl von Buͤrgern beſchuͤzt wurde. Wilhelm eilte, 
ſeine Armee zum Schuz dieſer Stadt zu verſam⸗ 
meln. Er rufte die Truppen der Alllirten aus aß 
len Quartiren zur Huͤlfe. Ludwig XIV. zog ſeine 
Beſazungen aus den benachbarten Staͤdten zu ſei⸗ 
ner Verſtaͤrkung. Beide Armeen naͤherten ſich 
einander mit ihren beiden Monarchen an der Spi⸗ 
ze. Die Erwartung von ganz Europa war ge⸗ 

ſpannt / 


Großbritannien. 203 


ſpannt, die Könige von England und Frankreich II. Theil. 
gegen einander uͤber in der Schlacht zu ſehen, re ä 
wenige Monate nachdem die zween Könige von a 
England das gleiche Schauſpiel gezeigt hatten. Aber 

die deutſchen Truppen vereinigten ſich langſam: 

die Spanier „ deuen die Beſorgung des noͤthigen 
Vorraths fuͤr die Armee aufgetragen war, vers 
nachlaͤßigten ſie: Wilhelm ſah ſich genoͤthigt, mit 

groͤßter Vorſicht zu handeln: und in eben der Zeit 
noͤthigten die Buͤrger, eine Menſchenclaſſe, auf 

welche man ſich in Gefahren niemals verlaſſen 

darf, weil fie zu viel zu verlieren, und nichts dabei 

zu gewinnen haben, ihre Beſazung, unter der Be⸗ 
drohung, ſelbſt, wenn fie es nicht thaͤten „ die 

Thore zu eroͤfnen, Mons zu uͤbergeben. Ludwig 

XIV, der in ſeinem ganzen Leben mehr ſeine Ri⸗ 

valen zu quaͤlen als beſiegen zu wollen ſchien, ging 

nach Verſailles, und ſchikte ſeine Soldaten wie⸗ 

der in die Winterquartire. 


Als die Abſicht des Königs, auffer Landes zu Zweite Ver 
gehen, bekannt wurde, beſchloſſen ſeine Feinde, us 
feine Abweſenheit zu einer neuen Verſchwörung ge; Regierung. 
gen feine Regierung zu benuͤzen. Der Un wille vie⸗ 
ler Whigs gegen ihn, daß er das Conventions⸗ 
Parlament aufgehoben, mit ihrer Parthei gebro⸗ 


chen 
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u a chen uud ſich mit ihren Rivalen und Feinden ver⸗ 


Buch. 


1691. 


Klagen, auf 
welche 


ſich 
dete. 


* 


gruͤn⸗ 


bunden hatte, ſammelte durch Zeit und Ueberle⸗ 
gung immer mehr Staͤrke; ihre Unterwerfung im 
Parlament war bloß ein Kunſtgrif, um ſeine Klug⸗ 
heit einzufchläfern, und ein Vorſpiel des Ungluͤks, 
das fie ihm zugedacht hatten. Sie verbanden ſich 
mit vielen Perſonen von der Parthei der Tories; 
beide kamen den Anhaͤngern des vorigen Koͤnigs 
mit Vorſchlaͤgen entgegen, und alle vereinigten 
ſich , nachdem fie einander wechſelsweiſe in ge⸗ 
wiſſen Punkten nachgegeben, in Klagen uͤber Din⸗ 
ge, welche die meiſten von ihnen fuͤr ſich gebilligt 
hatten. „Nun iſt es endlich Zeit für die Nation — 
ſo declamirten ſie gegen einander — „aus dem 
„Wahnſinn zurükzukommen, in welchen das uͤble 
„Betragen Jakobs fie geſtuͤrzt hat: für ihn, feine 
„begangenen Fehler zu erkennen; und für beide, 
„einander das Unrecht zu vergeben / das fie ſich wech» 
„ſelſeitig zugefügt haben. Das verſuchte Huͤlfs⸗ 
„mittel iſt wie die Erfahrung zeigt, noch ſchlim⸗ 
„mer als die Krankheit ſelbſt; man kehre deswe⸗ 
„gen zu den alten Grundſaͤzen, doch auf neue Ba 
„dingniſſe, zuruͤk! Hatte König Jakob auch nicht 
Halle die Achtung für unſere Freiheit und Reli 
„gion, die er haben ſollte, fo beſaß er doch we— 
ynigſtens Privattugend; fein Nachfolger aber keine 

„von 
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„bon beiden. Das Habeascorpus Geſez , welches 11. Duc 


„Carl II. und ſein Bruder heilig beobachteten, 
„hat Wilhelm ſuſpendirt; in England zwar bloß 
„Verſuche gemacht, in das Heiligthum der 
„Kirche Eingriffe zu thun, und ihre geſchwor⸗ 
„nen Feinde in ihren Schooß zu fuͤhren, in Scot⸗ 
„land aber wirklich jene Hierarchie, welche die 
„Familie Stuart, einer derſelben mit Verluſt ſei⸗ 
„ned Lebens, ein anderer mit Gefahr feiner Crone, 
„beinahe ein ganzes Jahrhundert vertheidigte, in 
„einer Stunde geſtuͤrzt. Er kam nach England, 
„unter dem Vorwand, den König mit ſeinem 
„Volk auszuſoöͤhnen — und entthronte ihn. Nicht 
„zufrieden, ſeinen Schwiegervater und Oheim ges 
„bieteriſch aus ihrem eigenen Pallaſt verwieſen, 
„aus feinem Reich vertrieben, eines feiner Kin⸗ 
„der vom Erbfolgerecht ausgeſchloſſen, und das 
„andere zurüfgefegt zu haben, hat er unter dem 
„Vorwand, mit feiner Gattin, die er ſich ſtellt 
„zu lieben, die koͤnigliche Wuͤrde zu theilen, ihr 
„bloß den Namen davon gelaſſen. Die ihm von 
„einzelnen Perſonen geleiſteten Dienſte belohnte er 
„mit Undank, und je wichtiger jene, deſto groͤſſer 
„war dieſer. Die Biſchoͤffe nemlich , die den 
„Sturm zuerſt erregten, von dem er ſo viel Bor, 
thtil zog, ſuſpeudirte er, und völlige Abſezung 

uſchwebs 


uch. 
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»ſchwebt laͤngſt über ihrem Haupt; Lord Mor⸗ 
„daunt, der ihm den Weg zur Crone bahnte, 
„und Lord Hallifay „ der im Namen des Volkes 
„von England fie ihm uberbrachte , entließ er 
„aus feinen Dienſten; Lord Torrington, der zur 
„Zeit der Revolution den Muth der Hollaͤndiſchen 
„Flotte unterhielt, und den der Engliſchen See⸗ 
„leute wankend machte , fiel in feine Ungnade, 
vzuerſt da er an der Spize der Admiralitaͤt ſtand, 
Hals waͤre er ein ſchwacher, und als Befehlsha⸗ 
„ber der Flotte, als wäre er ein feiger Mann; 
„Lord Marlborough, der die Armee abtruͤnnig 
„machte, und den Prinzen und die Prinzeßin von 
„Dänemark auf feine Seite zog, vertraute er nur 
„ein einziges mal ein unabhängiges Commando 
van, und der Lord ſelbſt hat ſich nun weit mehr 
wovor ſeinem Gluͤk, als andere vor ihrem Ungluͤk 
„zu fuͤrchten; Lord Marlboroughs Bruder, den 
z Capitain Churchill, den erſten See⸗Officier, der 
wihm fein Schif übergab, beſchuͤzte er nicht ein. 
„mal gegen die ihm feindſelige Parthei im Unter⸗ 
zohauſe; Lord Cornbury e, den erſten Officier bei 
„der Landarmee, der feinen König und feinen Ge⸗ 
doneral verließ, war einer der erſten, den er caf- 
»ſirte; der Herzog von Ormond, der zu ſeinem 
„Vortheil die Loyalität aufgab, die der Stolz ſei⸗ 
ver 
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„tier Familie geweſen war, hatte das gleiche Schik⸗ un! Theil. 


„ſal; die Prinzeßin, die auf Koſten ihrer eigenen Pe 
„Rechte einwilligte, daß die Crone auf fein Haupt 
„geſezt wuͤrde, mißhandelte er, und beſchimpfte 
„ihren Gemahl, und er war noch kein Jahr auf 
„dem Thron, als er ſein Parlament entließ, und 
„mit der Parthei brach, welche ihm denſelben 
„verſchaft hatte. Undankbar gegen die Nation, 
„die ihn fo hoch erhob, fo wie gegen einzelne Pers 
„fonen , vertraute er ſich nicht einmal den National⸗ 
„Truppen, zog allenthalben die Hollaͤndiſchen Of⸗ 
„ſiciers den Engliſchen vor; ſorgte für ihre vers 
„wundeten Matroſen, während die ſeinigen vers 
„nachläßigt wurden; opferte die Ehre der Nation 
»auf, indem gegen Fremde Entſchuldigungen fuͤr 
»das Betragen der Flotte machte, und vor dem 
„Parlament ſie verklagte; und nun denke er dar⸗ 
„auf, ſeine Landsleute durch Irelands Elend zu 
bereichern, welches er durch ſeine Nachlaͤßigkeit 
„deranlaft, und deſſen Beendigung er durch ſeine 
HUnklugheit verzoͤgere. England verwikelte er in 
„einen Krieg, von welchem es, geſchaͤhe es nicht 
„für ihn, frei hätte bleiben koͤnnen, und während 
Her feine Flotte ausſandte, einer Deutſchen Prin⸗ 
Hzeßin leere Complimente zu machen, ſezte er die 
„Scemacht, die Kuͤſten, die Hauptſtadt Verthei⸗ 
adigungs⸗ 
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1 — 1 »digungslos einem Feinde aus, den er ſelbſt zu⸗ 
1691. gezogen hatte. Die Freundſchaft feiner Landsleute 
„war für die Nation eben ſo ſchaͤdlich als feine 
„eigene, da ihr raſches Weſen bei Beachyhead fie 
„eben ſo ſehr in Gefahr brachte, als vorher ihr 
„zauderndes Ausweichen der Schlacht in der Ban⸗ 
„try⸗Bay. Schande, Ungluk und Elend folgen 
„ihm auf dem Fuſſe nach: nie gewann er eine 
„Schlacht als die gegen ſeine Unterthanen; zwei⸗ 
„mal waͤhrend einer Regierung von zwei Jahren 
„ging durch ihn der ſeit Jahrhunderten unbeffekte 
„Ruhm der Engliſchen Seemacht verloren; auch 
„der Handel des Reichs, der unter den zwo vs 
„rigen Regierungen fo herrlich bluͤhte, iſt gefallen, 
Hals ein Opfer der Ehrſucht eines Prinzen, der 
„einzig auf Vertheidigung feiner Rechte, oder auf 
„ Befoͤrderung der Projecte feiner Nation bedacht 
„iſt. Summen Geldes, wie ſie ſeit Wilhelms 
„des Eroberers Zeiten nie erhoͤrt wurden,, zog 
ver jährlich aus England, und alles ohne den ges 
vringſten Nuzen. Selbſt der Sieg war für ihn 
vnicht vortheilhaft; denn anſtatt nach der Nieder— 
lage des Feindes den Zuſtand von Ireland zu 
„derbeffern , verließ er dies Königreich in feinen 
„Trümmern verſunken !“ 


Dieſe 
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Dieſe Klagen, oft wiederholt, brachen end- 
lich in Thaͤtlichkeiten aus. Eine Menge von Whigs 
und Tories verſammelten ſich, um zu berath⸗ 
ſchlagen, wie dieſe Zweke auf eine, beiden Par⸗ 
theyen erwuͤnſchte Art erreicht werden koͤnnten? 
Man unterſuchte in den Conferenzen die bei der 
lezten Verſchwoͤrung gemachten Fehler, und des 
merkte: „Dadurch, daß man in verſchiedenen Ge⸗ 
„genden Englands Juſurrectionen zu veranſtalten 
„geſucht hatte, hätten die in die Verſchwoͤrung 
„Verflochtenen die Regierung aufmerkſam gemacht; 
„die Franzoͤſiſche Flotte wäre zu ſpaͤt im Some 
„mer ausgeſchikt worden; keine Declaration von 
„Jakob, welche einzelnen Perſonen die Verzeihung, 
„oder der Nation ihre Rechte zuſicherte, habe 
„auf feine Ruͤkkehr vorbereitet, und dieſe dadurch 
„das Anſehen einer Eroberung gewonnen, wor⸗ 
„über das Volk in Wuth gerathen , zumal da 
„dieſe Idee duͤrch das Betragen Frankreichs be⸗ 
„ſtaͤtigt wurde, welches, während es ſich ſtellte, 
Han der Beruhigung eines proteſtantiſchen Koͤnig⸗ 
„reichs mitarbeiten zu wollen, die Proteſtanten 
„in ſeinem eignen verfolgte; und da auch Jakob 
„ſelbſt noch nicht zur Einſicht feiner begangenen 
„Fehler gekommen zu ſeyn ſchien , indem er ber 
yſtaͤndig noch mit Roͤmiſchkatholiſchen Raͤthen ums 
a Dritter Band. O „geben 
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„geben ware.“ Sie ſchlugen alſo vor, Jakobs 
Wiedereinſezung müßte einzig durch fremde Maͤch⸗ 
te, und zwar durch eine doppelte Invaſion der⸗ 
ſelben bewirkt werden: Er muͤßte zu dem En⸗ 
de im naͤchſten Hornung nach Scotland ſegeln, 
und ſich daſelbſt mit sooo Schweden vereinigen, 
welche, als Proteſtanten, das Verhaßte einer In⸗ 
vafion der Fremden zum Theil wegraͤumen koͤnn⸗ 
ten; im folgenden Maͤrz, waͤhrend die Engliſche 
Landmacht nach Scotland zoͤge, um ſich Jakob zu 
widerſezen , und ehe die neuen Schiffe auf den 
Engliſchen und Hollaͤndiſchen Werſten fertig ſeyn, 
oder ſich beide Flotten für den Sommer⸗Kriegs⸗ 
zug vereinigen koͤnnten, eine Franzoͤſiſche Flotte 
eine Franzoͤſche Armee in England ausſezen, der 
Koͤnig von Frankreich aber, um den Unwillen 
der Nation über dieſe Landung zu vermeiden, ſo⸗ 
gleich ſeinem ganzen Koͤnigreich eine algemeine 
Gewiſſensfreiheit ertheilen, uud ſich gefallen 
laſſen, bei dieſer Invaſion bloß als Mittelsper⸗ 
ſon zwiſchen Jakob und ſeinem Volk, nicht aber 
als Eroberer fuͤr ſeinen Verbuͤndeten, zu handeln. 
Ferner wurde verabredet, daß Jakob ſeine katho⸗ 
liſchen Raͤthe ſogleich entfernen „ und bei ſeiner 
Landung eine Declaration publiciren ſollte, daß 
er feine fremden Truppen zuruͤkſchiken würde , ſo⸗ 
bald 


- 
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bald ſein Gegner das gleiche thaͤte, und endlich 
alle Gegenſtaͤnde des ehemaligen Mißvergnuͤgens 
einem freyen Parlement unterwerfen. Aus jenem 
Geiſte der Selbſtſucht, der bei den meiſten Ber 
ſchwoͤrungen herrſcht, weil die darin verwikelten 
Perſonen wohl wiſſen, wie viel fie wagen, floß 
es her, daß die Männer , welche ſich bei diefen 
Verſammlungen einfanden, unter dem Vorwand, 
alle ſeine uͤbrigen Correſpondenten ſeyen ihm ent⸗ 
weder ſchaͤdlich, oder Verraͤther , darauf beſtan⸗ 
den, daß Jakob all feinen Briefwechſel mit Eng⸗ 
land, auſſer mit ihnen, aufgeben, und ſieben oder 
neun von ihrer Zahl als einen beſtaͤndigen Rath 
zu ſeiner Begleitung und Berathung in Frankreich 
annehmen ſollte. Um keine Zeit zu verlieren, be 
ſchloß man, vertraute Perſonen mit den Reſulta⸗ 
ten ihrer Berathſchlagung nach Frankreich hinuͤ⸗ 
ber zu ſchiken, und eine Antwort auf die vorge⸗ 
ſchlagenen Bedingniſſe zu begehren. Ashton und 
Lord Preſton wurden hiezu ernannt: jener, weil 
er ſeine Treue in der vorigen Verſchwoͤrung be— 
währt hatte, lezterer, weil man hofte, fein che 
maliger Rang als Ambaſſador in Frankreich, und 
Staatsſecretarius von England, wuͤrden ihm ein 
groſſes Gewicht bei den Negotiationen zu Verſail⸗ 
les und S. Germains geben. Lord Dartmouth 

Q 2 war 
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a Buch war der, der ſich am lebhafteſten für dieſe Sache 
1691. intereßirte: denn da ihn ein Argwohn ſchmerzte, 
den mehrere Leute Jakob beizubringen ſuchten, 
als Hätte er bei der Revolution die ihm anver⸗ 
traute Flotte verrathen, ſo verſprach er, bald nach 
dieſer Zeit, er wolle die Flotte zu einer Revolte 
bereden, fand aber bald , nach einem gemachten 
Verſuch, daß ſein Einfluß weit geringer bei den 
Officiers als bei den Seeleuten ſey. Er ſchlug 
daher vor, daß die Franzoſen, wenn wie gewoͤhn⸗ 
lich die Seeſoldaten den Winter uͤber auf dem Lan⸗ 
de waͤren, ihre Kriegsſchiffe nur mit fo viel Hans 
den, als nöthig waren fie zu regieren, an die Eng⸗ 
liſchen Kuͤſten hinuͤberſchiken ſollten, wobei er ſeine 
Ehre zum Pfand ſezte, daß er ſie ſogleich mit Eng⸗ 
liſchen Seeleuten bemannen wollte. Ludwig XIV. 
weigerte ſich aber, ſeine Flotte ſo aufs Spiel zu 
ſezen, nicht ohne einige Aeuſſerungen von Miß⸗ 
trauen gegen Lord Dartmouth. Dieſe Umſtaͤnde 
machten leztern ungeduldig nach einer Gelegenheit, 
wo er alle Fleken von ſeiner Ehre abwiſchen koͤnnte. 


Sie werden Abhton miethete ein Fahrzeug, um mit Lord 
zefangen. Preſton nach Frankreich abzufahren. Heimlich, 
und da es ſchon dunkel war, nahmen ſie oberhalb 

der Brüfe zu London eine Barke, um zu jenem 

Fahrzeug 
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Fahrzeug zu fahren, das unterhalb derſelben hielt. IT. Theil. 
Ashton umwand ſeine Papiere mit einem Strik, 3 
und hing ein Gewicht an, um, im Fall ſie an⸗ 
gehalten wuͤrden, dieſelben im Strom zu verſen⸗ 
ken. Aber die Vorſehung ſelbſt ſchien ſich für die 
Zerſtöͤrung dieſer Conſpiration zu intereßiren. Es 
iſt dem Menſchen natuͤrlich, Gedanken, die ſeine 
ganze Seele beſchaͤftigen, auf dieſe oder jene Weiſe 
Luft zu machen; noch weil ſie im Wirthshaus wa⸗ 
ren, aͤuſſerte Ashton einige Unruhen, und ſagte 
einem ſeiner Gefaͤhrten, da eben der Hahn kraͤhte: 
„Uns wird Ungluͤk zuſtoſſen — dies Omen ge 
„rat mir nicht!“ Der Wirth faßte Argwohn! 
theilte ihn dem Eigenthuͤmer des Fahrzeugs, und 
dieſer dem Marquis von Caermarthen, Praͤſiden⸗ 
ten des geheimen Raths, mit. Da die Nacht 
kalt war, fo borgte einer von Lord Preſtons Par 
thei den Ueberrok des Schiffers in der Barke, 
und nahm ihn in der Eilfertigkeit mit ſich: die 
Klagen des Schiffers hieruͤber gegen ſeine Came, 
raden verriethen Caermarrthens Bothen den Namen 
des Fahrzeugs. Als dieſes bei einer Kriegsfregatte 
im Strom vorbei fuhr, verbargen ſich Preſton 
und Ashton im Ballaſt — und dieſer Zufall hin⸗ 
derte fie im Augenblik, da ſie angehalten wurden, 
ihr Paquet uͤbern Bord zu werfen. 

O 3 Das 
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1 Se Das Refultat jener Berathſchlagungen, die 
1691. Hauptartikel der Declaration, die Jakob machen 
Inhalt ig, ſollte, ein Verzeichniß der Engliſchen Kriegsſchiffe, 
rer Papiere. von Lord Dartmouth angegeben, ein Papier voll 
Bemerkungen uber das Project einer Invaſion, 

und eine Menge von Briefen mit falſchen Unter⸗ 

ſchriften und Adreſſen , in einer unverſtaͤndlichen 
Schreibart, wo man aber doch leicht erkennen 

konnte, daß ſie an den vorigen Koͤnig gerichtet 

waͤren — dies alles fand ſich in Ashtons Buſen. 

Die Papiere, als ſie bei Hofe vorgeleſen wurden, 

erregten viel Mißtrauen. In einem der Briefe an 

König Jakob, Mr. Kedding unterſchrieben, aber 

von des Biſchofs von Ely Handſchrift, wurde 

geſagt: „Ich rede in der mehrern Zahl, weil ich 

(37. Dec.) „ſowohl meines Altern Bruders als meine eignen 
„Geſinnungen und die der übrigen meiner Familie 
„niederſchreibe; obgleich vermindert in der Anzahl 
„gewinnen wir doch, wofern wir uns nicht ſehr 
„betriegen, fuͤr den Vortheil unſerer Sache, wel⸗ 

„ches die Ihrige iſt.“ Worte, die gar zu deutlich 
verriethen, daß der Reſt der ſuſpendirten Biſchoͤffe 

dieſe Verbündeten waren. Ein anderer von Lord 
Clarendons Hand enthielt folgende Stelle: „Es 

nift gegenwärtig Zeit, die beßten Handelsgeſchaͤf⸗ 

„te zu machen, da die See viel freyer iſt, als 

fe 
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»ſie vor zween Monaten war, oder wahrſchein⸗ II. Theil, 

„lich nach zween Monaten wieder ſeyn wird. e 
„Man wuͤnſcht ſehnlichſt, daß dieſe gute Gelegen⸗ 
„heit, beſonders von den vorigen Unternehmern 
„nicht verſcherzt werden möge, und ich wollte um 
„vieles nicht, daß ihnen im mindeſten uͤbel begeg⸗ 
„net würde, Sie machen zwei poſitive Beding⸗ 
„niſſe, aber fie verſprechen ſehr gute und ſtand⸗ 
„hafte Kaͤufer zu ſeyn. Doch mehr als einmal 
„habe ich ſchon geſehen, wie viel Ungluͤk daraus 
ventſteht, wenn die Preiſe auf dem Markt gar 
„zu hoch angeſezt, und zu eigenſinnig behauptet 
„werden. Gelegenheiten muß man benüzen, ſie 
„hangen nicht immer von den Menſchen ab.“ (09 
Ausdruͤke, die man auf nichts anders, als auf 
den neulichen Zutritt vieler Whigs zu Jakobs 
Parthei deuten zu muͤſſen glaubte. Ein anderes 
O 4 Papier 

8 
In einem andern Brief ſagte er: „Die See wird 
„in kurzer Zeit fo unruhig werden, daß, wenn Sie 
Huns nicht ſchleunig ſchiken, was Sie uns zuge⸗ 
„dacht haben, Sie einen groſſen Vortheil verſcher⸗ 
„zen werden. Ich hoffe, die Erzaͤhlung, die Ih⸗ 
„nen der Ueberbringer von unſern Negotiationen, 
„mit den Kaufleuten, die es mit uns halten, ma⸗ 
„chen wird , beſonders von denjenigen, die uns 
„kuͤrzlich ihre Kunden zugebracht haben, wird beide 
„ermuntern, ihren Handel auszudehnen, und den 
Hͤͤuſſerſten Fleiß bei allen erweken.“ 


II. Theil. 
VI. Buch. 


1091. 
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Papier mit dem Titel: „Reſultate der Confe⸗ 
„eng,“ beſtätigte dieſes: denn ſchon im Anfang 
ſtand: „im Namen beides der Whigs und der 
„Tories:“ und am Ende: „daß dieſes der eins 
„müthige Schluß aller der Whigs und Tories ſey, 
„die ſich nun zu einem Intereſſe verbunden ha⸗ 
„ben.“ Aber eine Note von Preſtons Handſchrift 
verurſachte die meiſte Unruhe: denn darin ſtand, 
daß die gemeinen Soldaten auf der Flotte abtrün⸗ 
nig, der Contre⸗Admiral Carter und andere See⸗ 
officiers zu Portsmouth bereits wankend ſeyen; in 
dunkeln und zweideutigen Ausdruͤken geſchah eini⸗ 
ger Diener des Königs, und der wichtigſten von 
den Whig⸗Lords Meldung; Plane, ſchwanger von 
Ungluͤk für England, ſchienen ſich zu verrathen: 
unter anderm, daß Schiffe von Schottland aus 
Newcaſtle bloquiren, und auf dieſe Weiſe der 
Stadt London die Zufuhr der Steinkohlen abſchnei⸗ 
den; (“) und endlich, daß während ein Theil der 
Franzoͤſiſchen Flotte vor Plymouth ſtuͤhnde, ein 
anderer Portsmouth angreifen ſollte, wo, wie es 
hieß , gegenwärtig nicht mehr als soo Mann 
laͤgen. 


Lord 


() Die Stadt London wird meiſtens von da aus mit 
Steinkohlen verſehen. Ueb. 


Großbritannien. 217 


Lord Preſton und Ashton weigerten fich An⸗ IT. Theif. 
geber zu werden. Ihr Proceß wurde alſo in den ee 
erften vierzehn Tagen nach ihrer Gefangenneh⸗ 
mung beſchleunigt, um ſie durch die Furcht des 
Todes zu Geſtaͤndniſſen zu zwingen. Beide wur⸗ 
den verurtheilt, und Ashton wirklich hingerichtet: 
er gab durch ſeinen Stolz und ſein hartnaͤkiges 
Stillſchweigen ſeinem Gefaͤhrten ein Beiſpiel zur 
Nachahmung. Preſton, erhizt durch eine Mahlzeit, f 8 8 
durch Wein, und Ermahnungen feiner Freunde, ſtaͤndniß. 
entſchloß ſich ebenfalls muthig zu ſterben: in der Cre. Jan.) 
Einſamkeit der Morgen und Abende aber gab er 
Zeichen, daß er wanke, nnd endlich machte er eis 
nige Bekenntniſſe. Seine Tochter, damals ein 
junges Maͤdchen am Hofe, nachher Gräfin von 
Derwentwater, deren Gemahl im Jahr 1715 
für feine Anhaͤnglichkeit an die Stuartſche Fami⸗ 
lie ſein Haupt auf Towerhill verlohr, betrachtete 
in dieſer Zwiſchenzeit eines Tages in einem Zim⸗ 
mer zu Kenſington lang und mit ſteifem Blik ein 
Bildniß des Koͤnigs Jakob, und als die Koͤnigin 
Maria fie um die Urfache fragte, antwortete fie: 
„Ich denke, nach, wie hart es iſt, daß mein Va⸗ 
„ter dafür, daß er Ihren Vater liebte, fein Le⸗ 
„ben aufopfern ſoll.!“ () Endlich, um Preſtons 
O 5 wanken⸗ 
(*) Grangers Biographie, tit. Graham, Burnet, 
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2 Pich. wankenden Muth zu entſcheiden, wurde er vor 
1691. den Koͤnig gebracht, der wenige Tage vorher aus 
Holland zuuͤkgekommen war, durch Verſprechung 

eines Pardons gereizt, und von Lord Caermar⸗ 

then examinirt. Er geſtand, zum Nachtheil der 
Bifchöffe, Lord Clarendons, und vieler andern 
bekannten Anhaͤnger des vorigen Koͤnigs, nannte 

von ſeinen Verbuͤndeten den Herzog von Ormond, 

die Lords Dartmouth, Macclesſield, Brandon, 

den Quaker Penn, und fuͤgte bei, daß Penn ihm 

geſagt habe, obgleich Lord Dorſet und Lord Des 
vonshire nicht bei den Conferenzen geweſen, fo 

gehoͤrten ſie doch zu ihrer Parthei. Er erbot ſich, 

noch mehrere Namen aus den hoͤhern Familien 

der Whigs zu nennen. Lord Caermarthen, der 

oft ſchon von dieſer Parthei verfolgt worden war, 

wollte durchaus ſie alle genennt wiſſen, und ge⸗ 

bot ihm, die Verſchwoͤrung bis auf ihren Grund 

Betragen aufzudeken. Der König aber, ber hinter Cacr- 
des Königs. marthens Seſſel ſtand, und ſich über ihn lehnte, 
beruͤhrte ihn auf die Schulter, und ſagte: „My⸗ 

„lord, ſchon allzuviel von dieſer Sache!“ und zog 

hiemit, eben ſo klug als edelmuͤthig, einen Schleier 

uͤber Vergehungen, wozu ſich die beßten ſeiner 
Unterthanen zu leichtſinnig hatten verleiten laſſen. 

Um aber kuͤnftigem Ungluͤk zuvorzukommen, ſchikte 

er 
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er Clarendon in den Tower, und bald nachher II. Zheil, 
auch Dartmouth, da er ſichere Nachricht von ei⸗ en 
nem Brief erhielt, den dieſer an Jakob geſchrie⸗ 
ben, und worin er ihm verſprochen hatte, die 
Engliſchen Dienſte zu verlaſſen „ und zu ihm übers 
zugehen. Dartmouth ſtarb bald darauf im To⸗ 
wer; der Koͤnig befahl dem Gouverneur, ſeinem 
Leichnam alle die Kriegsehren zu erweifen , die 
man einem Admiral von England zu thun pfeg⸗ 
te. () Mit gleichem Edelmuth behandelte Wil⸗ 
helm die Schottiſche Parthei der Verſchwornen. 
Einige vom Adel wurden gefangen genommen; (* 
es wurde aber Befehl gegeben , fie in Freiheit 
zu ſezen, wenn ſie ihr Ehrenwort gaͤben, die Re⸗ 
gierung ferners nicht zu beunruhigen. Mit dem 
unerſchroknen Muth, den das Blut der zwo groß 
fen Familien Douglas und Zamilton, die ſich 
in feiner Perſon vereinigten, ihm einfoßte, weis 
gerte ſich Lord Arran, fein Wort zu geben, 
„weil er, wie er ſagte, wohl wüßte, daß er es 
„doch nicht halten koͤnnte.“ 


Das Schikſal dieſer Verſchwoͤrung entſchied 1 n 
auch das der Eidweigernden Biſchoͤffe, deren Stel. ie 


len 
(*) Collins’s Peerage. tit. Dartmouth. 
(%) Protokoll des Schottiſchen geh. Raths 28. Mai, 
25: Jun, u. a. 
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27 N len nun andern verliehen wurden. Ihre treue An⸗ 
1691. haͤnglichkeit an ihre Religionslehren, und zu ei⸗ 
ner andern Zeit an ihre Staatsgrundſaͤze, zit 
gleich ihre zaͤrtliche Liebe für einen Fuͤrſten, der 
nicht die mindeſte gegen fie geaͤuſſert hatte, würde 
ihnen die Achtung ſelbſt ihrer Widerpart zugezogen 
haben, hätten fie nicht ihre ganze Ehre durch öfe 
fentliche Schriften beſſekt, worin fie das Volk an 
die Leiden erinnerten , die fünfe von ihnen für 
ihre Widerſezung gegen das Pabſtthum und die 
willkuͤhrliche Gewalt erlitten hatten, auf die feyer— 
lichſte Weiſe jeden Zutritt zu irgend einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung ableugneten, und fuͤr die, die ſolche 
Beſchuldigungen gegen ſie ausgeſagt, Gott um 
Gnade und Vergebung baten. Eine Miſchung 
von Anhaͤnglichkeit an Grundfäze , und Mangel an 
Grundfäzen , die ſich ſchwerlich erklaͤren laßt, wenn 
man ſie nicht aus einem veraͤnderten Sprachge⸗ 
brauch herleitet, nach welchem ſie das, was an⸗ 
dere eine Conſpiration nannten, fuͤr ihre Pflicht; 
und das fire keine Invaſion hielten, was nach 
ihrer Meinung bloß die Vermittlung eines Allür⸗ 
ten war; endlich fuͤr keine Eroberung, wenn, wie 
ſie glaubten, bloß der Uſurpator aus dem Lande 
gejagt würde; fo daß fie nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit, 


4 
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lichkeit, ohne die Abſicht zu haben, andere zu 8 Theil. 


Buch. 


betruͤgen, bloß ſich ſelbſt betrogen. (*) on 


Die Biſchoͤffe, welche wußten, daß ihre Ver; 9 
e 
folgung den vorigen Koͤnig geſtürzt habe, und an, bei 
rem Fall. 
nun 


(0 Einige Briefe von Saneroft an Sir John North 
aus dieſem Zeitpunct find gedrukt, und beſtaͤtigen, 
wenn man ſie aufmerkſam liest, die Wahrheit die⸗ 
ſer Bemerkung. (Burnet erzaͤhlt! „Wilhelm habe 
„fie ſeither ruhig auf ihren Sizen gelaſſen, fie aber 
„hätten alle ihre Amtsgeſchaͤfte hintangeſezt, und 
„in aller Stille in ihren Pallaͤſten gelebt. Die 
„Königin habe ihm ſelbſt und einigen anderu den 
„Auftrag gegeben, ſie zu fragen, ob ſie, wenn ſie 
„durch eine Acte von ber Leiſtung des Eides los⸗ 
„geſprochen würden, ihre Functionen im Ordiniren, 
„Lehren, Confirmiren wieder fortſezen , und dem 
„öffentlichen Gottesdienſt in den Kirchen, wie vor⸗ 
„her, beiwohnen wollten? Sie hätten darauf keine 
„Antwort gegeben, ſondern bloß geſagt: „Sie woll⸗ 
„ten ruhig bleiben;“ das heißt, ſich ſtille halten, 
„bis eine andere Zeit ihnen Gelegenheit gabe, wie 
„der oͤffentlich zu handeln; fo daß mit ihnen nichts 
„auszurichten war.“ Burke ſagt in feinem zten 
Brief an ein Mitalied der Nationalverſammlung, 
1791 / p. 16. „Nichts habe fo ſehr das Volk mit 
„König Wilhelms Regierung ausgeſöhnt, als feine 
„Sorgfalt, die erledigten Bisthuͤmer mit Maͤnnern 
„zu beſezen, die ſich durch Gelehrſamkeit, Bered⸗ 
„ſamkeit, Frömmigkeit , und vorzuͤglich durch eine 
Hallbekannte Maͤßigung in Staatsſachen ausgezeich⸗ 
net hatten.“ Ueb.) 8 
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II. Theil. 1 i Y . 121 
U. Buch. nun glaubten, ihre Beſtrafung würde dem izi⸗ 


2691, 


gen das gleiche Schikſal bereiten „ waren bes 
ſtuͤrzt zu ſehen , daß ihr Fall ſelbſt nicht ein, 
mal einige Aufmerkſamkeit des Volks auf ſich 
ziehe. Ihre Freunde bemuͤhten ſich daher, vers 
mittelſt der Drukerpreſſe die Nation aufzuwiegeln, 
um an ihrem Streit Antheil zu nehmen. Viele 
von der Parthei der Regierung glaubten ihren Eis 
fer für ſie nicht beſſer an den Tag legen zu kön 
nen, als wenn ſie auf gleiche Art die Pamphlets 
beantworteten, die zu Gunſten der Biſchoͤffe ge⸗ 
ſchrieben wurden. Die Nation aber ſah dieſem Fe⸗ 
derkrieg ganz gleichgluͤltig zu. Die Verfechter der 
alten Biſchoͤffe griffen hierauf den Character der 
neuerwaͤhlten und einiger andern an, die ſich kurz 
lich wieder zur Engliſchen Kirche bekehrt hatten: 
und da machte wirklich die Bosheit der Men⸗ 
ſchen, daß vieles geleſen wurde was vorher ihre 
Indolenz uͤberſehen hatte. Dieſe Polemiker, des 
Schreibens gewohnt, ſuchten durch eine Menge 
Schriften das Volk durch das Beiſpiel der wider⸗ 
ſpaͤnſtigen Praͤlaten von feiner Unterwuͤrfigkeit abs 
zubringen, und es zur Begünftigung der Erbfolge 
und des leidenden Gehorſams zu bereden. Hier 
endlich legte ſich die Regierung ins Ziel, weil ihr 
Intereſſe Gefahr lief, und bediente ſich des be⸗ 

ruͤhmten 
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ruͤhmten Herrn Loke, dieſe Lehren zu beſtreiten. En Shell 
Denn da in andern Staaten die höchfte Gewalt 16915 
zu der Furcht des Volks redt, ſo iſt die Engliſche 
genöthigt , ſich an die Vernunft ihrer Unterthanen 

zu wenden. Das Raiſonnement eines ſolchen Phi⸗ 
loſophen in einer ſolchen Sache wurde von der 
Brittiſchen Nation mit Freuden gehört, und Wile 

helm fand, daß er durch die Schriften eines an⸗ 

dern fi) mehr Anhänger erwuͤrbe, als durch fein 

eignen zur Vertheidigung ihrer Freiheiten getha⸗ 

nen Dienſte. 

Ehe der Koͤnig nach Holland zuruͤkreiſete, um Armeen ie 
das Commando der Armee zu übernehmen, gab Ireland. 
er dem General Ginkell Befehl, den Krieg in 
Ireland, koſte es was es wolle, zu Ende zu brin⸗ 
gen; machte zu dieſem Ende ſeine Armee durch 
Recruten vollzaͤhlig (), und uͤberſchikte ihm alle 
Arten von Kriegsvroviſton, nebſt einem unbeding⸗ 
ten Pardon für alle die, die um denjelben bitten 
wuͤrden. Jakob ſandte um die gleiche Zeit, da 
er von den Unordnungen hoͤrte, die den Winter 
uͤber daſelbſt vorgefallen, Tyrconnel als erſten Gou⸗ 
nerneur zuruͤk, um denſelben ein Ende zu ma— 
chen. Die Rivalitaͤt zwiſchen Tyrconnel nnd 
Sarfefield erzeugte bald Zwiſtigkeiten (**) , da 

jener 
) Story II, p.34. ( Gazette, 19, März 


II. Theil. 
VI. B ach. 
1691. 
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jener ſtolz auf feine ehemalige Gewalt, und Dies 
fer ungeduldig gegen jedes neue Commando war, 
In Hofnung dieſe ſtillen zu koͤnnen, wurde Saint 
Auth, ein Franzoͤſiſcher General und guter Offi⸗ 
cier, im Fruͤhling hinuͤber geſchikt, um die Ar⸗ 
mee zu commandiren: ein Mann, der, wie man 
glaubte, den Irelaͤndiſchen Catholiken ſehr ange⸗ 
nehm ſeyn wuͤrde, da er ſich in Frankreich bei 
der Verfolgung der Proteſtanten ausgezeichnet hat⸗ 
te. Aber, obgleich ein groſſer Theil der Irclän⸗ 
diſchen Armee aus Mangel an Geld, Waffen und 
Mundvorrath aus einander gegangen war (*), 
ſo wurde doch S. Ruth nicht mit den mindeſten 
Subſidien dieſer Art verſehen; und die Irelaͤnder 
beklagten ſich eben ſo ſehr uͤber die unzeitige Spar⸗ 
ſamkeit des Franzoͤſiſchen Hofes, als uͤber Ja⸗ 
kobs geringe Achtung gegen ſie, der zum Dank 
fuͤr alle ihre Dienſte, am Ende einen Fremden 
zum Befehlshaber aller ihrer Landsleute ſezte. S. 
Ruth, ſeiner Schwaͤche bewußt, entſchloß ſich bloß 
zu einem Vertheidigungskrieg, legte Beſazungen 
in die feſteſten Staͤdte auf der Irelaͤndiſchen Seite 
des Shannon, und nahm mit ſeiner Armee ſei⸗ 
nen Poſten hinter Athlone. 
Wie 
C0 Gazette, 21. Mai , und Briefe des Lord Ober⸗ 
richters an Lord Nottingham im Stagts⸗Archiv. 
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Wie Ginkell von den Zwiſtigkeiten und der IT. Theil. 
ſchwierigen Lage feiner Feinde hörte, entſchloß er he ae 
ſich, den ihm uͤbergebenen Pardon nicht cher zu ‚ 
publiciren, als bis er jenſeits dem Shannon waͤ⸗ 
re, damit nicht ein fruͤherer Gebrauch davon der 
Furcht zugeſchrieben, und der wohlgeſinnte Theil 
der Irelaͤnder, deren Gemuͤther von gleicher Leis 
denſchaft, wie die ihrer Landsleute brannte, ge— 
reizt werden möchte , die Zuruͤſtungen für den 
Feldzug zu vernachlaͤßigen, wenn fie vorausfäs 
ben , daß er ſich mit einer Amneſtie für ihre 
Feinde endigen wuͤrde. Nachdem er durch einige 
im Frühjahr gewonnene Vortheile, und durch die 
Uebergabe von Ballimore, welches ſich aus Man⸗ 
gel an Pulver beim erſten Angrif ergab, ſeinen 
Truppen Muth eingeffoͤßt, und den Feind verzagt 
gemacht hatte, ruͤkte er am 19. Junius vor Ath⸗ 
lone, vergaß aber bei feiner Eilfertigkeit Maga— 
zine und Communicationsplaͤze hinter ſich zuruͤt 
zu laſſen. (0 


Athlone beſtand aus zwo Staͤdten, einer auf General 
der Engliſchen und einer auf der Irelaͤndiſchen 12 
Seite des Shannon, die mit einander durch eine Sanden 

ſteinerne 

(0) General Maekay's Manuferipte, 


Dritter Band. 2) 
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Bar ei: fleinerne Bruͤke, und eine Furth, unterhalb der⸗ 
En felben, verbunden waren. Beide waren befeſtigt, 
die auf der Engliſchen Seite aber nur ſehr ſchwach, 
Am zweiten Tag der Belagerung hatte Ginkell das 
Gluͤk, eine weite Breche in eine der Baſtionen der 
Stadt auf der Engliſchen Seite zu ſchieſſen, und be⸗ 
fahl darauf dem General M'kay, dieſe Baſtion zu 
ſtuͤrmen. Fuͤr Truppen, die angegriffen werden, 
iſt es immer gefährlich, wenn fie einen Plaz wifs 
ſen, wo ſie Sicherheit finden koͤnnen. Die Ire⸗ 
länder flohen der Bruͤke zu, um in die andere 
Stadt zu kommen, und einem Theil von ihnen 
gelang es wirklich. Die gegenüber ſtehende Bes 
ſazung aber warf aus Furcht, Mackay moͤchte 
mit den Fluͤchtigen hinuͤber kommen, den nächs 
ten Schwibbogen an ihrer Seite ab , und noͤ— 
thigte dadurch ihre Gefaͤhrten, entweder Quartir 
zu begehren, welches doch nur wenige thaten, 
oder über den Shannon zu ſchwimmen, wo die 
meiſten von ihnen ertranken. CH 


Streit um Als Ginkell die Stadt auf der Engliſchen 
die andere 


Stadt. Seite in Beſiz genommen hatte, ſo fand er, daß 


die Irelaͤnder , weil fie vorausgeſehen , daß 
dieſe wuͤrde erobert werden, in der gegenuͤber 
liegen⸗ 

(0) Ster, Mackays Handſchriften. Gazette 9. 29. Jun. 
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liegenden Stadt eine Menge Verſchanzung auf II. Theil. 
geworfen hatten, von wo ſie auf den von ibnen * 
verlaſſenen Plaz hinuͤberkeuerten; und daß die 
Furth zwiſchen beiden Staͤdten Bruſttief ſtei⸗ 
nigt „ und von nicht mehr als zwanzig Mann 
in einer Reihe zu paßiren waͤren, auch von ei— 
nem Caſtell, das an derſelben ſtand, und den 
Mauren der Stadt am Fluß vertheidigt wuͤrde. 
Er beſchloß alſo nach dem Beiſpiel ſeiner Feinde 
ſich in der eroberten Stadt zu verſchanzen, hier⸗ 
auf eine Schifbruͤke unterhalb der Furth zu ſchla⸗ 
gen, um die Werke zur Vertheidigung der leztern 
zu zerſtoͤren, und auf der ſteinernen Bruͤke eine 
hoͤlzerne Schanze zu erbauen, um uͤber den ab⸗ 
gebrochenen Bogen Bretter legen, und ſeine Ar⸗ 
beiter dabei bedeken zu koͤnnen. Neun Tage lang 
zeigte ſich hier eines der ſeltenſten Schauſpiele in 
der Geſchichte: zwo Armeen, die ſich innert den 
Mauren einer Stadt und uͤber den von ihnen ſelbſt 
gemachten Ruinen bekriegten, wo jede abgeſchoſ— 
ſene Kugel die Fluͤche der Einwohner über beide 
Armeen reizte. Ginkell ſah bald die Unmoͤglich⸗ 
Seit feiner projectirten Schifbruͤke: denn das Ufer 
in der andern Seite war nur an einem einzigen 
Ort feſt, und dieſer Plaz vom Feinde beſezt. Er 
enkte alſo ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf den 
Y 2 ſichern 
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ſichern Uebergang über die ſteinerne Bruͤke. Am 
neunten Tag wurde feine Bruͤke uͤber den zerbro— 
chenen Bogen fertig, und in das Caſtell und die 
Mauren an der Furth Breche geſchoſſen. Er be 
ſtimmte ein Corps, um die Bruͤke, ein anderes, 
um die Furth zu forciren; unter die Soldaten 
von beiden wurde Geld ausgeworfen; die Eng⸗ 
liſche Armee ruͤkte vor, fie zu unterfiügen ; S. 
Ruth ließ zu gleicher Zeit von ſeiner Seite des 
Ufers beſtaͤndig friſche Truppen in die Stadt ein⸗ 
ruͤken, und poſtirte den Reſt feiner Armee unter 
die Mauren nahe bei ſeinem Lager; Alles war 
aͤuſſerſt begierig auf den Ausgang. In dieſem cri⸗ 
tiſchen Augenblik aber fiel eine Granate von der 
Irelaͤndiſchen Seite auf das hoͤlzerne Bollwerk 
auf der Bruͤke, ſezte es in Brand, und zerſtoͤrte 
in kurzer Zeit alles was die Englaͤnder gemacht 
hatten. Der Sturm wurde aufgegeben, die Trup⸗ 
pen kehrten in ihre Quartire zuruͤk, und verriethen 
durch duͤſtere und niedergeſchlagene Blike den Un: 
muth ihrer Seele. Das Ungluͤk ſchien noch groͤſſere 


Folgen haben zu wollen, da der Mundvorrath in 


der Armee zu ſchwinden begann, und jedermann 
wußte, daß Ginkell nicht genug für den Ruͤkzug 
geſorgt haͤtte. Ein paniſcher Schreken ergrif bei 
der Nachricht von dieſem Unfall alle Proteſtan⸗ 

ten 
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ten in Ireland; die Bürger von Dublin verram⸗ 2 ei 

=; « „ ch. 
melten die Straſſen, die zu der Stadt führen, rer. 
und ruͤſteten ſich, rund um fie her Schanzen auf 


zuwerfen. 


„Ginkell ſah nun, daß ihm nichts übrig bleibe, Er verſam⸗ 
als entweder ſich zurützütziehen, oder den Ueber- Kriegerath. 
gang über die Furth allein zu ſorciren. Bei beis 
den war Gefahr: Auf der einen Seite war der 
Rükzug im Angeficht eines uͤbermuͤthigen verfol- 
genden Feindes hoͤchſt gewagt; auf der andern, 
die Furth ſehr ſchwer zu paßiren, und nicht be⸗ 
kannt genug, denn anfangs beruhte die Hofnung 
des Sieges hauptſaͤchlich auf Behauptung der Bruͤ— 
ken. Er berufte alſo am nehmlichen Tag des fehl⸗ 
geſchlagenen Angrifs einen Kriegsrath. Die Menge 
der Generale von verſchiedenen Nationen, die ſonſt 
gewoͤhnlich Zwiſt veranlaßt, erwekte hier eine edle 
Nacheiferung. Der Engliſche General Talmash, 
der Franzoͤſiſche la Mellonerie, der Daͤniſche 
Tettau , der Holländifche Graf Waſſau, der Deuts 
fche , der junge tapfere Prinz von Zeſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt , vor allen aus aber der Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg, der zweite im Commandos, aber voll 
Ruhmbegierde, der erſte zu werden; alle hielten 
ihre eigene Ehre und die der Truppen, die ſie com⸗ 

P 3 mandir⸗ 
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** 9 mandirten, bei einem Verſuch intereßirt, welchen 
1691. zu wagen, ſelbſt die damit verbundene Gefahr fie 
reizte. Mackay, der Schottiſche General, wis 
derſezte ſich allein demſelben, theils aus Alters, 
Vorſichtigkeit, theils aus Eigenſinn, denn von An⸗ 

fang an war feine Meinung, der Uebergang mußte 

in einer andern Gegend des Fluſſes, und nicht 

im Angeſicht einer Stadt und einer Armee vera 

ſucht werden. Ginkell, welcher Vorwürfe vom 

König fürchtete, daß er es verſäͤumt einen Bars 

don auszurufen, der vielleicht dem gegenwaͤrtigen 

Unfall haͤtte zuvorkommen koͤnnen, machte gegen 

die Vorſtellungen der uͤbrigen Generals gerade nur 

fo viel und ſolche Einwendungen, ass er glaubte, 

daß fie dieſelben in ihrer Meinung beftärken, und 

ihre Ehre und ihren Stolz anfeuren müßten, ci 

nen Verſuch zu wagen, wobei fie die Meinung h⸗ 

res Generals uͤberſtimmt hätten. Kurz, man bes 

ſchloß den Verſuch am folgenden Tag zu wagen. (*) 


Zuräſtun⸗ Als der folgende Tag kam, zeigten ſich zween 
Er 3 Umſtaͤnde, die während der Nacht vorgefallen, 
Angrif. und den Angrif weit weniger gefaͤhrlich machten. 

S. Ruth glaubte nach der Zerſtoͤrung der Englis 
ſchen Werke und dem Ruͤkzug ihrer Truppen, ſie 
haͤtten 

60) General Mackay's Handſchriſten. 
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Hätten ihren Plan, als allzu gewagt, völlig auf: II. Ihe 

gegeben, und fandte drey von feinen fehlechteften ran 
Regimentern, denen er ſeither noch niemals die 
Vertheidigung einiger Feſtungswerke anvertraut 
hatte, um die vom Dienſt und mancherlei Sorgen 
abgemattete Beſazung abzulöfen ; und die ganze 
Nacht durch hatten die Irelaͤndiſchen Soldaten, 
die Engliſchen jenſeits des Fluſſes mit allerhand 
ſpoͤttiſchen Reden zum Zorn gereizt: „Sie haͤt⸗ 
„ten doch auch gar zu groſſe Heldenthaten für 
dad Geld verrichtet, das ihnen ihre Generalen. 
odes Tags vorher ausgetheilt!“ Dieſe Beſchim— 
pfungen machten , daß die Soldaten am folgen⸗ 
den Morgen mit groſſem Geſchrei foderten, ſie ge— 
gen den Feind anzufuͤhren. Bei der Austheilung 
des Dienſtes war es an Mackay, beim Uebergang 
uͤber den Fluß zu commandiren; Ginkell aber, 
der dieſes Gefchäft ungern einem Manne anver⸗ 
traute, der Tinen glüklichen Erfolg fix unmoͤg⸗ 
lich gehalten hatte, gab Talmash das Com⸗ 
mando. Mackay beklagte ſich gegen Talmash uber 
Mangel an Achtung, daß er es angenommen 
haͤtte. Der Engliſche General bewies, daß er's 
verdiente, dadurch, daß er Mackay um Erlaub⸗ 
niß bat, als Freiwilliger unter ihm dienen zu 
doͤrfen. um durch einen Lerm im Lager oder 
4 AR 
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2 Sich. in der Stadt den Feind nicht aufmerkſam zu ma⸗ 

1691. chen, beſchloß man den Angrif in der Stunde 

vorzunehmen, wo gewoͤhnlich die Wachen abge— 

loͤſet wurden: denn alsdann war eine doppelte 

Beſazung in der Stadt, ohne daß der Feind Arg⸗ 

wohn daraus ſchoͤpfen konnte 2000 Mann erhiel— 

ten Ordre, den Uebergang uͤber den Fluß zu ver⸗ 

ſuchen; in allen Gegenden der Stadt hielt man 

in geheim Leitern bereit, um die dem Feind ent⸗ 

gegengeſezte Stadtmauer damit zu beſteigen, von 

welcher ein unaufhoͤrliches Feuer gegen ihn ge⸗ 

macht werden koͤnnte; der Reſt der Beſazung 

mußte ſich bereit halten, ihren Gefaͤhrten zu fol⸗ 

gen, und die Armee ſelbſt, in die Stadt einzu⸗ 

ruͤken, ſobald jenes Detaſchement gegen die Furttz 
anmarſchirte. (5) 


Der Angrif. Die Soldaten gingen über die Furth unter 
dem Huzzah⸗Geſchrei ihres eignen Corps, um ihre 
Furcht zu töden, und ihre Freunde hinter ihnen, 
um ſie mit Hofnung zu beleben. Mackay ging 
zu Fuß an der Seite feiner Soldaten : Mello⸗ 
niere, Tettau und der Prinz von Zeſſen folg⸗ 
ten; Talmash war als Freiwilliger bald da, bald: 
dort. Der Herzog von Wuͤrtemberg verlohr fein 


Pferd, 
Alles nach General Mackay 's Handſchriſten. 
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Pferd, und wurde auf den Schultern feiner Gre⸗ IT. Theil. 
nadiers hinüber getragen. Das Feuer der Ire⸗ „ 
laͤnder von dem zerſtoͤrten Fort und den Waͤllen 
am Ufer des Fluſſes war auf die Furth gerich⸗ 
tet, das von den Engliſchen Batterien auf das 
zerſtoͤrte Fort, und das von den Irelaͤndiſchen 
Verſchanzungen gegen die Engliſchen Batterien, 
ſo daß jede Parthei nur denen ſchadete, die an⸗ 
dern ſchadeten, und ſelbſt Schaden empfing von 
denen, welchen ſie keinen zufuͤgte. Das Deta⸗ 
ſchement ruͤkte vor, bemeiſterte ſich des jenſei⸗ 
tigen Ufers, beſtieg die Brechen, die in der Stadt, 
mauer naͤchſt am Fluß gemacht worden waren, 
und trennte ſich hier:: ein Theil eroberte das 
Schloß, machte Plaz für ihre Gefaͤhrten, die 
nach ihnen uͤber den Fluß kamen und zog laͤngſt 
dem Walle der Stadt nach; theils um die Beſazung 
die ſie im Ruͤken ließ, damit zu erſchreken, theils 
um dem Einzug neuer Truppen aus dem Ire, 
laͤndiſchen Lager zuvorzukommen: der andere Theil 
wandte ſich oberhalb der Furth gegen den zer— 
brochenen Bogen der Bruͤke, um ihren Bruͤdern 
beizuſtehen, die jenſeits demſelben ſich befchäfti 95 ; 
ten eine neue Bruͤke von Brettern darüber zu fchlas 
gen; die dritte unterwaͤrts der Furth, um einen 
Landungsplaz für die Schifbruͤke zu bedeken, 
Ps welche 
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welche die Englaͤnder hier uͤber den Fluß ſchlu⸗ 
gen. Sobald die Furth und die Bruͤke offen wa⸗ 
ren, ſtroͤmte eine Menge Volkes hinüber. Die 
Irelaͤndiſchen Beſazungs⸗ Soldaten verlieſſen bei 
dieſem Anblik ihre Verſchanzungen, ſprangen über 
die Waͤlle hinab, allenthalben wo ſie fie nicht vom 
Feind beſezt ſahen, und nach Verfuß einer Stun, 
de, nachdem der erſte Mann uͤber den Fluß ge⸗ 
kommen, war die Stadt gaͤnzlich geraͤumt. S. 


Die Stadt Auth marſchirte mit ſeiner Armee zu Hülfe, aber 


wird ero⸗ 


best, 


zu ſpaͤt: denn als er nahe an die Wälle kam, 
wurde aus ſeinen eigenen Canonen auf ihn ge⸗ 
feuert. Er ſah dies kaum, ſo wuchs ſeine Furcht 
um fo mehr, je ſicherer er ſich kurz vorher ge 
halten hatte; in der Meinung, der gleiche unge, 
ſtume Muth, womit die Engländer die Stadt ges 
ſtuͤrmt hatten, möchte fie reizen, auch fein Lager 
ſelbſt anzugreifen, und überzeugt, daß die Zuver⸗ 
ſicht auf ſich ſelbſt, die der Sieg einfoͤßte, immer 
andere Siege nach ſich ziehe, zog er ſich auf der 
Stelle nach Agrim, zehn Meilen von ſeinem La⸗ 
zer zuruͤk, woſelbſt er die gleiche Nacht ankam. 
Hinkell publicirte hierauf den Pardon des Kos 
nigs, und viele tauſende nahmen ihn an. (0 


S. Ruth 
() Maekaz's Handſchriſten, Gazettes vom Julius. 
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S. Nuth, erbittert über fein doppeltes Un, gr Ehe, 
gluͤk, und über die Sticheleien und Vorwürfe der 1885 
Irelaͤnder die für einen Augenblik ein Vergnuͤ⸗ S Kuth rü⸗ 
gen über fein Mißgeſchik empfanden, obgleich es 5 15 zu 
auch fie betraf, und durch Erzählungen von ſol⸗ Schlacht. 
chen, die den Pardon des Könige angenommen 
hatten, unaufhoͤrlich beunruhigt wurden — aͤnderte 
hier zu Agrim ſeinen Plan, bloß Vertheidigungs⸗ 
weiſe zu fechten, und beſchloß, das Schikſal Ire⸗ 
lands durch eine Hauptſchlacht entſcheiden zu laß 
ſen. Er zog in dieſer Abſicht alle Beſazungen aus 
deu umliegenden Staͤdten an ſich, und ſammelte 
auf dieſe Weiſe ein Heer von 25000 Many, 


Ginkel, nachdem er feine Armee eine Woche Ginkell geht 
lang ausruhen laſſen, und einige Ausbeſſerungen 152 Er 
an den Feſtungswerken von Athlone gemacht hatte, 
ruͤktte dem Feind entgegen. Er fand bei der Anz 
naͤherung, daß S. Ruth feine Stellung fehr klug S. Rutha 
gewählt Hätte. Sein Heer lag an einer Anhöhe Poſtirung. 
in einer zwo Meilen langen Linie gelagert. Am 
Fuß derſelben und eine halbe Meile von der Fronte 
ſeines Lagers war ein groſſer Moraſt, durch wel⸗ 
chen zween Wege, einer gegen ſeinen rechten, der 
andere gegen feinen linken Flügel führte, das übrige 
deſſelben ſchien vollig unzugaͤnglich. Der Weg 

gegen 
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gegen den linken Flügel oͤfnete ſich in ein flaches 
Kornfeld, wo aber nicht mehr als vier Bataillons 
Fronte machen konnten, und weiter hin gegen dem 
Lager fuͤhrte er durch eine durchſchnittene ſchwer 
zu paßirende Gegend, und zu den Ruinen des 
Schloſſes von Agrim, wo Canonen aufgepflanzt 
waren. Der Weg gegen die rechte Seite des La— 
gers oͤfnete ſich zwar in eine geraͤumigere und eb⸗ 
nere Gegend, die aber doch nicht weit genug war, 
um eine ganze Armee aufnehmen zu koͤnnen. Der 
zwiſchen dieſen zwo Oefnungen liegende Rum war 
laͤngs den Kruͤmmungen des Huͤgels bis an den 
Moraſt mit Heken und Graben durchſchnitten, 
dieſe aber mit Truppen beſezt. Der Reſt der Iri⸗ 
ſchen Armee ſtand hinter den Heken und auf den 
Anhoͤhen vor dem Lager. Das einzige, was S. 
Ruth mangelte, um ihm den vollen Vortheil ei» 
ner ſolchen Poſtirung zu gewaͤhren, waren Ganos 
nen: denn er hatte bloß 9 Feldſtuͤke bei ſich. CH) 


Da die Iriſche Armee auf der Höhe ſtand, 
ſahen die meiſten Soldaten derſelben den Anzug 
der Engliſchen Armee lange vorher, ehe ſie bei 
dem Moraſt anlangte, S. Ruth brachte die Zwi⸗ 
ſchenzeit zu, mancherlei Anordnungen zu machen, 

und 
() Mackay's Handſchriften. Story. Gazettes, 
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and nach der Weiſe der Feldherren der Alten forms 
liche Reden an ſeine Officiers zu halten. Die Prie⸗ 
ſter fogen von Glied zu Glied, noͤthigten die Sol⸗ 
daten, auf das heilige Sacrament zu ſchwoͤren, 
daß ſie ihre Fahnen nicht verlaſſen wollten, und 
ermunterten fie durch den kraͤftigſten aller menfche 
lichen Beweggruͤnde in Zeiten der Gefahr, durch 
die Belohnungen der Ewigkeit. 


Ginkells Armee trennte ſich in zwei Corps, 
und marſchirte auf den zwo Straſſen durch den 
Moraſt gegen die rechte und linke Seite, in der 
Abſicht, jenſeits des Moraſtes einander ſich wie— 
der zu naͤhern, die dazwiſchen ſtehenden Feinde 
in die Flanke zu nehmen , und ſodann auf den 
Anhoͤhen wieder zu einander zu ſtoſſen. 


S. Ruth ließ die Feinde ungehindert den Mo⸗ 
raſt paßiren, um hierauf jedes der zwei getrenn⸗ 
ten Corps, noch ehe fie einander zu Huͤlfe kom⸗ 
men konnten, beſonders anzugreifen, uͤberzeugt, 
daß, wenn er ſie ſchluͤge, der Ruͤkzug durch den 
Moraſt ſehr ſchwierig fuͤr ſie ſeyn muͤßte. Sobald 
er aber den Engliſchen linken Fluͤgel in die offene 
Gegend vorgeruͤkt ſah, zog er faſt die ganze Ca 
vallerie von ſeinem linken Fluͤgel weg, um dem 
rechten deſto groͤſſere Stärke zu geben. M'kay, der 

dieſe 


II. Theil. 
VI. Buch, 
1691. 


Schlacht bei 
Agrim. 


II. Sheil, 
VI. Buch. 
1691. 


238 Geſchichte von 


dieſe Bewegung beobachtete, ſah mit Vergnuͤgen, 
daß S. Ruth die Hauptſchlacht in eine Gegend 
zoͤge, wo der Boden für die Englaͤnder weit guͤn⸗ 
ſtiger war, und rieth Ginkell, einen Theil ſeines 
rechten Fluͤgels auf den linken zu ziehen, theits 
um dieſen damit zu verſtaͤrken, hauptſaͤchlich aber, 
um die Aufmerkſamkeit des Feindes noch mehr 
auf dieſer Seite zu beſchaͤftigen. Waͤhrend ein 
Theil des rechten Fluͤgels der Englaͤnder dieſe Be⸗ 
wegung machte, ließ Mackay den Moraſt, durch 
welchen er mit dem uͤbrigen Theil deſſelben ge⸗ 
zogen war, naͤher ergruͤnden; Er fand ihn zwar 
ſchwierig, doch nicht ganz undurchgaͤnglich, be⸗ 
fahl einem Theil der Truppen unter ſeinem Com⸗ 
mando, ſtatt ihm zu folgen, durch den Moraſt 
nach dem Kornfeld auf der linken Seite der Def 
nung zu marſchiren, und daſelbſt Poſto zu faffen, 
ohne gegen den Feind hinter den Heken weiter et⸗ 
was zu unternehmen, bis fie ihn vorgeruͤkt und 
bereit ſaͤhen, demſelben hier in die Flanke zu fal⸗ 
len. General Talmash marſchirte zu gleicher Zeit 
mit einem betraͤchtlichen Corps vor ihm her, 
um gegen das Schloß von Agrim einen Verſuch 
zu machen, das durch den Abzug eines Theils von 
S. Ruths linken Flügel gegen feinen rechten ge⸗ 
ſchwaͤcht worden war. Aber der ungeſtuͤme Muth 

der 
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der Engländer und des jungen Prinzen von Heſſen Ii. Theit, 
machte, daß die Truppen, welche Mackay in dem * 
Kornfeld gelaſſen, feine Ordre vergaſſen; fie dran⸗ 
gen vorwaͤrts gegen den Feind, noch ehe ihr Ge: 
neral die Schwierigkeiten der unebenen durchſchnit, 
tenen Gegend uͤberſtiegen hatte. Die Irelaͤnder 
erwarteten fie ſtandhaft, bis fie näher kamen ; 
das erſte Salve geſchah durch die vorderſte Li⸗ 
nie der Heken fo nahe, daß die Läufe der Muss 
keten einander beinahe beruͤhrten. Die Irelaͤnder, 
welche um der Communication willen Oefnungen 
in die Heken gemacht hatten , zogen ſich hinter⸗ 
waͤrls, und auf die rechte und linke Seite zuruͤk, 
um ihre Feinde nach ſich zu loken. Muthig folge . 
ten ihnen die Engländer auf dem Fuſſe nach, fan⸗ 
den aber, wie fie weiter vorruͤkten, daß andere 
Corps zu Pferd und zu Fuß neue Poſten in neuen 
Verſchanzungen beſezten, waͤhrend dem einige von 
den vorigen, wie ſie glaubten, beſiegten Feinden 
ihre verlaſſenen Poſten wieder einnehmen, und 
nun flogen ganze Salven von Musketenkugeln 
auf ihre Fronte, Flanken und Ruͤken. Be 
ſchaͤmt über die Gefahren , worin fie ſich durch 
Vernachlaͤßigung der Ordre ihres Feldherrn, der ſo 
wohlmeinend für fie ſorgte, geſtuͤrzt hatten, kaͤmpf⸗ 
ten fie mit aͤuſſerſter Anſtrengung, um einen gu: 

ten 
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ten Poſten zu gewinnen, wichen aber endlich zu⸗ 
ruͤk in das Kornfeld, einige ſſohen ſogar durch 
den Moraſt zuruͤk, und alle die dies ſahen, hiel⸗ 
ren bereits die Schlacht fuͤr die Englaͤnder ver⸗ 
lohren. Mackay, da er von ihrem Ungluͤk hoͤrte, 
kehrte zu ihrer Unterſtuͤzung zuruͤk, und fandte 
an Talmash einen Adjutanten, ihn zu bitten, 
daß er ſeine Unternehmung aufgeben, auf die 
linke Seite ſich wenden, und ihm beiſtehen moͤchte, 
den Feinden hinter den Heken in die Flanke zu 
fallen. Der ganze rechte Flügel ſammelte nun 
alle ſeine Kraft; Mackay's und Talmash's Trup⸗ 
pen, ihre Freunde ſicher zu ſtellen, und fuͤr ſich 
ſelbſt Ehre zu gewinnen; die andern, ihre vers 
lohrne Ehre wieder zu erkaͤmpfen. Auf der an⸗ 
dern Seite des Schlachtfeldes ſtritt man ſich mit 
der gleichen Hartnaͤkigkeit: denn in dieſer Schlacht 
ſuchten die Englaͤnder und Fremden ein Ende 
aller ihrer Arbeiten, und die Irelaͤnder glaubten, 
hier zum lezten mal ihre Unabhaͤngigkeit und Re⸗ 
ligion auf dem Spiel zu ſehen. Beide Partheyen 
waren um ſo hiziger, da die Englaͤnder ihren Un⸗ 
tergang auf einer Flucht durch den ihnen unbe⸗ 
kannten Moraſt unausweichlich ſahen, die Ire⸗ 
laͤnder aber alle Fußwege durch denſelben wuß⸗ 
ten, und ihre Feinde, wenn ſie darin verwikelt 

wären, 


| 
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waͤren, hier gänzlich zu vertilgen hoften. Endlich 
gewann Mackay auf der rechten Seite feſten Fuß, 
Ginkell auf der linken Seite ebenfalls, beide zo⸗ 
gen die ſachten Anhoͤhen hinan, und ſchienen im 
Vorruͤken einander immer naher zu kommen. S. 
Ruth ſah ihr Anruͤken, und fuͤrchtete es. Um ihre 
Vereinigung zu verhindern, kam er mit einem 
ſtarken Corps von den Höhen herab, wo er ſeit— 
her geſtanden hatte, wurde aber auf dieſem Marſch 
von einer Canonenkugel getoͤdet. Sogleich mach⸗ 
ten die vorderſten Truppen, welche er anführte, 
Halt: das Wort drang von Glied zu Glied, von 
Mann zu Mann: der General iſt tod! Seine 
Leibgarde ging mit ſeinem Leichnam zuruͤk. Die 
hintern Truppen, da ſie ſahen, daß alles ſtill⸗ 


ſtand, und einige umkehrten, hielten dieſe Be⸗ ſch 


wegung fuͤr eine Flucht, und hingen ſich eine Weile 
an die zuruͤkgehende Garde. Auch da, als fie 
ſich von ihrer Verwirrung erholten, konnte Sar⸗ 
ſefield, der Nachfolger im Commando, die Ars 
mee nicht wieder in Ordnung bringen: denn weil 
er mit S. Ruth zwiſtig geweſen war, ſo ſtand es 
nicht in feiner Gewalt, einen Plan zu unterſtuͤ⸗ 
zen, der ihm nicht mitgetheilt worden war; und 
die drei Corps, in welche die Armee nun abge— 
theilt war, ſahen, daß keines das andere unter⸗ 

Dritter Band, 2 ſtuzen 


II. Theil. 
VI. Buchs 
. 1691. 


S Ruth 
wird getoͤ⸗ 
det und die 
Irelaͤnder 
werden ge⸗ 
lagen. 
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— al ftügen Könnte, während auf der andern Seite die 

1691. zwei Corps von Ginkells Armee ihren Weg nach 
einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt machten — 
ſie hielten, ſchauten zuruͤk, wankten, flohen, und 
warfen bald alle ihre Waffen von ſich. Die Eng⸗ 
laͤnder verfolgten fie vier Meilen weit, verdunkel⸗ 
ten aber allen Glanz dieſes Tages dadurch, daß 
ſie niemand Quartir gaben. Siebenhundert ficlen 
auf ihrer Seite, und eben ſo viele tauſende vom 
Feind. () Tyrconnel ſtarb bald darauf, mit ſei⸗ 
nem lezten Hauch noch wehklagend, fo viel Uns 
gluͤk über ſein Land gebracht zu haben. 


tezter Die Irelaͤnder zogen ſich nach Limerik zu⸗ 
länder rük, dem einzigen feften Plaz, den fie noch hatten, 
bei Limerik. entſchloſſen, hier zum leztenmal Stand zu halten, 
entweder um den Franzoſen, welche fie zwar drin— 

gend, aber vergeblich erſuchten „ zuruͤkzukehren, 

Zeit zu laſſen, ihnen zu Huͤlfe zu kommen, oder 

um ſich deſto beſſere Friedensbedingniſſe von den 
Englaͤndern zu verſchaffen. Ginkell folgte ihnen 

fo eilfertig wie möglich , um den Schreken des 

Sieges durch den Gebrauch zu vergeöffern , den 

er davon machte, und nahm auf ſeinem Marſch 

alle 


(0 General Mackay's Manuſcripte. Story 136. Ga, 
zette 16. Jul. 
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alle die Plaͤze ein, die auf feinem Weg oder rund 
um ihn her lagen, und ſich ergaben, ſobald ſich 
nur ſeine Truppen davor ſehen lieſſen. Gallway 
allein hielt ſich zween Tage, worauf die Beſa— 
zung den freyen Abzug nach Limerik erhielt, um 
dort den allgemeinen Schreken und Hunger de⸗ 
rer, welche bereits da lagen, zu vermehren. 


Limerik beſtand aus zwo Staͤdten, welche 
ein Arm des Shannon trennte, eine auf der Eng⸗ 
liſchen Seite, die andere auf einer Inſel des 
Stroms; jene wurde die Irelaͤndiſche, leztere die 
Engliſche Stadt genannt. Beide verband eine 
Bruͤke. Die Engliſche Stadt hing mit der Ire⸗ 
laͤndiſchen Seite der Landſchaft ebenfalls durch 
eine ſolche, die Thomond⸗Bruͤke, zuſammen, wel⸗ 
che auf dem feſten Land durch Feſtungswerke ge⸗ 
dekt war. Faſt die ganze Irelaͤndiſche Armee lag 
in dieſen zwo Städten, die Cavallerie aber, an 
der Zahl 1800 Mann und einige Infanterie-Re⸗ 
gimenter auf der Irelaͤndiſchen Seite des Shan⸗ 
non, theils um ſich Proviant zu verſchaffen, theils 
um die Engländer vom Uebergang über den Fluß 
abzuhalten, der bloß mit Booten zu paßiren war. 


Am 25. Auguſt faßte Ginkell vor Limerik Po⸗ 
flo, und naͤherte ſich der Stadt auf der Engli⸗ 
22 ſchen 


II. Theil. 


1691. 


* 


Beſchrei⸗ 
bung v ois 
Limerik. 


GinkellsZu⸗ 
ruͤſtungen 
zur Belange» 

rung. 
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m. Theil. ſchen Seite auf dem gleichen Weg, den König 


2 Wilhelm genommen hatte, und eben ſo ungehin— 
dert wie er: denn die Irelaͤndiſchen Officiers fuͤrch⸗ 
teten ihre Truppen durch noch fernere Niederla⸗ 
gen im freyen Felde muthlos zu machen, und ſez⸗ 
ten alle ihre Hofnung auf die Waͤlle, die Arme 
des Stroms, und auf die Zeit. Ginkell brachte 
die erſte Woche zu, ſich ſicher zu ftellen , und dem 
Feinde alle Hülfe abzuſchneiden: Er zog in dieſer 
Abſicht eine Contravallations- Linie hinter feiner 
Armee, befahl den Truppen aus allen Provinzen 
Irelands zu ihm zu ſtoſſen, und einer kleinen Es⸗ 
cadre von Kriegsſchiffen, die damals an der Kuͤſte 
lag, den Fluß hinauf zu ſegeln, und die Stadt 
zu blokiren; endlich detaſchirte er verſchiedene 
Corps von ſeiner Armee, alle Poſten rund umher 
wegzunehmen, die noch von den Irelaͤndern beſezt 
waren. 


Seine An Ginkell richtete ſeine Batterien zuerſt gegen die 
sie, Jriſche Stadt. Jedermann war in Erwartung, 
das Schauſpiel von Athlone erneuert zu ſehen, 

daß nemlich zwo Armeen innert dem gleichen Wall 

einander bekriegen würden. Aber dies war nicht 

Ginkells Abſicht: er gedachte der Schwitrigkeiten, 

die er dort angetroffen, und grif nun die Iriſche 

Stadt 
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Stadt allein an, weil er, da es auf der gleichen Seite II. Theil, 
des Fluſſes, wo fie ſtand, Schaden von ihr fürchs 8 2 
tete, und hofte, wenn er fie an verſchiedenen Ors 
ten in Brand fügen koͤnnte, die Einwohner das 
durch zu noͤthigen, entweder fie zu verratheu, oder die 
Beſazung zur Uebergabe zu zwingen: die Soldaten 
aber trieben die Einwohner zur Stadt hinaus und 
da die Haͤuſer in Brand ſtanden, ſo drangen fie, anſtatt 
die Flammen zu loͤſchen, in dieſelben hinein, ſie zu 
pluͤndern. Ginkell verlegte alſo ſeine Batterien in 
eine andere Gegend, gegenuͤber der Engliſchen Stadt, 
doch noch auf feiner Seite des Fluſſes, von wo 
er beide Städte auf einmal beſchieſſen konnte. (“) 


Nach zehn Tagen lagen beide Staͤdte beinahe 
völlig in der Afche , und die den Batterien am 
nächfien gelegenen Veſtungswerke der Engliſchen 
Stadt waren faſt völlig zerſtoͤrt. Ginkell, nach⸗ 
dem er Nachricht erhalten, daß, wenn er gleich 
den Fluß auf dieſer Seite paßirte, er doch noch 
zwiſchen demſelben und der Stadt Waſſergraͤben 
antreffen wuͤrde, die Schanzen aber vor der Thos 
mond⸗Bruͤke nicht fo ſtark wären , wie man ihn 
im Anfang glauben gemacht hatte, beſchloß, uͤber 
den Fluß zu gehen, dieſe Schanzen anzugreifen, 
und wenn er ſich Meiſter von der Bruͤke gemacht 


. 3 hätte 
Story, 2. a 
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gu 1 25 haͤtte, dem Feind alle Zufuhr von Lebensmitteln 
1691. abzuſchneiden. Um ſeine Abſicht zu verheelen, ſtellte 
er ſich, als wollte er die Belagerung aufheben, 
ſo wie ſein Herr vor zwei Jahren dazu genoͤthigt 
worden war, und um die Verſtellung noch weiter 
zu treiben, demontirte er fein Geſchüz , und räumte 
einige von ſeinen Schanzen; die Belagerten be⸗ 
zeugten ihre Freude durch laute und wiederholte 
Schimpfworte und Jubelgeſchrei. (“) Beim Anz 
Sept.) bruch der Nacht machte er mit einem Theil ſei⸗ 
ner Armee Bewegungen, die eine Flucht zu ver⸗ 
rathen ſchienen, drehte ſich aber, da es ganz dun⸗ 
kel wurde, ploͤzlich gegen dem Fluß, eine Meile 
oberhalb der Stadt, ließ waͤhrend der Nacht eine 
Menge Arbeitsleute eine Schifbruͤke ſchlagen, und 
ruͤkte mit feinen Truppen hinuͤber , ohne entdekt 
zu werden. Die feindliche Cavallerie bewachte 
den Poſten , ließ aber ihre Pferde die Nacht 
durch auf der Weide graſen, und als er bei Ta⸗ 
gesanbruch den Fluß paßirte, waren die Pferde 
noch nicht zu Hauſe, ſo daß dieſe Cavallerie 

nur einen ſehr ſchwachen Widerſtand machte. 


e (16, 


Einige Tage brachte er nun zu, das auf der 
andern Seite zurükgebliebene, und durch die Tren, 
nung 

(0 Gazette, 24, Sept, 
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nung der Armee geſchwaͤchte Corps ſicher zu ſtel⸗ I. heil, 
len, und eine Communication zwiſchen beiden Ufern ee 
feſtzuſezen. Hierauf grif er die Schanzen an, wel⸗ 

che die Thomond,Bruͤke vertheidigten. In eini⸗ 

gen Stunden hatte er ſie eine nach der andern 

erobert , und zog nun gegen die Bruͤke ſelbſt 

an. Die Jrelaͤnder flohen über dieſelbe zuruͤk, 

die Englaͤnder ſezten ihnen nach: der wachthabende 

Officier aber, ein Franzoſe, befahl, aus Furcht, 

es möchten fo beide Partheyen in die Stadt drin⸗ 

gen, die Zugbruͤke aufzuheben, und ſezte dadurch 

die tauſend Mann ſtarke Beſazung in den Schan⸗ 

zen der Gefahr aus, entweder durch das Schwerdt 

des Feindes erwuͤrgt, oder von den Wellen des 
Shannon verſchlungen zu werden. Beinahe alle 

kamen um, und die Englaͤnder machten ſich zehn 

Yards von der Bruͤke ein Logis. (0) 


Die That des Franzoͤſiſchen Officiers erregte 85 "ag 
den hoͤchſten Unwillen der Irelaͤnder; fie riefen 
alle: „Die Franzoſen ſeyen, anſtatt als Verbuͤn⸗ 
„dete zu handeln, ihre grauſamſten Feinde!“ Die 
Franzöſtſchen Officiers wurden unwillig über dieſe 
Beſchuldigungen, und beide Partheyen, eine ges 
gen die andere argwöhnifch , vereinigten ſich in 
24 dem 
C) Gazette, 6. October. Pr 
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Un wir dem Wunſch zu capituliren. Die Bropofition wur⸗ 
1691. de am naͤchſten Tag gemacht, und die Capitula⸗ 
tions⸗Artikel ſogleich berichtigt, denn Ginkell hatte 
Ordre, den Krieg auf jede Bedingniß zu endigen. 
( Man wurde einig, daß alle Irelaͤnder, die 
gegenwaͤrtig in Ireland in Dienſten Koͤnig Ja⸗ 
kobs ſtühnden, pardonnirt, ihre Guͤter und Hab⸗ 
ſeligkeiten ihnen zuruͤkgegeben, und die Proſcrip⸗ 
nen gegen ſie aufgehoben werden ſollten; keiner 
ſollte wegen Schulden, die er im Lauf des Krie— 
ges gemacht, von feinen Glaͤubigern betrieben wer, 
den konnen, und alle, welche Luft hatten nach Frank⸗ 
reich zu gehen, ſamt ihrem Vermoͤgen auf Koſten der 
Engliſchen Regierung dahin gebracht werden. Dieſe 
Artikel kamen von Ginkell ſelbſt. CH Nicht we; 
niger als 14000 benuͤzten die leztere Erlaubniß, 
verlieſſen mit wilder Wuth und Freude das Land 
ihrer Vaͤter, und willigten ein, auf ewig Unter⸗ 
thanen einer fremden Macht zu ſeyn. Wenige Tage 
nach der Capitulation langte eine Franzoͤſiſche Flotte 
von 18 Linienſchiffen mit 30000 Gewehren und ei- 
ner Menge Mund: und Kriegsvorrath an der Küfte 
an, und verbitterte durch den Anblik der Huͤlſtei⸗ 
ſtung 


() Briefe des Lords Juſtiees an Lord Nottingham 
vom 29. Mai, im paper-ofice, 


(% Gazette, 8. Det, Story II, 231, 
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ſtung in den Seelen deren, welchen fie gebracht une 
wurde, die Betrachtung, daß ſie ſelbſt durch ihre Fre, 
gegenfeitige Eiferſucht und Ungeduld ſich dieſelbe 

unnuͤz gemacht haͤtten. Ginkell erhielt den Ehren, 

titel Lord Agrim und Graf von Athlone, Rou⸗ 

vigny den Titel Lord Gallway, zur Erinnerung 

an ihre Dienſte, und die Plaͤze, wo ſie dieſelben 
geleiſtet hatten. Officiere und Soldaten aber be⸗ 
merkten mit Mißvergnuͤgen, daß Talmash's und 
Mackay's mit keinem Worte gedacht wurde, weil 

ſie nicht Fremde waren; und dieſes Mißvergnuͤgen 

ſtieg, da ſie in der Liſte der Generale des Koͤnigs 

fuͤr das folgende Jahr unter ſechszehn derſelben 

eilf Auswärtige fanden. ()) Unmittelbar nach der 
Capitulation von Limerik wurde der Irelaͤndiſche 
Krieg fuͤr beendigt erklaͤrt, und nun erſt ſah ſich 
Wilhelm als Herrn aller drei Koͤnigreiche. 


Die Capitulation war kaum geſiegelt, ais ſie a ene 
der allgemeine Gegenſtand des Geredes ward. gen uͤber 
Die Irelaͤndiſchen Loyaliſten „ die bloß auf ihr daten n 
Privatintereſſe und ihre Leidenſchaften ſahen, bes 
klagten ſich (“): „Daß, waͤhrend ſie für ihre An⸗ 

5 vhaͤnglich⸗ 
) Journal des Unterhauſes, 28. Nov. 1691. 


£**) Correſpondenz des Lords Juſtices mit Lord Not⸗ 
tingham im paper- office. 
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»haͤnglichkeit an die Regierung ruinirt worden waͤ⸗ 
„ten, ihre Feinde ungeſtraft ihre Habſeligkeiten 
„hätten wegnehmen doͤrfen, ja ſogar dabei uns 
„ terſtuͤzt, pardonnirt, mit Achtung behandelt, und 
„ſelbſt gegen das gewöhnliche Verfahren der Ge⸗ 
„rechtigkeit für ihre begangenen Verbrechen bes 
„ ſchuͤzt worden wären.“ In England nahm man 
mehr das allgemeine Beßte ins Auge. Der Pos 
„bel raiſonnirte: „Die ganze Weltgeſchichte lehre, 
„keine bittern Feinde gebe es, als Exilirte, die 
„ihre Waffen gegen ihre Landsleute richteten, theils 
„um allen Argwohn gegen ihre Treue bei den 
„jenigen Fremden auszuloͤſchen „ für welche ſie 
„ſtritten: theils weil die zween ſtaͤrkſten Triebe 
vin der menſchlichen Natur, Gefühl des Unrechts, 
„und Verlangen ihr verlohrnes Vermoͤgen wie 
„der zu erhalten, fie anfeurten. Die Verbindung 
„fo vieler tauſend Individuen mit ihren Freun⸗ 
„den und Verwandten in Zeeland. ,. würde die 
„Anhaͤnglichkeit dieſes Landes an Frankreich auf 
„ewig feſtſezen.“ Maͤnner hingegen, welche den 
Zuſtand Irelands zu der damaligen Zeit, und wie er 
ſich unmittelbar nachher zeigte, in Erwaͤgung zogen, 
erkannten die Nothwendigkeit, nach welcher ſich hier 
der Koͤnig fuͤgen muͤſſen. „Die Unordnungen des 
Kriegs (ſagten fie) machten „daß in einem 
, vgroſſen 
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„groſſen Strich von Ireland kein Körngen Ge: 
„traide angeſaͤet wurde, und nach der Gewohn— 
„heit der Irelaͤnder lieſſen fie all ihr Vieh der 
„Armee nachfuͤhren, ſo daß daſſelbe laͤngſt zu Grun⸗ 
»de gerichtet iſt. Die groſſe Anzahl Franzoͤſiſcher 
„Caper in der See, die Nothwendigkeit, zu Brise 
„ſtol Matroſen zu preſſen, die Strenge der Kriegs— 
„ſchiffe im Forſchen nach verbottenen Waaren Has 
„ben ſchon laͤngſt die Engliſchen und Schottiſchen 
„Kaufleute gehindert, Lebensmittel nach Ireland 
»zu ſenden. Wären alſo die Irelaͤndiſchen Trups 
„pen noch laͤnger in ihrem Lande geblieben, ſo haͤt— 
»ten fie aus dieſen Gründen entweder Hungers 
„fterben, oder in der aͤuſſerſten Verzweiſtung ſich 
„gegen das Menſchengeſchlecht bewafnen muͤſſen. 
„Die Franzoͤſiſche Flotte, die auf der Kuͤſte er⸗ 
»fchien , als eben die Capitulation unterzeichnet 
„wurde, wuͤrde nicht nur die Engliſche Escadre 
„im Shannon zerſtoͤrt, und Limerik befreit, fonts 
v dern die volle Flamme des Buͤrgerkrieges in dieſem 
„Reich wieder angeweht haben; nichts zu ſagen, 
„daß der Irelaͤndiſche Krieg bereits das Leben von 
„looo Brittifchen Unterthanen, den Ruin von 
„dreimal fo viel, und zehn Millionen Geldes ges 
»koſtet habe. Cromwell, deſſen Lage weit weni⸗ 
yger gefährlich als die des Koͤnigs geweſen, bes 
„dachte 
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VI. Buch. 
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„dachte ſich [nicht lange, um feiner Feinde los zu 
„werden, 40,000 Irelaͤnder aus ihrem Lande zu 
„transportiren, und eben ſo damit alle Armeen 
„in Europa mit Klagen uͤber ſeine Grauſamkeit, 
Hund mit Bewunderung ihrer Tapferkeit zu ers 
„füllen. Vielleicht wäre man auch Männern eis 
zniges Mitleiden ſchuldig, welche, wenn fie nicht 
zgegen König Wilhelm ſtritten , vom Irelaͤndi— 
»„ſchen Parlament der Achtserklaͤrung und dem To⸗ 
„de, und vom Engliſchen dem gleichen ausgeſezt 
„wären, wenn ſie dies thaͤten.“ Was der Koͤnig 
unmittelbar darauf verfuͤgen mußte, bewies die 
Richtigkeit dieſer Beurtheilung. Denn aus Man⸗ 
gel an Lebensmitteln in Ireland ſah er ſich ge— 
nöthigt, einige tauſend Mann von ſeiner dortigen 
Armee den Kaiſerlichen Dienſten zu uͤberlaſſen, eine 
Menge von ihnen unter die Engliſchen Truppen 
aufzunehmen, die Dänen wieder in ihr Land lie 
ruͤkzuſchiken, ſobald als die Irelaͤnder das ihrige 
verlaſſen hatten, und faſt alle ſeine Regimenter 
nach England zuruͤkzuzichen, ſobald man Trans⸗ 
3 genug für fie haben konnte (“) C5). 
Waͤhrend 


(e) Story II. p. 313. Gazettes. Einige Amftände von 
dem Elend Irelands und der dortigen Hungersnoth, 
nebft vielen andern Factis zu der Geſchichte dieſes 
Feldzugs habe ich aus der Correſpondenz des Lord 

AD Gall; 
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Während dieſe entfcheidenden Begebenheiten II. Cheil. 

in Ireland vorfielen, wurde im uͤbrigen Europa r 

der Sommer mit Feldzügen der Alliirten und unentſchie⸗ 

Franzoſen zugebracht welche von unbedeutenden aufdem e 

Folgen waren: denn Ludwig XIV, da er die ſten Lande. 
Uebermacht ſeiner Feinde in der Anzahl kannte, 
und überzeugt war, daß unter Confdderirten die 
Geſeze ihrer Union ſelten lange Beſtand haͤtten, 
beſchloß ſich bloß Vertheidigungsweiſe zu halten, 
und das Gewitter über ihm vorbeiziehen zu laſſen. 
Seine Armee drang fruͤher als die Deutſchen zur 
Vertheidigung anlangen konnten, in Piemont ein; 
zog ſich aber zuruͤt, ſobald fie ankamen. Die 
Deutſchen und Franzoͤſiſchen Armeen am Rhein 
waren einander an Macht gleich, und hielten ſich 
gegenſeitig in Ehrfurcht. In Flandern noͤthigte 
Koͤnig Wilhelm den Marſchall von Boufflers, 
das Bombardement von Luͤttich aufzuheben; auf 
der andern Seite ſchlugen die Franzoſen, als er 
gegen das Ende des Feldzugs ſeine Armee verlaſ⸗ 
ſen hatte, einen Theil derſelben auf ihrem Marſch 
nach Cambray, verlieſſen aber den Sieg, als fle 
die übrigen anruͤken ſahen, ihnen denſelben ſtrei⸗ 
tig 
Gallway und der Lords Juſtices mit Lord Not⸗ 
tingham entlehnt, welche ſich im Staats : Archiv 


befindet. 
(6% Man ſ. ferner den Zuſas III. im Anhang. 
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n Seil tig zu machen. Eben fo hielten fie ſich auch zur 
v. ch. See bloß defenſſd, und Admiral Ruſſel ſuchte fie 
mehrmal, aber immer vergeblich, zum Gefecht zu 
bringen, Und dies war alles, was die Englaͤnder 
für die zur Beendigung des Krieges aufgeopferten 


vier Millionen ausrichten konnten! 


Groſſe Sub⸗ Wilhelm aber, der auf die Zufriedenheit feis 
Parlamente, ner Englischen unterthanen über die Eroberung 
Irelands ſicher zaͤhlte, foderte in ſeiner Rede bei 

der Eroͤfnung des Parlaments, welches er am 

Ende des Feldzugs verfammelte , eine Seemacht 

gleich der im vergangenen Sommer, und eine Land, 

armee von 65000 Mann, für den folgenden Feld» 

zug, obgleich er nun des Irelaͤndiſchen Krieges 

polig entlediget war. Die unerwartete offene Mas 

nier dieſer Bitte verhinderte die Verabredungen 

der Oppoſitions⸗Parthei. Beide Haͤuſer gaben in 

ihrer Antwort ihre Zufriedenheit zu verſtehen; und 

nach einigen Diſpuͤten und Verzoͤgerungen wur 

den die Subſidien „ die auf drei und eine halbe 

Million ſtiegen, bewilligt. Der Reſt der Sizung 

verfloß über Zaͤnkereyen der beiden Haͤuſer, betref⸗ 

fend die Vorrechte ihrer beiderſeitigen Mitglieder 

in Hochverraths-Proceſſen; uͤber Unterſuchungen 

der in den Staatsaͤmtern vorgefallenen Mißbraͤu. 


che. 
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che, () (dem wuͤrdigſten Geſchaͤſte des Parla⸗ un Theil. 


ments !); und über verſchiedenen Verſuchen, Ges 
ſeze zum Vortheil des Volks zu erhalten, welche 
nach der beſondern Organiſation der Engliſchen 
Verfaſſung den Guͤnſtlingen des Volks den Weg 
bahnen, ſich in den Dienſt der Crone einzudraͤn. 
gen, und andern, ihre Paͤze ihnen wieder wegzu⸗— 
nehmen, dadurch, daß ſie das gemeine Beßte aus 
den gleichen Privatabſichten defoördern. Im Ober⸗ 
hauſe indeſſen wurden die meiſten Verfuche dieſer 
Art aus Furcht vor republikaniſchen Neuerungen 
zuruͤkgewieſen; vom Kön’g ſelbſt aber ein einziger 
geradezu gehindert: die Bill nemlich, welche beide 
Haͤuſer paßirte, daß die Beſoldungen und Aemter 
der Richter (Judges) auf Zeitlebens dauren ſollten. 
Der Koͤnig verweigerte ſelbſt in dieſer groſſen 
Here der Freiheit, feine Einwilligung dazu, und 
uͤberließ es einem folgenden Monarchen, den Wuͤn— 
ſchen des Volks das ungefodert zu geben, was 
Wilhelm ihren Bitten abgeſchlagen hatte. (% 


Im 


(5) Journal des Unterhauſes, und Ralph, beim Jahr 
1691. 


(9) Se. iztregierende Majeſtaͤt verlangten im Anfang 


Ihrer Regierung, daß die Aemter der Richter ih» 


nen auf Zeitlebens verliehen wuͤrden, und es ge⸗ 
ſchah. 


VI. Buch. 


1691. 
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u ee Im Hornung ajournirte der König das Bars 
1691. lament, weil er uͤber Holland wieder zur Armee 
Der Koͤnig abgehen wollte. Vor ſeiner Abreiſe machte er zu 


geht a Gunſten der Tories einige Veränderungen am Hofe, 


* und verſezte den Lord Rocheſter und Sir Edwaed 
Seymour in den geheimen Rath — zween Maͤn⸗ 
ner, die ſich mehr als alle andere ſeiner Erhebung 
auf den Thron widerſezt hatten. 
In dieſem Winter trug ſich in Scotland eine 
Ausrottu 


der Gleneo, Begebenheit zu, welche dieſes ganze Reich gegen 
die neue Regierung empoͤrte. Sie iſt gemeiniglich 
bekannt unter dem Namen der Mordnacht von 
Glenco. Nach der Entdekung der erſten Verſchwoͤ— 
rung im Fruͤhling des Jahrs 1690 gab Lord Tar⸗ 
bet, um ſeine Dankbarkeit gegen die Gnade des 
Koͤnigs zu bezeigen, demſelben ein Project an, 
wie die in die Acht erklärten Hochlaͤndiſchen Clans 
bewogen werden koͤnnten, die Waffen niederzule⸗ 
gen, welche ſie unter Lord Dundee ergriffen, und 
noch nie völlig abgelegt hatten, () und Lord 
A Breadalbane, der wahrſcheinlich mit ihm dieſts 
Zungen, 29 0 Project entworfen hatte; erbot ſich, es auszufühs 


den 
ſchotten. ren. 


) S. General Maekay's handſchriftl. Briefwechſel 
mit Koͤnig Wilhelm und Lord Portland, wie auch 
die der Lords Stair und Breadalbane u. a 
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ren. Sein Anerbieten wurde von der Regierung II. Bach, 
1. Buch. 


um fo williger angenommen, weil man wußte, N 


daß er mehr als kein anderer bei den Bergſchot⸗ 
ten vermochte, und eben damals ein Einfall der 
Franzoſen in Scotland befuͤrchtet wurde. Weil 
aber bald darauf Sir Thomas Alvingſton eini⸗ 
ge Vortheile über die Hochlaͤnder gewann, und 
dieſe, da fie vernahmen, daß der Franzoſiſche Ein⸗ 
fall nur auf England ziele, den Sommer uͤber 
in ihrem Lande ruhig blieben, um ſich ſelbſt ge⸗ 
gen die Streifereyen der Truppen in dieſer Jahrs⸗ 
zeit ſicher zu ſtellen , fo kam das Project nicht 
zu Stande. Kaum aber war der Winter gekom⸗ 
men , fo fingen fie ihre Feindſeligkeiten wieder 
an. Lord Breadalbane bot auf dieſes hin von 
neuem feine Dienſte an, und fandte einen Plan, 
wie die Hochlande zu beruhigen waͤren, an den 
Staatsſecretair Sir Johann Dalrymple, der 
damals feinen Herrn nach Flandern begleitete. 
Dieſer Plan enthielt, daß eine allgemeine Ver⸗ 
gebung und 12006 Pfund Sterling den in Waf⸗ 
fen ſtehenden Hochlaͤndern geſchenkt, CH) und von 
leztern der größte Theil zur Tilgung der Anfo— 
i derungen 

() Der Feldzug in den Hochlanden von 1691 hatte 


150,000 Pf. gekoſtet. (Heb. aus dem Appendix 210.) 


Dritter Band. R 


1691. 
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* Bh derungen des Grafen von Argyle CH) auf ihre 
1691. Güter verwendet, auch endlich allen Haͤuptern 
der Bergſchotten Jahrgelder gegeben werden folls 
ten, unter der Bedingung, daß fie 4000 Maun 
von ihrer Nation in dem Kriegsdienſt unterrich⸗ 
ten, und auf jeden Ruf, auswaͤrts oder im Lan⸗ 
de zu dienen, bereit halten muͤßten: ein Plan von 
vieler Klugheit, der, wenn er ansgefuͤhrt wor⸗ 
den wäre, die Rebellionen im Jahr 1715 und 1745 
erſtikt, und nur den fuͤnfhundertſten Theil der Aus; 
gaben gekoſtet haben wuͤrde, welche ſpaͤter die 
Engliſche Nation aufwenden mußte, ſie zu unter⸗ 
jochen. Dalrymple ergrif ihn begierigſt, und legte 
ihn dem König vor, welcher den Lord Breabal— 
bane nach Flandern kommen ließ, um die Arti⸗ 
kel deſſelben voͤllig zu berichtigen. Breadalbane 
kehrte nach Scotland zuruͤk, und brachte den 
Tractat mit den Hochlaͤndern beinahe zum Schluß; 
CH im Herbſt des Jahrs 1691 wurde eine Pros 
clamation publicirt, nach welcher allen Rebellen, 
die 
(50) Aus einer Handſchriftlichen Correſpondenz zwi⸗ 

ſchen Lord Stair und Lord Breadalbane. 


6% Protokoll des fchottifchen geheimen Raths, 8, 27. 
30. Auguſt 1691. (Er erhielt auch wirklich die 
12000 Pfund. Als nachher Lord Nottingham Rech⸗ 
nung wegen denſelhen foderte, antwortete ihm 

Breadal⸗ 
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die vor dem erſten des folgenden Jenners der Re. II. Theil. 
gierung huldigten, Vergebung verſprochen wurde. 8 
um die gleiche Zeit ſchikte der Herzog von Wird durch 
Zamitton entweder aus Neid gegen Breadal⸗ ae 
bane und Dalrymple , oder weil er beſſere Be⸗ 
dingniſſe für feinen Herrn machen zu koͤnnen 
glaubte, Emiſſarten in die Hochlande , den Schluß 
des Tractats zu verhindern. Die hochlaͤndiſchen 
Haͤupter ſpielten ein doppeltes Spiel ſie baten 
den vorigen König ſchriftlich um Erlaubniß, ei⸗ 
nen Tractat ſchlieſſen zu doͤrfen , mit dem Ver⸗ 
ſprechen, ihn nicht länger zu halten, als es ſein 
Vortheil litte; und zu gleicher Zeit berichteten ſie, 
um Koͤnig Wilhelm gegen ſeine Diener, und dieſe 
gegen einander ſelbſt argwoͤhniſch zu machen, dem 
Herzog von Hamilton, und den Feinden des 
Lord Breadalbanes, des Lord Stairs und ſei⸗ 
nes Sohnes „ daß Breadalbane in ihren Unter⸗ 
handlungen mit Koͤnig Jakob, um deſſen Ein⸗ 
willigung zu dem Tractat zu erhalten „ gemeine 
Sache mit ihnen mache. Auf dieſes hin wurde 
gegen Breadalbane eine Anklage bei dem geheimen 
zur R 2 Rath 
Breadalbane schriftlich alſo: „Mylord, die Hoch⸗ 
lande find ruhig; das Geld iſt verthan : dies ift 


> unter Freunden die beßte Art abzurechnen!“ (Ueb. 
zus Appendix 221.) 
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ur 9 775 Rath und dem Parlament eingegeben, und dieſe 
1691, dem König uͤberſchikt. General Mackay, aufge⸗ 
blaſen durch den Ruhm, den er ſich im Irelaͤn⸗ 
diſchen Kriege erworben hatte, ſchrieb unter der 
Hand Briefe () an den König und Lord Ports 
land gegen Lord Breadalbane und Sir Johann 
Dalrymple, von weichen dem leztern die meiſten 


mitgetheilt wurden. Wilhelm, ſtandhaft in feinem | 


Zutrauen gegen die, denen er es einmal geſchenkt 
hatte, empfing die Anklagungsacte mit Verach⸗ 
tung / und ſagte mit feiner gewohnten Kuͤrze: „Ein 
„Mann, der Tractaten negociren will, muß gute 
Worte geben!“ 

Breadalba⸗ Breadalbane aber behielt tief in der Secle 

u. das Gefühl der Rache über die Bundbrüchigteit 
der Hochlaͤnder, und das Unrecht das ſie ihm 
ſelbſt angethan hatten; er theilte dieſe Leidenſchaft 
Herrn Dalrymple mit; der Koͤnig, der durch dieſe 
Schottiſchen Zaͤnkereyen lange genug geplagt, und 
in Geſchaͤften, die ihm mehr am Herzen lagen, 
war aufgehalten worden, gerieth ſelbſt auch dar⸗ 
uͤber in Zorn. Breadalbane gab einen neuen Plan 
ein, (9 den der Staatsſecretair annahm, und 


der 

{*) Mackays und Lord Stairs Briefwechſel mit Bread⸗ 
albane. 

6%) Briefwechſel zwiſchen Stair und Breadalbane. 

Stais 
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der König bewilligte, alle die Hochlaͤndiſchen Res ** Theil. 

bellen auszurotten, welche der Regierung in der e 
von der Proclamation vorgeſchriebenen Zeit den 
Eid der Treue nicht leiſten würden. Die Boll 
ſtrekung ſollte auf die Art geſchehen, die man in 
Scotland „Briefe von Feuer und Schwerdt“ nennt; 
ein unmenſchliches, aber geſezmaͤßiges Verfahren, 
welches die Geſeze dieſes Landes gegen geaͤchtete 
Rebellen vorſchreiben. Der Befehl wurde dem ge⸗ 
heimen Rath zugeſandt, welcher, ohne dagegen 
etwas einzuwenden, eine Commißion niederſezte, 
um ihn zur Ausführung zu bringen, CH und Geld, 
ein "Chi, ſamt andern militariſchen Zuruͤſtun⸗ 
gen zu dieſer Abſicht beorderte. Die Lords Bread⸗ 
albane, Tarbet und Argyle boten in geheim ihre 
Huͤlfe an, wenn fie nöthig wäre, Die königlichen 
Truppen wurden an die gehörigen Oerter voſtirt. 
Der Marquis von Athole, der durch Vermitt⸗ 
lung des Generals M'kay (0 einige Zeit vorher 
fi mit der neuen Regierung ausgeſöhnt hatte, 
bielt Hundert Wan bereit. Man hat viel Grund 
R 3 N zu 
Stair nennt ihn in einem Brief: 2 ben Pruͤ⸗ 

„gelplan!“ 

€) Protocol des Schottiſchen geheimen Naths, 16. 
und 19. Jenner 1692. und die angezeigten Quellen. 


EC”) Mackay's Briefwechſel mit Lord Portland, 


II. Theil. 
VI. Buch 


1691. 
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zu glauben, daß einige dieſer Lords durch die Hof⸗ 


nung, einen Theil der Guͤter der Rebellen zu er⸗ 


halten, ſich dazu haben reizen laſſen. Wahrſchein⸗ 


lich iſt es, daß einige Mitglieder des geheimen 


Raths die Rebellen vor der Gefahr gewarnet : 
denn alle proſcribirten Landeshaͤupter ſanit ih⸗ 
rem Volke huldigten noch vor der beſtimmten 
Zeit „ einen einzigen ausgenommen. (0 Diefie 
war Macdonald von Glenco. 


Glenco und ſein ganzer Clan waren dem 
Lord Breadalbane vorzuͤglich verhaßt, weil zwi⸗ 
ſchen ihren Familien oͤftere Kriege geweſen waren. 
Dalrymple () glaubte, daß Barmherzigkeit 
dieſem Clan erzeigen, fie wegwerfen hieſſe / da er 
die unverbeſſerliche Gewohnheit hatte, oͤftere Streif, 


zuͤge 
() Gazettes, 189, Jenner. 

(% Macpherfen, hit, of Gr. Brit. I. 204. nennt den 
ODalrymple „einen Mann von niedertraͤchtigen 
Grundſaͤzen.“ Seine Abſicht war (nach einem 
Briefe im Appendix 217.) auch die Elans Donelt, 
Lochiel und Leans auszurotten. Er glaubt, die 
12000 Pfund waͤren beſſer angewendet worden, die 

Hochlaͤnder zu verwuͤſten, als fie zu beruhigen, 
weil ihre Anhaͤnglichkeit an König Jakob die Res 
gierung nie ruhig laſſen werde. Delenda eſt Car- 
thago — fügt er hinzu. Unſer Verfaſſer belegt 
alle ſeine neuen Nachrichten uͤber dieſe Geſchichte 
im Appendix mit Documenten. Ueb. 
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züge in die niedern Lande des Raubts wegen zu II. Theil. 


thun; hauptſaͤchlich, da er ſchon einmal von Koͤ— * 


nig Wilhelm Pardon fuͤr ihn ausgewirkt hatte, 
wie einer von denſelben ſeine Gehuͤlfen bei einem 
gewiſſen Verbrechen entdekt hatte, worauf die uͤbri⸗ 
gen ihn an einen Baum banden, und jeder Mann 
des Stammes ihm einen Dolchſtich gab, womit 
Glenco, ihr Haupt, den Anfang machte. 

Glenco reiſete am lezten December nach Fork⸗ 
William, und begehrte, vor dem Commandan⸗ 
ten der Feſtung feinen Eid ablegen zu doͤrfen. 
Dieſer, weil er keine Magiſtratsperſon war, wei, 
gerte ſich , ihm denſelben abzunehmen. Glenco 
ging alſo nach Inverary, der Hauptſtadt der Graf⸗ 
ſchaft, um ihn hier vor dem Sheriff derſelben 
abzulegen, wurde aber von der ſchlechten Witte⸗ 
rung aufgehalten, und kam erſt einige Tage nach 
dem in der Proclamation zur Huldigung ausge⸗ 
ſezten Termin daſelbſt an. Der Sheriff trug an⸗ 
fangs Bedenken, ſeine Bitte zu erfuͤllen, ließ ſich 
aber doch zulezt uͤberreden, den Eid abzunehmen. 
Der Umſtand, daß Glenco nicht buchſtaͤblich beim 
Geſeze geblieben, wurde von ſeinen Feinden be⸗ 
nuͤtt, und dem König ein Befehl zur Execution 
abgeſchwazt der oben und unten mit feiner eiges 
nen Hand unterzeichnet war. | 

R 4 Die 


Buch. 
1691. 


1 Theil, 


VI. Bu 
. 1691. 


deſſelben. 
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Die Ordre des Koͤnigs wurde mit der aut 


j ſerſten Strenge vollzogen , und Dalrymple vers 
Ausfuͤhrun 


9 bot, den Rebellen einige Warnung voraus zu ges 
ben. Zwo Compagnien mußten im Monat Fe⸗ 
bruar ausmarſchiren, und in dem Thal von Glen, 
co, wo der ganze Clan lebte, nicht als Feinde, 
ſondern als Freunde Quartir nehmen: ein Thal, 
das in der Sage der Hochlaͤnder als die Reſidenz 
Singals berühmt iſt, und durch einen ſonderba⸗ 
ren Zufall in der Keltiſchen Sprache „das Thal 
„der Thraͤnen “ heißt. um die Abſicht deſto beſſer 
zu verbergen, brauchte man Soldaten, die mit 
dem Stamm der Glenco's verwandt, und Hoch⸗ 
commandirende Officier, Hauptmann Campbell 
of Glenlyon, war Oheim des Weibes einer der 
Soͤhne Glenco's. Alle wurden mit der zwar ro⸗ 
hen aber redlichen Gaſtfreundſchaft des Landes 
aufgenommen. Sie blieben faſt vierzehn Tage 
in dem Thal, endlich in einer Mitternachtsſtunde 
erhoben ſie ſich, ihre Gaſtwirthe niederzumezeln. 
Hauptmann Campbell hatte des Abends vorher 
mit Glenco's Familie zu Nacht geſpieſen und mit 
Karten geſpielt. Acht und dreißig Mann wurden 
erſchlagen. Die uͤbrigen haͤtten das gleiche Schik⸗ 
ſal gehabt, Hätte nicht einer von Glenco's Soͤh⸗ 
nen 
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nen Lerm gemacht, der einen Soldaten zum an⸗ I. Nack 
dern ſagen hoͤrte: „Dieſe Arbeit gefällt mir nicht! 1 
„Ich hätte mich nicht gefürchtet „ mich mit den s 
„Macdonalds im offnen Felde zu ſchlagen: aber 
„fie im Schlafe zu ermorden, da fehlt mir der 
„Muth! Unſere Officiers find aber für die That 
vberantwortlich, nicht wir.“ () Dieſe Moͤrderei 
R 5 machte 
(*, Macdonald wurde erſchoſſen, eben da er aus dem 
Bett aufſtand, um feinen Mördern , die ſich als 
Gaͤſte vor feiner Thuͤre meldeten, fie aufzuthun. 
Seinem Weibe riſſen die Soldaten die Ringe mit 
den Zähnen von den Fingern. Weder Weiber noch 
Kinder noch Greiſe wurden geſchont. In einem 
Hauſe wurden neun Perſonen, eben da ſie zu Nacht 
aßen, mit einander erſchoſſen. Neun andere in 
Campbells Quartir wurden zuſammengekuppelt, und 
einer nach dem andern erſchoſſen. Die welche nicht 
ermordet wurden, flohen auf die Berge, und ka⸗ 
men im Schnee vor Hunger um. Am folgenden 
Tage ruͤkte Colonel Hamilton mit 400 Manu (Camp⸗ 
bell hatte bloß 120) in das Thal ein. Alle Haͤuſer 
wurden eingeäfchert, alles Vieh und Geraͤthe weg- 
genommen, und unter die Officiers und Soldaten 
ausgetheilt. 

Daß der König in keine Unterſuchungen eintret⸗ 
ten wollte, geſchah, weil eine Menge der angeſe⸗ 
henſten Perſonen darin verwikelt waren. Doch ent⸗ 
ließ er Dalrymple feines Dienſtes. Dieſe Gelin⸗ 
digkeit, ſagt ſelbſt Burnet, war der größte Flek in 
ſeiner ganzen Regierung, und die Schotten faßten 
einen unverſoͤhnlichen Haß gegen ihn. Ueb. aus 
Macpherſon und Burnet.) 
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u. G. machte einen um ſo tiefern Eindruk „da der Koͤ⸗ 
1691. nig es nicht geſtatten wollte, daß einer von denen 
darin Verwikelten abgeſtraft würde , weil er wußte, 

wie viel Antheil er ſelbſt daran haͤtte. 


Strenge ge⸗ Wilhelm hatte noch aus einem andern Grunde 


de viele Feinde in Scotland. Die Abſchaffung der 


Cleriſei. Epiſcopalverfaſſung erbitterte mehrere von den hoͤch— 
ſten Ständen dieſes Landes gegen ihn; (*) und 

Lord Crawford, ein bigotter Presbyterianer, der 

nach der Revolution eine Zeitlang Praͤſident des 

geheimen Rathes war, hatte, da er die epiſcopa⸗ 

liſche Cleriſei mit vieler Grauſamkeit verfolgte, 

Oel ins Feuer geſchuͤttet. (*) Wilhelm raͤumte 

5 a zwar 


() Carſtairs war der, der den Koͤnig beredet hatte, 
den Presbyterianismus in Scotland einzuführen. 
Die zween Gruͤnde, die er dafuͤr anfuͤhrte, waren: 
1) Weil die Presbyterianer faſt durchgehends Whigs 
wären ; und 2) Sein Schu, den er in Scotland 
dem Presbyterianismus angedeihen lieſſe, wurde, 
ohne die Kirche in England zu beunruhigen, den 
Diſſenters im leztern Lande zeigen, wie viel ſie von 
ihm erwarten konnten, wenn es einmal in feiner 
Macht ſtuͤhnde, ihnen zu dienen. Der Ehrw. Mr. 
M' Cormak,, in deſſen Händen Carſtairs Papiere 
ſind, uͤbergab mir deſſen Schriften an K. Wilhelm, 
deren Freimuͤthigkeit ſowohl dem, der fie ſchrieb, 
als dem, an den fie geſchrieben werden durften, die 
groͤßte Ehre macht. 
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zwar nachher der Epiſcopalparthei wieder einige II. Theil. 


Vortheile ein, verlohr aber dadurch, ohne dieſe hr 125 
zu gewinnen, viele von den Presbyterianern. 


Dieſe wagten es ſogar in der Generalverſammlung 
fisen zu bleiben, da der König fi ie giournirte, und 
er nahm willig ihre affectirte Apologie dafür an, 
worin ſie ſich entſchuldigten, daß der koͤnigliche 
Befehl ihnen nicht auf die gehörige Weiſe vorge⸗ 
tragen worden waͤre. (T) So reifte Seatlanı im⸗ 
mer mehr für irgend ein Ungluͤ kn. 


. ; 1 F aun nochn 
() Burnet. Gazette, 8. Aug. 1689. Mackay's Briefe 
und Protocoll des Schottifchen ach. Raths. 


06) Staatsſecretair Stairs Brief an den Herzog 
von 5 vom 13. Febr. 1691. 


Sieben⸗ 


268 Geſchichte von 


TC NEE —a—— 
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7 %%/%ñ Siebentes Buch. 

ö Innhalt. 


rden welche Ludwig XIV. zu einem groſſen Ein⸗ 

fall bewogen. — Jakobs Intrigen am Engliſchen 

Hofe. — Franzoͤſiſche Kriegszuruͤſtungen. — Jakobs 
Declaration. — Zuruͤſtungen in England und Hole 

land,. — Bangigkeit der Engländer. — Admiral Ruf 

ſels Correſpondenz mit Jafob. — Wilhelms und 

Jakobs Mißtrauen gegen ihre Geſchuͤftsverwalter.— 

Ungnade der Prinzeßin. — Schlechtes Gluͤk der Fran⸗ 

zoͤſiſchen und gutes Gluͤk der vereinigten Flotten. — 

Botſchaft der Königin an die Flotte. — Die flotten 

treffen ſich bei la Hogue. — Operationen des erſteu 

Tages. — Des zweiten. — Des dritten und vierten. 

Der zween lezten Tage. — Unglüfliche Lage Jakobs. 

. Das Jahr 1692 zeichnete fich durch Begeben⸗ 
wig XIV. heiten aus, die unter die wichtigſten in der gan⸗ 


u einem 
infall. zen Engliſchen Geſchichte gehören. Die Unter⸗ 
werfung Irelands ließ die Franzofen , aber zu 
ſpaͤt , ihre unpolitiſche Sparſamkeit einſehen, welche 
ihnen den Verluſt eines Koͤnigreichs zuzog, def 
ſen innere Trennungen ihnen nun weiters von kei⸗ 
nem Nuzen mehr ſeyn konnten. Die Betrachtung, 
daß ſie, anſtatt, wie gewoͤhnlich, andern Schaden 
zu thun, ſich ſelbſt genöthiget geſehen, den lezten 
Sommer uͤber zu Waſſer und Lande bloß Ver⸗ 
theidi⸗ 
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theidigungsweife zu handeln;; die Ausſicht, daß A. Butz 
Wilhelm nun nicht mehr durch den Irelaͤndiſchen 1692. 
Krieg gehindert, und unterſtuͤzt durch die groſſen 
Subſidien, welche das Parlament ihm zukom⸗ 
men ließ , mit ſeiner ganzen Macht auf Frank⸗ 
reich losſtuͤrmen; vielleicht gar ſelbſt, wie er es 
in einer Parlamentsrede im vorigen Winter 
hatte merken laſſen, einen Einfall daſelbſt verſu 
chen werde; die Ueberzeugung von dem groſſer 
Gewichte Englands in der Wagſchaale von Eu, 
ropa, und von dem Anſehen, welches die koͤnig⸗ 
liche Würde dem Prinzen von Oranien gab — 
alle dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen;, über; 
zeugten Ludwig XIV. daß er nie genug wagen 
koͤnnte, um den König Wilhelm wieder zu de 
throniſiren, und beſtimmten feinen Entſchluß, noch 
einen groſſen Verſuch zu einem Einfall zu Gun 
ſten des Nebenbuhlers dieſes Prinzen zu unter⸗ 
nehmen. 


Mancherlei Umſtaͤnde zeigten ſich ungeſucht, 
welche die Hofnung eines gluͤklichen Erfolgs die. 
ſer Unternehmung eben ſo blendend machten, als 
die Beweggruͤnde dazu dringend waren. Mißver⸗ 
gnuͤgen zeigte ſich in allen Provinzen der drei Kbe 
nigreiche, und ſchien in den Augen der Fremden 

noch 
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noch weit groͤſſer, als es wirkich war, weil die 
ſes Volk das Recht, ſeine Regierung tadeln zu 
dürfen, ſo oft es ihm beliebt, oft auch ausübt) 
wenn es wirklich nicht unzufrieden iſt. Die Of⸗ 
ſiciers der Armee, gewohnt zu klagen über nicht 
erhaltene Befoͤrderung, weil fie damit ſtillſchwei⸗ 
gend ihre Verdienſte zu erheben ſuchen, ſchrieben 
nun jedes Mißgeſchik dem Einfluß der Auswaͤr⸗ 
tigen zu; und da ihre Manieren ſie faͤhig machen, 
im geſellſchaftlichen Umgang den Ton anzugeben, 
und fe uͤberdas aus Mangel an Beſchaͤftigung 
ſich in alle Geſellſchaften miſchen, ſo breiteten ſie 
ihr Mißvergnuͤgen allenthalben aus. Auf der Flotte 
gab es zwar weniger Gelegenheit zu dergleichen 
Argwohn, weil keine Rivalitaͤt mit Fremden da 
ſtatt hatte: doch erinnerten ſich manche Officiers 
und Matroſen mit Bedauren eines Herrn, der 
ehmals ſich „einen Freund der Seeleute“ zu nen⸗ 
nen pflegte. Die Irelaͤndiſchen Loyaliſten wurden 
kuͤhler in ihrem Eifer fuͤr die neue Regierung, 
weil dieſe ihre Leidenſchaften nicht genugſam be⸗ 
friedigte; und der Reſt dieſer Nation war ganz 
bereitwillig, aus Anhaͤnglichkeit an ſeine Religion 
und die verſchiedenen Partheyen , die verſprochene 
Treue und den Nuzen ihres Vaterlandes wieder 
aufzugeben Die Scoten waren um deffen willen, 
5 was 


Großbritannien. 271 
was kürzlich in ihrem Lande fich zugetragen hatte, in 
fanatiſcher Wuth. In England war ein groſſer 
Theil der Whigs von Neid und Rache verblendet; 
das Volk im Ganzen der Fortſezung des Kriegs abge⸗ 
neigt, wo wenig Ruhm geerndtet wurde, und auf⸗ 
gebracht uͤber die Taxen, die es nicht erlegen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, einzig darum, weil es fie vorher noch 
nie getragen hatte. Sonderbar aber war in dieſem 
Zeitpunct eines ſo mannigfaltigen Mißvergnuͤgens, 
der Zuſtand der Partheyen: Beinahe alle Tories 
ſtanden feſt auf Wilhelms Seite, und vor allen 
aus waren die ſtandhafteſten die, welche man am 
meiſten beargwohnte, die Lords Notungham und 
Rocheſter. f 


Doch Jakob und der Koͤnig von Frankreich 


Intriguen 
Jakobs 


gründeten die vornehmſte Hofnung eines gluͤkli⸗ Englischen 


chen Erfolges auf die Intriguen, die ſie ſelbſt im 
Innerſten des Engliſchen Hofes angeſponnen hat⸗ 
ten. Am Ende des Jahrs 1690 ſandte Jakob den 
Colonel Bulkley nach England hinüber , deſſen 
Tochter an den Herzog von Berwik verheirathet, 
und den Colonel Sakville, der aus dem Ans 
terhauſe verſtoſſen worden war, weil er die Ger 
ſchichte des papiſtiſchen Complots lächerlich ges 
macht hatte. Ihre Inſtruction war, die Geſin⸗ 

nungen 


of. 
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nungen ſeiner ehmaligen Diener auszuforſchen. 
Bulkley ſondirte zuerſt den Lord Godolphin, fand 
ihn aber ganz zuruͤkhaltend. Hierauf machte er 
ſich an Lord Halifax, der offen und herzlich war, 
und ihm auftrug, Lord Godolphin von dieſen 
ſeinen Geſinnungen zu berichten. Godolphin, der 
im geheim ſich immer Muͤhe gegeben hatte, mit a 
dem Hofe zu S. Germains auf einem guten Fuß 
zu ſtehen, erneuerte auf dieſe Eroͤfnung hin ſeine 
alten Verbindungen, bezeugte Reue uͤber die, wel⸗ 
che er mit der neuen Regierung eingegangen, und 
erbot ſich, zum Beweis deſſen, ſobald der Koͤ⸗ 
nig von dem Congreß im Haag zuruͤkkommen 
wuͤrde, ihm die Stelle eines erſten Lords bei der 
Schazkammer, die ihm der Koͤnig kuͤrzlich aufs 
neue aufgetragen hatte, wieder aufzukuͤnden. Wirk 
lich foderte er auch, unter dem Vorwand einer 
ſchwachen Geſundheit und Liebe zur Ruhe, von 
König Wilhelm den Abſchied. Da ſeine Bitte 
nicht gewaͤhret wurde, wiederholte er ſie in einem 
zweiten Brief , und zeigte Bulkley die Antwort 
des Königs, worin ihn dieſer bat, von einem ih⸗ 
rem beiderſeitigen Vortheil ſo gefaͤhrlichen Schritte 
abzuſtehen. Sakville arbeitete zu gleicher Zeit mit 
demſelben gluͤklichen Erfolg an Lord Marlbo⸗ 
rough. Die Verbindungen dieſes Lords mit dem 
Herzog 
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Herzog von Berwik, der fein Neffe war, und mit 
dem Lord Tyrconnel, der ſeiner Frauen Schweſter 
zur Ehe hatte, neben dem auch die Liebe, die er 
immer gegen den vorigen König, und alle, wel— 
che für deſſen Sache litten, geaͤuſſert hatte, wa⸗ 
ren die Urſachen , daß er immer ein freundliches 
Vernehmen mit den Anhaͤngern dieſes Prinzen 
unterhielt. Er war der, der ihnen die erſte Nach: 
richt von Wilhelms Abſicht, nach Ireland zu ge 
hen gegeben hatte , und fie immer zu rechter Zeit 
warnte, für ihre Sicherheit zu ſorgen, wenn der 
geheime Rath, von dem er ein Mitglied war, 
Verhaftbefehle gegen irgend einen von ihrer Par⸗ 
thei ausſtellen wollte. Doch der groſſe Dienſt, 
den er bei Cork und Kingſale dem König Wil⸗ 
helm geleiſtet hatte, unterbrach die groſſen Er⸗ 
wartungen von ihm, zu denen ſich Jakob nach 
einem ſo ſchoͤnen Anfang berechtigt glaubte. Un⸗ 
geachtet deſſen ließ ſich dennoch Lord Marlborough 
bei Sakvilles Ankunft in Unterhandlungen mit ihm 
ein. Am 10. Jenner 1691 ſchrieb er einen Brief 
an Jakob, worin er CH) um eine Zeile von feiner 
Hand und eine von der Hand der Königin bat, 
in 
C) »In den allerniedrigſten Ausdruͤken, wie Macs 
pherſon ſagt: Hit. II, 6 


Dritter Band. S 


11 Cheil. 
VII. Bach. 
1692» 
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I: Buch. in welcher ihm Vergebung aller ſeiner Fehler zu⸗ 


geſichert wuͤrde; und verſicherte ihn, daß Lady 
Marlborough die Prinzeßin Anna zu ihrer Pflicht 
zuruͤkzubringen vermoͤgend ſey. Jakob gab ihm, 
was er foderte. Er ſchrieb am 20. Mai dieſes 
Jahrs einen zweiten Brief an Jakob, worin er 
eine ſchriftliche Vollmacht begehrte, in ſeinem Na⸗ 
men allen Reuenden Pardon zu verſprechen, unter 
dem Vorgeben, Lord Caermarthen, Lord Shrews— 
bury und andere zauderten nur darum, für ftir 
nen Vortheil zu arbeiten, weil fie an feiner Ver⸗ 
gebung zweifelten. Als er auch dieſe Bitte erhielt, 
vermochte er Lord Shrewsbury, Jakob feine 
Dienſte anzutragen: Caermarthen hingegen hate 
delte vorſichtiger, und machte weder Verſprechun⸗ 
gen, noch ſchlug ſie aus; denn nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit war ſeine Abſicht, wenn Jakob mit 
Franzoſiſcher Hülfe wieder nach England zuruͤk⸗ 
kehren ſollte, die ſtrengſte Neutralität zu beobach⸗ 
ten. () Marlborough rieth Jakob, Godolphin zu 
bereden, noch laͤnger in Wilhelms Dienſten zu 
bleiben, Shrewsbury aber, ſie aufs neue anzu⸗ 
nehmen, damit ſie hier ihrem alten Herrn deſto 
nach⸗ 

() Aus einigen Umfänden in den Memoires des Sir 


John Reresoy, der fein vertrauteſter F Freund war, 
wird dieſes ſehr * 
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nachdruͤklicher dienen koͤnnten. Einſt kam ſogar II. Theil, 


im Namen Marlboroughs eine Botſchaft an den 
Koͤnig: er wollte die Engliſchen Truppen in Flan⸗ 
dern zu einem Aufſtand bewegen ; als man ihn 
aber an dieſes Verſprechen erinnerte, leugnete er 
es, und ſchrieb es einem Miſperſtand des Ueber⸗ 
bringers zu. Gleichfals hatte er Jakob einige 
Hofnung gemacht, die Armee in England aufruͤh⸗ 
riſch zu machen, half ſich aber nachher mit der 
Entſchuldigung aus: es ſey dieſes ganz unmoͤg⸗ 
lich, wofern er nicht ſelbſt in England erſchiene. 
Er drang ſodann darauf, daß Jakob in Perſon 
mit 20/00 Franzoſen in England einfallen muͤſſe, 
und wiederholte es oft, daß ohne eine groſſe 
Franzoͤſiſche Armee alle Plane , ihn wieder auf 
den Thron zu fegen , fruchtlos endigen muͤßten. 
Capitain Lloyd war der Ueberbringer dieſer Briefe 
und Botſchaften. Ungefehr um eben dieſe Zeit 
wurde auch der Admiral Ruffel in dieſe Cabale 
gezogen; theils weil er hofte, von einem exilir⸗ 
ten Fuͤrſten groͤſſere Vortheile fuͤr ſtine Nation 
zu erhalten, als von dem erwartet werden konn— 
ten, der bereits auf dem Throne ſaß; und theils 
weil er uͤber Vernachlaͤßigung ſeiner von Seite 
Koͤnig Wilhelms klagen zu duͤrfen glaubte. Der 
Contre⸗Admiral Cacter nebſt den Seeofficiers De⸗ 

S 2 laval 
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laval und Rilligrew folgten feinem Beiſpiel. Und 
en dlich verband ſich ſogar die Prinzeßin Anna 
mit dieſer Parthei: gereizt durch Rachgefuͤhl ge⸗ 
gen den König und die Königin, welches fie aber 
bei ſich ſelbſt als eine ſchuldige Ruͤkkehr zu ihren 
kindlichen Pflichten auslegte, und das kürzlich noch 
durch die Verweigerung des Koͤnigs, dem Lord 
Marlborough den Orden des Hoſenbandes zu er⸗ 
theilen, vermehrt worden war, vielleicht weil der 
Prinz und die Prinzeßin es in einem zu hohen Ton 


von ihm foderten. (*) 


um die Bedingniſſe zu berichtigen, welche 

Jakob der Nation verſprach, wurde Lord Midd— 

leton von England an ihn abgeſchikt, theils weil 

er mit Shrewsbury nahe verwandt war, haupt 

ſaͤchlich aber weil er ſich ſowohl in ſeinem Amt als 

Staatsſecretair Jakobs ſowohl in England als 

Frankreich dadurch ausgezeichnet hatte, daß er ſei⸗ 

nem Herrn immer zu den gelindeſten Maasregeln 

rieth. Es verſloß einige Zeit uber dieſer Berichtigung, 

weil 

() Die urkundlichen Belege fir dieſe Erzählung aus 

verſchiedenen Briefen der hier genannten Perſo⸗ 

nen hat der Verf. im Appenbix zu dieſem Buch 

S. 247 —256 mitgetheilt. Sie enthalten aber wei⸗ 

ter keine hiſtoriſchen umſtaͤnde, die hier nicht bee 
seits angeführt wären, 
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weil die Whigs und vorzuͤglich Ruſſel eine Be⸗ 1 Theil. 
willigung nach der andern für die Sicherheit der N 
Verfaſſung von Jakob foderten. Ludwig XIV, 
der genothigt warn, ſich ſelbſt ſogar einmal ins 
Mittel zu legen, um des leztern Widerſtreben zu 
befiegen, ſagte ihm: „Wenn er einſt wieder auf 
feinem Thron waͤre, fo würde er gewiß weit 
„mehr Gefaͤlligkeit bei feinen Unterthanen finden, 
Hals er izt nicht erwartete.“ Endlich wurde man 
uͤber alles einig. Der Koͤnig von Frankreich ers 
hielt die Verſicherung, daß die Armee von Marl⸗ 
borough, die Flotte von Ruſſel, und ein groſſer 
Theil der Kirche von der Prinzeßin Anna zu dem 
angeredten Zwek geleitet werden ſollte. (0) 


Da bekannt war, daß die Hollaͤndiſche und ner — 
Eugliſche Flotten ſich exit mit dem Anfang des = 8 
Sommers mit einander vereinigten, ſo wurde be— 
ſchloſſen, die Invaſion ſchon in der Mitte des Maͤr⸗ 
zen vorzunehmen; fruͤhzeitig und ſchleunig machte 
auch die Franzoͤſiſche Flotte ihre Anſtalten dazu. 

Im Anfang des Jenners begann man eine Flotte 
zu Toulon, eine andere zu Breſt, und einige 
Schiffe zu Rochefort und Portlouis auszuruͤſten, 
und ſchikte an alle übrigen Kriegsſchiffe, die nicht 
S3 iu 

(% Suſaz IV. im Anhang. 
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zu entfernt waren, Befehl, ſich in dieſem Hafen 
einzufinden. Die ganze Macht, wenn ſie vereinigt 
waͤre, ſollte nach dem Plan auf 75 Linienſchiffe 
ſteigen. Bald nachher wurden auch alle Kapers 
heimberufen, alle Kauff rtheiſchiffe in Beſchlag ge⸗ 
nommen, um dieſe Flotte zu bemannen, und end⸗ 
lich zoo Transportſchiffe für die Landarmee ges 
miethet. Im Anfang des Maͤrzen marſchirten 
20,000 Mann, von denen die Haͤlfte Ireländer 
waren, die zu verſchiedenen Zeiten nach Frank 
reich transportirt worden, hinab an die Kuͤſten 
der Normandie, und alle ihre Officiers erhielten 
Befehl, augenbliklich auf ihre Poſten abzugehen. 
Mr. d Etrees eilte nach Toulon, und Mr. Tour, 
ville nach Breſt, um das Commando uber die 
dort liegende Flotten zu uͤbernehmen; beide Ge⸗ 
ſchwader ſollten ſich hierauf unter dem Oberbefehl 
des leztern dieſer Admirale vereinigen. () Die 
Verbindungen mit Jakobs Freunden in England 
wurden immer feſter geknüpft. Zwei Regimenter 
zu Pferd wurden in geheim in der Hauptſtadt in 
Bereitſchaft geſezt, und acht Regimenter zu Pferd 
uud zu Fuß auf die gleiche Weiſe in Lancaſtershire 
geworben, beſoldet und bewafnet. () In Ire⸗ 


f land 

(*) Gazettes. () Briefe der Lordsrichter an Lord, 
Nottingham vom 14. Mai 1692 im Staatsarchig, 
Man ſehe ferners Zuſaz V. im Anhang. 
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fah man eine Menge Katholiken ihre Wohnungen 11 Dach 
verlaſſen, alle Provinzen durchlaufen, um mit 1535 uch. 
einander Berathſchlagungen zu halten, und allent⸗ 
halben unter ihnen die leidenſchaͤftlichſten Bewe⸗ 
gungen und eine unausgeſezte Thaͤtigkeit: gewiſſe 
Anzeigen , daß irgend ein groſſer Plan in ihrer 
Seele liege. In Scotland verbanden ſich viele 
neue Freunde Jakobs mit den alten , und beide 
warteten mit Ungeduld auf die Gelegenheit, die 
Unbill rächen zu konnen , welche nach ihrer Bes 
hauptung ihrem Vaterland angethan worden. 


Als nun endlich die Franzoͤſtſchen Zuruͤſtun⸗ Jakobs Des 
gen beinahe zu Ende waren, publicirte Jakob eine, elaration. 
von Lord Oberrichter Zerbert verfaßte, Declara⸗ 
tion, worin er verſprach , alle geiſtliche Aemter 
ganz ausſchlieſſend den Gliedern der Engliſchen 
Kirche zu ertheilen: was aber die Sicherſtellung 
der Freiheiten der Nation betraf da waren ſeine 
Worte zwar ſchoͤn, aber ganz allgemein und un⸗ 
beſtimmt. In der Abſicht, um jedermann durch 
die Hofnung, ungeſtraft zu bleiben, ins Garn zu 
loken wurde in der Declaration ein Generalpar⸗ 
don mit nur wenigen Ausnahmen verſprochen. 

Lord Marlborough war, auf fein eigenes Begeh⸗ 
ren, nebſt dem Herzog von Ormond eine ſolche, 
S 4 um 
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. um ihre geheimen Verbindungen deſto ſicherer zu 
1692, verbergen. Hingegen die Lords Godolphin;, 
Hallifap, Shrewsbury und der Admiral Kuſ⸗ 
ſel waren nicht «fo behutiam , weil fie es auch 
in der Verſtellungskunſt noch nicht ſo weit ge⸗ 

bracht hatten. 


Znrüſtun⸗ Eben fo furchtbar waren die Zuruͤſtungen, 
r die man in England und Holland machee, um ſich 


Holland. dieſer Invaſion zu widerſezen. Die erſte Unruhe 
verurſachte in England eine im Anfang des Hor⸗ 
nungs erſchiene Proclamation, worin zu groſſer 
Beſtürzung aller Freunde der Freiheit, allen See⸗ 
leuten der ganzen Nation (*) unter Bedrohung 
der Strafe im Fall des Ungehorſams, gebotten 
wurde, ſich zu ſtellen und unter die Flotte ein⸗ 
ſchreiben zu laſſen. Unmittelbar darauf wurden 
Avisſchiſſe an die hie und da zerſtreuten Escadren, 
die nicht zu weit entfernt waren, geſchikt, und ihnen 
befohlen, ſich ungeſaͤumt zur Vertheidigung ihres 
Vaterlandes nach Haufe zu begeben: andere mußten 
vor den feindlichen Seehaͤfen kreuzen, um alle da⸗ 
ſelbſt vorgenommenen Bewegungen zu beobachten. 
Alle Schiffe zu Haufe wurden equipirt und aus; 
geruͤſtet: fünf neue von der erſten Groͤſſe erbaut, 

0 und 

(Y Gazettes 4, Febr. 
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und zwar mit ſolcher Eilfertigkeit, daß eines der⸗ 
ſelben von 106 Canonen ſchon am zehnten Tage, 
nachdem es vom Stapel gelaſſen worden, in die 
See gehen konnte. () Aeuſſerſt beunruhigt durch 
de Gefahren, welche England drohten, ruͤſtete 


man eben fo eilfertig zu Amſterdam, in der Maas, 


in Nordholland und in Scotland verſchiedene Ges 
ſchwader aus. Der Oberbefehl über beide Flot⸗ 
ten wurde dem Admiral Ruſſel anvertraut, 


Auf dieſe Weiſe ſtrengten den ganzen Fruͤh⸗ 
ling über die drei groͤßten Seemaͤchte in der Welt 
jede Nerve ihrer Macht an, waͤhrend das ganze 
übrige Europa erſtaunt ſtand, und mit Aengſllich⸗ 
keit dem Ausgang eines Kriegszuges entgegen ſah, 
der wahrſcheinlich entſcheiden wuͤrde, wer kuͤnftig 
die Herrſchaft über das Meer behaupten ſollte 2 


Doch ungeachtet aller Anſtrengung der Fran⸗ 
zoſen war ihre Flotte im März noch nicht fegel- 
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Jakob geht 
nach der 
Normandie 


fertig, wie ſie erwartet hatten; und deswegen rei⸗ dae las, 


ſete Jakob erſt am 21. April von S. Germains 
nach der Normandie ab. Wenige Tage nach ihm 


verließ auch Ludwig Verſailles, um das Com- 


mando feiner Armee in Flandern zu übernehmen; 
Ss in 
(*) Gazettes, 28. April. ; 


lage 
dern. 8 
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in der ſichern Erwartuug, daß, wenn der Koͤnig 
von England ſeine Truppen zur Vertheidigung 
ſeines eigenen Landes von hier zuruͤk zöge , feine 
Armee geſchwaͤcht, im entgegengeſezten Fall aber 
fein Königreich huͤlfos ſeyn wuͤrde. Durch ums 
gewoͤhnlich lang anhaltende widrige Winde wurde 
Jakob vier Wochen an der Küfte der Rormandie 
aufgehalten. (9) 


Dieſer lange Verzug erhoͤhte die Furcht zur 
Angſt, welche in England bei der Erwartung eis 
nes fremden Angrifs mehr als in keinem andern 
Lande gefühlt wird , weil die Engländer ſolchen 
weniger ausgeſezt find, und nur eine einzige Huͤlfs⸗ 
quelle dagegen haben. Selbſt die getroffenen Anſtal⸗ 
ten, ihm zu widerſtehen, vermehrten den Schreken: 
denn die Groͤſſe derſelben verrieth die Groͤſſe der 
Gefahr. In dieſer duͤſtern Stimmung der Nation 
wurden einige Regimenter aus Flandern zurükbe⸗ 
rufen, andere, die ſchon dahin abgehen wollten, 
beordert, Halt zu machen, die Miliz im ganzen 
Königreich aufgeboten, (%) eine Menge verdaͤch⸗ 
tiger Perſonen eingezogen, gegen andere Procla— 
mationen publicirt, alle Papiſten auf zehn Meilen 

von 
(*) Zufss VI. im Anhang. 
) Protocol des geheimen Raths vom 5. Mai. 
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von Londen entfernt, und zwiſchen Petersſield und Ih Theil, 

Portsmouth ein Lager abgeſtochen. Man gab Be⸗ en 
fehl, daß beim erſten Aublik einer Franzoͤſiſchen 
Flotte alles Vieh fünfzehn Meilen Landeinwaͤrts 
getrieben werden ſollte. Scotland ſezte man in 
einen ungewöhnlich ſtarken Vertheidigungsſtand: 
die Truppen ſtahnden im Lager, die ganze Miliz 
der ſuͤdlichen Grafſchaften wurde aufgeboten, und 
die wenigen Hauptleute der Bergſchotten, deren 
Treue bekannt war, mit einer faſt dictatoriſchen 
Gewalt über ihre Untergebenen belehnt. CH Man 
war um ſo argwoͤhniſcher gegen dieſes Land, weil 
der Herzog von Zamilton, aufgebracht, daß er 
von der Regierung ſo ſehr vernachlaͤßigt wurde, 
ſeit dem Anfang des Jenners ſeine Praͤſidentenſtelle 
bei dem geheimen Rath aufgegeben, und ſich auf 
das Land zuruͤkgezogen hatte, ohne daß alle Ueber⸗ 
redungen der Engliſchen und Schottiſchen Mini⸗ 
ſter, ſogar ſeines Freundes, Fletcher von Sal. 
ton, welcher obgleich eben ſo ſehr hintangeſezt, 
nun beſtaͤndig ihm mit der Gefahr des Vaterlan⸗ 
des in den Ohren lag, ihn wieder zuruͤkbringen 
konnten. (5) Ireland allein wurde feinem Schik⸗ 
ſal 
0) Protocol des Schottiſchen geheimen Raths, go, 

April, 2. 5. 9. 13. Mai. 


%) Der Herzog von Hamilton kam im folgenden Jahr 
wieder 
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M. Theil. ſal uͤberlaſſen, weil es unmöglich ſchien es genug⸗ 


VII. Buch. . a 
1092. ſam zu ſichern. () Die auf den Mai angeſezte 


Verſammlung des Parlaments wurde zuruͤkgeſtellt. 


sun Waͤhrend dieſes vorging, hatte Admiral Ruß 
3 ſel Zeit genug, feinen Briefwechſel mit Jakob wie⸗ 
fob. der anzufangen. Er machte dieſem Prinzen zween 


Vorſchlaͤge, und uͤberließ es ihm, welchen er waͤh⸗ 
len wollte? Der eine war, daß die Invaſion auf 
kuͤnftigen Winter verſchoben werden ſollte, woge— 
gen er verſprach, in dieſem Fall waͤhrend dieſer 
Zeit eine Anzahl ſeiner Officiers zu entlaſſen , 
und ihre Befehls haberſtellen andern zu geben, 
welche beſſer! gegen Jakob geſinnt wären. Der 

andere 


wieder in den Dienſt der Regierung, und man ſchrieb 
es hauptſaͤchlich Fletchers Ueberredungen zu. 

(Aus der Correſpondenz der Lords Juſtices mit L. 
Nottingham, die im Staatsarchiv liegt, erhellt, 
daß am 4. Febr. 1692 durch eine Proclamation bes 
fohlen worden, daß alle Irelaͤnder die Wafen er⸗ 
greifen, die Ungehorſamen aber der in der Capitu⸗ 
lation von Limerik verſprochenen Vortheilen ver⸗ 
luſtig ſeyn ſollten. Man fand aber keinen Gehor⸗ 
ſam. Am 14. Mai wurde befohlen, daß die Miliz 
die Einwohner entwafnen ſollte: die Lords Juſti⸗ 
bes aber auſſern in ihren Briefen eine groſſe Furcht, 
die Miliz moͤchte unter dem Vorwand dieſer Ordre 
die Landſchaft pluͤndern, und einen neuen Buͤr⸗ 
gerkrieg veranlaſſen. 
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andere war; wenn die abgeredte Invaſion durch⸗ 1 D. 
aus gerade izt geſchehen müßte, daß Ruſſel feine 21692. 
Flotte mit einer Landung auf der Franzoͤſiſchen 
Küſte beſchaͤftigen wollte, um der Franzoͤſiſchen 
Flotte Zeit zu laſſen „ nach England zu ſegeln. 
Zum Beweiſe ſeiner Aufrichtigkeit bei dem leztern 
dieſer Vorſchlaͤge, bat er ſich die Erlaubniß aus, 
bei S. Malo landen zu duͤrfen (0 Doch in ſei⸗ 
ner ganzen Correſpondenz bat er Jakob dringend, 
zu hindern, daß die beiden Flotten einander nicht 
begegneten, und warnte zum voraus, er, als Of⸗ 
ficier und als Englaͤnder würde auf das erſte Fran⸗ 
zöfifche Schif, das ihm begegnete, feuren, und 
wenn er Jakob ſelbſt auf dem Verdek ſaͤhe. Ruſ⸗ 
ſel beklagte ſich auch in ſeinen Briefen gegen ihn, 
daß er fin Verſprechen gebrochen, und in feiner 
Declaration es verſaͤumt habe, die Freiheit ſeiner 
Unterthanen ſicher zu ſtellen. Um ihn zu beſaͤnf⸗ 
tigen, wurde eine andere deutlichere und ausfuͤh r⸗ 
lichere in Bereitſchaft gehalten. (9 


Ein ſonderbarer Umſtand iſt es, daß in dieſer beider gen. 


Periode Jakob die Aufrichtigkeit derjenigen Maͤn⸗ 1 
ner bezweifelte, auf deren Verſicherungen doch ſein 1 
ganzes 


() Burchet. 
(**) Macpherfon’s ſtate papers, und Koͤnig Jakobs 
Memeires, 
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II. Theil. ganzes Unternehmen beruhte; Wilhelm aber ſich 
1692, der Dienſte einiger Perſonen bediente, von deren 
Unredlichkeit er überzeugt war. Wenn Jakob die 
Richtigkeit der Nachrichten ſah, welche ihm Marks 
borough uͤberſchikte, fo glaubte er, dieſer Lord 
ſey ihm aufrichtig ergeben: uͤberlegte er aber, auf 
welche Weiſe er ſein Verſprechen, die Armee auf⸗ 
ruͤhriſch zu machen, gebrochen, ſo erwachte der 
Argwohn in ihm, bob er nicht gar zum zweiten⸗ 
mal ihn zu verrathen geſonnen ſey? Bisweilen 
glaubte er, Ruſſels Abſicht ſey nicht ſd wohl, 
ihm zu dienen, als aus republikaniſchen Grundſaͤ⸗ 
zen die Monarchie in feiner Perſon herabzuwuͤrdt⸗ 
gen; und zu anderer Zeit argwohnte er, Ruſſel 
ſpiele ein doppeltes Spiel: ſich bei ihm beliebt zu 
machen, wenn er die Franzoͤſtſche Flotte werfehlte, 
oder bei feinem Rivalen, wenn er fie antraͤfe. Sein 
Argwohn wuchs durch das Betragen der Whigs: 
denn obgleich ihre Anführer Erlaubniß hatten, ihm 
im Namen einer groſſen Menge ihrer Freunde Ver⸗ 
ſicherungen zu geben, ſo wurde ihnen doch niemals 
geſtattet, ihm eine Liſte ihrer Namen zu uͤberſchi⸗ 
ken. Als Wilhelm nach der Schlacht bei la Hogue 
aus Holland zuruͤkkam, warf er Lord Bodol; 
phin ſeine gefuͤhrte Correſpondenz vor. Godol⸗ 
phin leugnete ſie. Der Koͤnig aber uͤbergab ihm 
das 
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das Original eines Briefes von ſeiner Handſchrift en Theil. 
an Jakob, der aus dem Cabinet des leztern ge 8 
ſtohlen worden war, und befahl ihm, über die 
Verraͤtherei derer nachzudenken , welchen er ſein 
Vertrauen geſchenkt, und uͤber die Gnade, die 
er ihm dafür erwieſen hätte, ()) um dieſelbe Zeit 
fragte einſt Wilhelm den Lord Shrewsbury war⸗ 
um er ſeine Dienſte verlaſſen habe? Shrewsbury 
antwortete: „Weil feine Maasregeln nicht mit ſei— 
„nen Verſprechungen gegen die Nation überein 
„ſtimmten.“ Der König blikte ihn ſteif an, und 
ſagte: „Haben Sie keinen andern Grund, My⸗ 
lord 7 — „Rein lee antwortete der andere. Hier⸗ 
auf fragte ihn Wilhelm: „Wann haben Sie Sir 
„Jakob Montgomery zulezt gefehen 7« Shrewsbury 
ſtotterte, erholte ſich aber, und ſagte: „Er könne 
»nicht umhin, Leute anzuſehen, die an feiner Thuͤ⸗ 
„te klopften; aber in feinen Grundſaͤzen ſey er 
treu.“ — „Ich kenne Sie, erwiederte der König, 
„ald einen Mann von Ehre. Ich will glauben, 
„was Sie ſagen; aber bleiben Sie bei dem, was 
»Sie geſagt haben, und glauben Sie, daß ich 
„mich darauf verlaſſe.“ Worauf er, ohne eine 
Antwort zu erwarten, das Zimmer verließ. Eben 


ter fo 

(*) Diefe Anekdote ift zwar nur eine Sage, aber eine 

ſo allgemeine, daß kein Menſch an ihrer Aechtheit 
zweifelt. 
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. ſo wird erzaͤhlt, daß Wilhelm zu einer ſpaͤtern Pe⸗ 
1692. riode, wo es ihm gerade wichtig war, die Weit 
glauben zu machen, er habe mit den Whigs noch 

nicht gebrochen, einſt einen Colonel der Garde 

an Shrewsbury abgeſchikt, der ihm fagen mußte, 

er habe Befehl, ihn wegen ſeinen Verbindungen 

mit Jakob entweder in den Tower zu führen, oder 

ihm das Secretariatsſiegel zu hinterlaſſen. (*) Lord 
Marlborough war freilich der erſte, der ſeiner 
Dienſte entlaſſen, und da die Gefahr wegen der 
Invaſion am groͤßten war, in den Tower geſchikt 
wurde; aber es war eine nothwendige Vorſicht, 

weil hier kein Mittelweg war, als ihn entweder auf 

ſer Macht zu ſezen, Boͤſes zu thun, oder das 
Schikſal des ganzen Koͤnigreichs ſeinen Haͤnden 
anzuvertrauen. (% Man erzählt, vor feiner Ge 
fangen; 

() Ich fand dieſe Aneedote in den Memoiren des 

Lord Balcarras, welche er ſelbſt geſchrieben. Er 


hatte ſie von Lord Bolingbroke und dem Feldmar⸗ 
ſchall Grafen von Stalr. 


( Sir John Fenwik, (von dieſem Menſchen wird 
beim Jahr 1696 die weitere Geſchichte kommen) 
einer von Jakobs Generalen, deſſen Angaben an K. 
Wilhelm alle als wahr befunden wurden, hatte fol⸗ 
gende Worte in ſeiner lezten Rede: „Ich bezeuge 
„bei dem allmaͤchtigen Gott, daß ich die Kenntniß 
„vom Inhalt dieſer Papiere, die ich einem vorneh⸗ 

= „men 
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fangennehmung habe feine Gemahlin ihrer Schwe⸗ il. Cheil. 
ſter der Lady Tyrconnel eroͤfnet, daß man einen 1 
Angrif gegen Duͤnkirchen vornehmen wolle; wel⸗ 
ches der König niemand als dem Lord Marlbo⸗ 
rough und zwo andern Perſonen anvertraut hatte, 
und daß der Koͤnig, als er ihm dieſes vorwarf, 
geſagt habe: „Sie ſind offener gegen Ihre Frau, 
„als ich es gegen die meinige war 1“ In einer ſpaͤ⸗ 


tern 
„men Manne gab, der zu mir in den Tower kam, 
„beides durch Briefe und Botſchaften, die aus 
„Frankreich kamen, erhalten habe, und er ſagte 
„mir, als ich fie ihm vorlas, der Prinz von Ora⸗ 
„nien habe vorher ſchon die meiſten dieſer Sachen 
„gewußt.“ 

Koͤnig Wilhelm konnte wahrſcheinlich die Intri⸗ 
guen des Bulkley, Lloyd und Lord Middleton: 
denn in dem Protocoll des geh. Rathes vom 3. Mai 
1692 findet ſich ein Verhaftbefehl für fi. In dem 
gleichen Buch find beim 23. Jun. dieſes Jahrs die 
Namen Hallifar , Shrewsbury und Marlborough 
aus der Liſte der geheimen Raͤthe ausgeſtrichen. 
Marlboroughs Verhaftbefehl vom 3. Mai dieſes J. 
ſagt: „Daß er beſchuldigt werde des Hochverraths, 
„der Aufhezung der Feinde Ihrer Majeſtaͤten, und 
„ver Verbindung mit denſelben.“' 

Die lezte Rede, die Konig Wilhelm an das Par⸗ 
lament hielt, enthält folgende merkwuͤrdige Worte: 
„Ich würde es für die größte Gluͤkſeligkeit halten, 
„die uͤber England kommen koͤnnte, wenn ich Euch 
valle eben ſo bereitwillig ſaͤhe, die unſeligen und 
Bitter Band. . vgefͤͤhr⸗ 
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r den, tern Zeit aber ſezte er den Lord Marlborough 
” ar wieder in feinen Rang ein, und brauchte ihn zu 


wichtigen Geſchaͤften, theils aus Nachſicht für die 
herrſchenden Vorurtheile, gegen welche er gütiger 
war, als die meiſten ſeiner Unterthanen; theils 
weil er wohl ſah, daß niemand ſo gut wie dieſer 
Lord ſeine Geſchaͤfte betreiben koͤnnte. Man hat 
viele Gruͤnde zu glauben, daß der Contreadmiral 
Carter um dieſe Zeit Befehl von der Koͤnigin em⸗ 
pfangen habe, ſeine Verbindungen mit Jakob ſort⸗ 

. ſezen, 


„gefaͤhrlichen Zreiſtigkeiten beiſeite zu legen, welche 
„Euch trennen und ſchwaͤchen, als ich geneigt bin, 
„alle meine Unterthanen, auch diejenigen nicht 
ausgenommen, welche mir die empfindlichſten Bes 
„leidigungen zugefügt haben, gluͤklich zu machen.“ 


Die Herzogin von Marlborough ſchreibt in ide 
ren Memoiren die Gefangennehmung ihres Herrn 
theils der Freundschaft der Prinzeßin Anna für 
fie , theils den falſchen Angaben Youngs zu. 
Aber jenes iſt unwahrſcheinlich, da dies kein Vor⸗ 
wand zur Beſchuldigung des Hochverraths haͤtte 
geben koͤnnen: und was das lezte betrift, fo blieb 
Marlborough noch lang im Tower ſizen , da be⸗ 
reits Poungs Betriegereyen entdekt, und die Fran- 
zöfifche Invaſion vernichtet worden war. Es haͤlt 
ſchwer, die Aufrichtigkeit der Herzogin mit ihrer 
Ablaͤugnung aller Verbindung ihres Mannes mit 
Jakob zu vereinigen, wir muͤßten denn annehmen, 
was nicht unmoͤglich iſt, daß er ihr dieſelbige nicht 
anvertraut habe. Br on 
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zuſezen, um die Plane deſſelben zu eutdeken, und 
andere in den Stand zu ſezen, ſie zu vereiteln (Y. 
Einige möchten vielleicht denken, und ich habe es 
auch ſagen gehoͤrt, daß Lord Godolphin, Lord 
Marlborough und Admiral Ruſſel die gleiche Er: 
laubniß erhalten. Ihre Abſichten ſind einzig dem 
Gott bekannt, der die Herzen kennt; ihre Hand⸗ 
lungen aber habe ich erzaͤhlt nach den Zeugniſſen, 
die ich vor mir hatte, und gegen welche ich mit 
Grund kein Mißtrauen hegen kann. Die Ori⸗ 


ginalſchriften, welche die Wahrheit dieſer Intri⸗ 


guen beweiſen, liegen in dem Schottenkloſter zu 
Paris, wo Herr Carte Abſchriften von ihnen nahm. 
Diefe , nebſt vielen andern Urkunden über dieſe 
Geſchichte, welche Herr Carte noch an verfchiedes 
nen andern Orten fand, ſind durch Herrn Mac⸗ 
pherſon herausgegeben worden. 


II. Theil. 


VII. Buch» 


1693. 


Schwerer aber hielt es fuͤr den Koͤnig und 1 


die Königin, einen Entſchluß zu faſſen, welches 
in Ruͤkſicht auf die Prinzeßin das kluͤgſte Bench: 
men ſeyn duͤrfte? Denn, Strenge gegen die muth⸗ 
maßliche Thronerbin auf bloſſen Argwohn hin, und 
auf den Argwohn, daß ſie mit ihrem Vater Brieft 
wechſelte, würde eben jo ſehr den Unwillen als 

T 2 das 

(0) Ralph, und die von ihm angeführten Zeugen. 


Prinzeß in 
Anna, 
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1 . das Mitleiden der Nation erregt haben; fie abet, 


N 


auf der andern Seite im Beſiz des ganzen Einſtuſſes 
zu laſſen, den ihr Rang ihr gegen den Koͤnig 
und die Koͤnigin gab, ſchien hoͤchſt unklug. In 
dieſer ſchwierigen Lage befolgte man, wie es ge⸗ 
woͤhnlich in ſolchen Faͤllen geht, von Zeit zu Zeit 
mehr ſolche Maasregeln, wie ſie die Leidenſchaft 
angab, als ſolche, die aus vorhergegangener Uta 
berlegung entſprangen. Aus einem Briefe der 
Prinzeßin an Lady Marlborough erhellt, (*) daß 


den Abend zuvor, ehe Marlborough gefangen ges 


nommen wurde, die Koͤnigin ihr mit dem Ver⸗ 
luſt ihrer Einkuͤnfte gedrohet habe. Nachher, als 
fie während der Zeit, da Marlborough in Ungna⸗ 
de war, die Lady Marlborough an den Hof brachte, 
drang die Koͤnigin darauf, daß ſie ſie ihres Dien⸗ 
ſtes entlaſſen ſollte, weniger um ihre Schweſter 
zu quälen, als fie auf beſſere Wege zu bringen; 
und auf ihre Verweigerung ſandte ſie der Lady den 
Befehl zu, ſich von einem Hahngefecht, wo ſie 
ſich einfand, zu entfernen; welches die Prinzeßin, 
aus Stolz oder Rache, verleitete, ebenfalls weg⸗ 
zugehen. Hierauf wurde ihr ihre Leibwache ges 
nommen, und ihren Hofdamen verboten, ihr fer⸗ 
ners aufzuwarten. Als fie ſich nach Bath ent 
fernte, 
() Memeires der Herzogin von Marlborough p. 8. 
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fernte „ſo erhielt der dortige Lord Mayor einen II. Zheik 
Verweis, daß er ihe öffentliche Ehrenbezeugungen ea 
erwieſen, und den Befehl, fuͤrs künftige damit 
aufzuhoͤren: viele andere kleine Beleidigungen wur⸗ 
den ihr zugefuͤgt, um jedermann den Verluſt ih⸗ 
res ganzen Einfuffes zu verſtehen zu geben. 
i 8 Schlechtes 
Ludwig XIV, ganz von dem Gedanken bezau— 1 8 0 Be 
bert, die Zwiſtigkeiten feiner Feinde aus Ireland e 
an den Hof, unter die Bedienten und in die koͤ⸗ Flotten, 
nigliche Familie von England ſelbſt verpflanzt zu 
haben, ſchikte um dieſe Zeit an Tourville Ordre, 
abzuſegeln und ſich mit der Engliſchen Flotte zu 
ſchlagen, um für die ſogleich nachfolgenden Trans⸗ 
portſchiffe Plaz zu machen. Alle Zufaͤlle und Um⸗ 
ſtaͤnde aber, die fich hier zutrugen, ſchlugen un⸗ 
glüklich für Frankreich und den König Jakob aus. 
Der Contreadmiral Carter ſtreifte ſchon einige 
Wochen zwiſchen den Guernſey-Inſeln und dem 
feſten Lande von Frankreich mit einer Escadre 
herum, und Sir Ralph Delavalle war mit ei⸗ 
ner andern längs der Franzoͤſiſchen Kuͤſte von hier 
bis Calais poſtirt; Ruffel hingegen lag mit der 
groſſen Flotte noch immer im Strom, und auch 
die Holländer hatten ihre Seehaͤfen noch nicht ver» 
laſfen. Mehr als einmal bemühte ſich Tourville von 
T3 Breſſ 


II. Theil. 
VII. Buch. 
1692. 
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Breſt abzuſegeln, um jene zwo erſtern Flotten an⸗ 
zugreifen, und wurde immer zuruͤkgetrieben. Der 
gleiche unguͤnſtige Wind hinderte d' Etrees, mit 
dem Toulonſchen Geſchwader von 12 Schiffen 
zu ihm zu ſtoſſen. Auf der andern Seite geſchah 
es, theils durch guͤnſtige Winde, theils durch die 
Klugheit und Deutlichkeit der abgeredten Plane, 
daß alle vier Flotten der Alliirten ſich gerade zu 
der Zeit, als Tourville die lezte Ordre zum Ge— 
fecht empfing , auf ihrem allgemeinen Sammel⸗ 
plaz zu S. Helens zur Vertheidigung Englands 
vereinigen konnten. Nach dieſer groſſen Ver⸗ 
bindung wurden mehrere Bothen von England 


ausgeſchikt, um Frankreich vor der obſchwe— 


benden Gefahr zu warnen. Ludwig ſchikte Tour, 
ville Ordre, zuruͤk zu bleiben — und dieſe Ordre 
kam zu ſpaͤt! Obgleich Jakob dieſen Admiral von 
ſeinem geheimen Verſtaͤndniß mit der Engliſchen 
Flotte benachrichtigt, und ihn gebeten hatte, ſie 
auszuweichen, ſo verheelte er ihm doch aus der 
einem Monarchen fo natürlichen Schamhaftigkeit, 
daß ſein eigner Unterthan und Anhaͤnger ihm ge⸗ 
drohet haͤtte, auf die Flotte ſeines Alltirten zu 
feuren, wenn ſie auch ihn ſelbſt in ſein Koͤnigreich 
überführen wollte. Tourville's Ehrgeiz war übers 
das durch Seignelai gereizt worden: denn als 

er 
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er nach der Seeſchlacht bei Beachyhead nach 
Frankreich zuruͤkkam, machte ihm Seignelai, muͤr⸗ 
riſch daß fein Lieblingsproject nicht gelungen, Vor⸗ 
wuͤrfe , daß er nicht die Engliſchen Schiffe in 
ihren Häfen verbrannt habe; und als Tourville 
darüber, als über einen Vorwurf, den man feis 
nem Muthe machte, empfindlich wurde, antwor⸗ 
tete ihm Seignelai mit einer Entſchuldigung, 
welche den Vorwurf noch verſtaͤrkte: „Es gebe 
„Leute, qui etoient poltrons de tete, quoiqu' ils ne 
„etoient point du coeur.“ Daher kam es, daß 
Tourville, angefeuert durch die Ruhm begierde, 
England einen Koͤnig zu gben, fuͤr Frankreich Ehre 
einzuerndten ohne Gefahr, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit alle uͤbeln Zurechnungen von ſich abzuleh⸗ 
nen, ſogleich nach erhaltener Ordre, ſich zu ſchla⸗ 
gen, abſegelte, voll Freude ſie empfangen zu ha⸗ 
ben, voll Furcht, fie möchte widerrufen werden. 


Nachdem die Engliſch⸗ Hollaͤndiſche Flotte, 
welche aus 99 Linienſchiffen beſtand, und über oo 
Canonen und mehr als 40,000 Mann trug, die 
größte Flotte alſo, die jemals den Ocean bedekte! 
ihre Station zu S. Helens genommen, verdop⸗ 
pelte ſich die Aengſtlichkeit der Nation, weil, wie 
jedermann ſah, auf dem Schikſal dieſer Flotte 

T 4 dat 
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das Schikſal der Nation beruhte. Kein Geheim⸗ 
niß bleibt verborgen, das vielen anvertraut iſt: 
und ſo fluͤſterte man ſichs bereits vorher allenthal- 
ben zu, daß viele Officiers auf der Engliſchen 
Flotte uͤbelgeſinnt ſeyen; nun aber wurde das 
Geſchrei des Publikums lauter, alle verdächtige 


Officiers ſollten weggeſchaft werden. In dieſer 


Ungewißheit wem oder wem nicht getraut werden 
koͤnnte? faßte die Königin den Entſchluß, Män: 
ner von Ehre bloß durch ein edles Zutrauen für 
ſich zu gewinnen. Lord Nottingham mußte auf 
ihren Befehl an Ruſſel ſchreiben: „Sie gedenke 
„keinen ihrer Officiers abzuändern , und ſchreibe 
zdie Nachrichten, welche man ihr gegen fie bei- 
„gebracht hätte, bloß der Erfindung ihrer beider, 
ſeitigen Feinde zu.“ Die Admirale und Capi⸗ 
taine ſchikten ihr eine Adreſſe zuruͤk, worin fie gm 
lobten, „bereit zu ſeyn, für Ihre und des Vaters 
landes Sache zu ſterben 1“ Doch Ruſſel unters 
zeichnete dieſelbe nicht , entweder durch Zufall, 
oder weil er ſich bewußt war, entweder ſeinen vo⸗ 
rigen oder ſeinen gegenwaͤrtigen Herrn verrathen 
zu wollen. Die Koͤnigin beantwortete dieſe Adreſſe 
mit folgenden Worten (): „Ich hatte nie eine 
„andere Meinung von den Commandeurs: aber ich 

„bin 

@) Gazette, vom 16. Mai. 
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„din froh, daß dieſe Antwort gekommen, um an un Each, 


„dere zu beruhigen.“ Sie that noch einen andern 
klugen Schritt: Anſtatt das Leſen der Declara⸗ 
tion Jakobs zu verbieten, befahl ſie ſelbſt, dieſelbe 
zu publiciren „ aber mit einer Antwort darauf, 
welche Lloyd, einer der ſteben ehmals nach dem 
Tower geſchikten Biſchoͤffe, abgefaßt hatte: wo⸗ 
durch fie, anſtatt eine Furcht zu verrathen, als 
koͤnnte die Rechtmaͤßigkeit ihrer Anſpruͤche eine 
ſtrenge Pruͤfung nicht aushalten, vielmehr zu er⸗ 
kennen gab, daß fie dieſelbe der Beurtheilung ih⸗ 
rer Unterthanen unterwerfe. 


Bu ch. 


oa 


Kaum hatten die Officiers die Adreſſe unter Kriegsratß. 


zeichnet, als ſie einmuͤthig darauf drangen, ſo⸗ 
gleich nach der Kuͤſte von Frankreich abzuſegeln, 
einige aus aͤchter Treue gegen den Koͤnig, andere 
um allen Argwohn dagegen zu entfernen; und man 
beſchloß in einem Kriegsrath, ſich an das gegen⸗ 
über liegende Vorgebirg la Zogue zu poſtiren. 


Am 18. Mai ſegelte die combinirte Flotte ab 


* 


Die Flotten 


Die Franzoͤſiſche Flotte, ungefehr so Linienſchiffe — ‚wie 


ſtark, war bereits in der See, um die Engli che 
aufzuſuchen, und wurde am folgenden Tag um 
drei Uhr des Morgens ungefehr ſieben Meilen von 

7 7 Barfleur 
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Er Barfleur entdekt. Da die Franzoſen auf viele Mei: 
1692. len weit den Wind hatten , fo hätten fie leicht 
ein Treffen ausweichen koͤnnen: und alle Flaggen⸗ 
officiers riethen Tourville, ſich zuruͤkzuziehen: er 
aber ruͤkte immer vorwärts, Ruſſels Bewegun⸗ 
gen erfüllten ihn eine Zeitlang mit der beßten Hof⸗ 
nung, denn erſt um 8 Uhr des Morgens ſtand 
deſſen Flotte in der Ordnung: bis um 12 Uhr legte 
er mit ſeinem Hauptſegel bei, und ließ den Feind 
innert einen halben Musketenſchuß an ſich kom⸗ 
men, ehe er die rothe Flagge aufſtekte. Das kuͤhne 
Anruͤken des Franzoͤſiſchen Admirals mit einer weit 
geringern Macht, und Ruſſels Langſamkeit erregte 
in dieſer Zwiſchenzeit bei vielen von den Engli⸗ 
ſchen Capitains die baͤngſten Zweifel (5). Aengſt⸗ 
lich blikten fie herum, zu ſehen, wenn ihre eige 
nen Officiers gegen fie aufſtehen, oder die naͤchſt 
an ihnen gelegenen Schiffe die Linie verlaſſen, und 

zu dem Feind übergehen würden ? 


Begebenhei⸗ Toutville , der die koͤnigliche Sonne, ein 
den 209 „gr Schif von 110 Canonen, das ſchönſte in ganz Eu— 
ropa, beftiegen hatte, fuhr alle Engliſchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Schiffe, die ihm im Wege ſtahnden, 
vorbei, zielte einzig auf Ruſſel, und fuhr auf ihu 
zu, 

0 Burchet, 
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zu, fand fich aber bald durch die Art, wie er em⸗ 
pfangen wurde, in ſeiner Erwartung betrogen, 
daß ein Engliſcher Admiral, waͤre es auch fuͤr den 
größten Vortheil in der Welt, vor einem Franzo⸗ 
fen die Flagge ſtreichen würde, Obgleich überzeugt 
von der geringern Staͤrke feiner Flotte, ſchaͤmte 
er ſich dennoch einen Poſten zu verlaſſen, welchen 
auszuweichen feine Officiers ihm vergeblich gera— 
then hatten. Die übrigen Admirals und Capi⸗ 
tains ſchaͤmten ſich ebenfalls, ihren Anfuͤhrer im 
Stich zu laſſen; ſondern miſchten ſich ins Teck; 
fen, ſobald ſie ankamen, und fochten tapfer, nicht 
ſowohl in Hofnung, Ehre zu gewinnen, als um 
ſo wenig wie moͤglich zu verlieren. Das Treffen 
zwiſchen den beiden Admiralsſchiffen daurte andert⸗ 


halb Stunden, hierauf wurde Tourville wegbog⸗ 


ſirt, weil ſein Verluſt, den er am Tauwerk er⸗ 
litten ihn zum Ruͤtzug noͤthigte. Fünf Franzoͤ 
ſiſche Schiffe nahmen ihn ſogleich in die Mitte, 
und erretteten ihn. Mittlerweile daurte die Schlacht 
an verſchiedenen Orten wegen der erſtaunenden 
Menge fechtender Schiffe mit abwechſelndem Er⸗ 
folge fort: dort kamen einige ihren bedraͤngten 
Freunden zu Huͤlfe, dort wurde andern der Sieg 
wieder entriſſen, den fie bereits in Händen zu ha⸗ 


Ben glaubten. Allemond, der Hollaͤndiſche Admi⸗ 


ral, 
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2 a ral, der den Vortrab commandirte, und Befehl 


1692. 


hatte, die Franzoͤſiſche Flotte zu umſegeln, damit 
nichts von derſelben entrinnen koͤnnte, verſuchte 


es vergeblich zu gehorchen, und um 4 Uhr Nach⸗ 


mittags entzog ein dichter Nebel die ſtreitenden 
Flotten einander aus dem Geſicht. Nach ungefehr 
zwo Stunden verſchwand er wieder, und man ſahe, 
daß Tourville, anſtatt ſein Tauwerk wieder aus⸗ 
zubeſſern, ſich zum Nachtrab zuruͤkgezogen, und 
die Franzoͤſiſche Linie an mehrern Orten gebro— 
chen waͤre. Ruſſel, uͤberzeugt daß Tourville ſich 
nicht zuruͤkgezogen haͤtte, ohne den Befehl, daß 
die ganze Flotte ihm nachfolgen ſollte, gab das 
Signal zu einer allgemeinen Verfolgung von allen 
Seiten her, ohne fernere Beobachtung der Ord⸗ 
nung. In einem Gefecht waͤhrend dieſer Jagd, 
wurde der Contreadmiral Carter getödet, und gab 
noch im lezten Athemzug dem naͤchſten Officier im 
Commando Befehl, gegen das Franzoͤſiſche Schif 
fo lange zu fechten, bis es geſunken ſey: ein Be⸗ 
weis, entweder daß er den Briefwechſel mit Jakob 
bloß in der Abſicht gefuͤhrt, ihn zu betriegen, oder, 
daß die lezte Leidenſchaft in der Bruſt eines Eng⸗ 
laͤnders Liebe des Vaterlands ſey. Auch dies re, 
gelloſe Gefecht des Abends wurde wie das regel⸗ 
maͤßigere des Nachmittags durch einen Nebel, hier⸗ 

‘ auf 
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auf durch eine Windſtille unterbrochen, und durch 
die Dunkelheit der Nacht geendigt. 


II heil. 
VII. 


Buche 
1692. 


Die Nacht über warfen beide Flotten zunaͤchſt Bufland der 


tten die 


an einander an der ſeichten Kuͤſte von Frankreich Nacht uber. 


Anker; doch trieb der Ungeſtuͤm einiger Engliſchen 
Officiers ihre Schiffe mitten durch die Franzoͤſi⸗ 
ſchen hindurch, und Sir Cloudsley Shovel kam 
mit ſeiner Divifion zwiſchen Tourville's Geſchwa⸗ 
der und den Reſt der Franzoͤſiſchen Flotte in die 
Mitte zu ſtehen, ſo daß die Schiffe aller drei Na⸗ 
tionen die ganze Nacht uͤber vermiſcht unter ein⸗ 
ander ſtahnden, ungewiß, ob ſie zwiſchen Feinden 
oder Freunden ſtuͤhnden, mit Ungeduld des Mor⸗ 
gens harrten, und von ihrer Entfernung von an: 
dern Schiffen bloß nach den Signalen der Noth, 
die fie hörten, oder nach den Flammen der Schiffe, 
die im Brand ſtahnden, urtheilen konnten. 


Mit Anbruch des Morgens erneuerte ſich die 
Jagd. Die Franzoͤſiſche Flotte war nun ſchon auf 
34 Schiffe geſchmolzen: viere, die wahrend dem 
Treffen Feuer fingen, flogen in der Nacht in die 
Luft , und die übrigen waren entronnen. Dieſer 
Tag zeichnete ſich zwar durch keine Schlacht, aber 
durch ein noch weit intereſſanteres Schauſpiel aus, 

einer 


— . 
Tag. 
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II. Theil. einer Engliſchen Flotte, die eine Franzoͤſiſche laͤngſt 


VII. Vuch. 


Dritter und 


1692. 


ihrer eignen Kuͤſte, unter den Augen unzaͤhlbarer 
Schaaren ihrer eignen Landsleute auf allen Ufern, 
verfolgte. Die Franzoſen ſtieſſen auf ihrer Flucht 
auf eine friſche Eskadre von 16 Schiffen, die ſich 
mit ihnen vereinigen ſollte (; ſich ſelbſt aber auch, 
da fie das Schikſal ihrer Freunde vernahm, auf 
die Flucht begab, und das Unglüf mit ihnen theilte, 
das ſie nicht hindern konnte. Nebel, Windſtillen, 
Fluth, Ebbe und veraͤnderliche Winde retteten 
Frankreich von Englands und Hollands Rache — 
fuͤr einen Tag! 


Am dritten Tag ſluͤchtete ſich Tourvilles Schif, 


vierter Tag. die koͤnigliche Sonne, mit feinen beiden Secon⸗ 


danten, einem von go und einem von 84 Cano⸗ 
nen nebſt einigen Fregatten auf die Kuͤſte, nahe 
bei Cherbourg, und noch achtzehn andere von den 
groͤßten Schiffen, die ihrem Beiſpiel folgten, nach 
la Sogue. Die übrigen waren gluͤklicher, und 
trieben durch die Straſſe von Alderney. (% Ruf 
ſel befahl dem Sir John Ashby mit dem Haupt⸗ 
treffen der Flotte das des Feindes zu verfolgen, 
ließ Sir Ralph Delavalle mit einer Escadre zu⸗ 

ruk, 

(*) Gazette, 23. Mai. 


(˙%09 Gewöhnlich auf den Carten Rar de Blanchart 
genannt, Lieb, 
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ruͤk, um die Schiffe bei Cherbourg zu zerſtoͤren, 
und fuhr mit einer andern ab, um die bei la 
Hogue zu umzingeln. Weil die Kunſt zu ſegeln das 
mals noch nicht ſo vervollkommnet war, wie ſie 
es ſeitdem wurde, ſo wagte es Ashby nicht, die 
Feinde durch einen Canal zu verfolgen, den ſie ihm 
doch ſelbſt wieſen, und welche ein anderer Admi⸗ 
ral () in unſern Tagen mit einer Escadre und 
einer groſſen Menge Transportſchiffen ganz beguem 
durchfuhr, und ohne daß die ſtiehenden Segel ei⸗ 
nes Feindes ihm den Weg dadurch zeigten. Dela⸗ 
valle hingegen verbrannte am folgenden Tag die drei 
Schiffe zu Cherbourg, nebſt den Fregatten, nicht 
ohne Mitleiden, ſelbſt von Seite derer, die ſie, in 
Betrachtung welche praͤchtige Kunſtwerke ſie hiemit 
in Aſche verwandelten, nicht mit derjenigen Wuth 
zerſtoͤrten, welche in einem ſolchen Kampf ſonſt 
gewoͤhnlich iſt. 

Endlich am fuͤnften Tage ruͤkten einige Schiffe 
Delavalle's vor, und einige von Ashby kamen zu— 
ruͤk, um ſich mit Ruſſels Geſchwader zu vereini⸗ 
nigeu, da dieſer ſich bereit machte, die Schiffe 
des Feindes bei la Hogue zu zerſtoͤren, von de— 
nen nur — dreizehn . waren „da fünfe der⸗ 

ſelben 


Lord Howe. 


. ad 
II. Buch. 
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Unterneß⸗ 
mungen der 
zwei lezten 
Tage. 
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„I. Theil ſelben am Tag zuvor unter dem Lerm und der 


VII. Bu 
1692. 


Verwirrung entronnen waren. Die Franzoſen hats 


ten die ganze Zeit, welche ihnen Ruſſel gelaſſen, 
ſeitdem ſich ihre Schiffe hieher geflüchtet, zu Anz 
ſtalten der Vertheidigung benuͤzt. Die Schiffe 
ſelbſt wurden ſo nahe ans Ufer gebracht, als 
Ebbe und Fluth und Strike ſie immer bringen 
konnten. Die beiden Forts de Liſſet und de la 
Hogue bedekten ſie; Batterien wurden am Ufer 
errichtet, und die ganze Artillerie der Armee dar⸗ 
auf gepflanzt; eine Menge Schaluppen mit Offi⸗ 
ciers und Soldaten poſtirten ſich laͤngs den Sand⸗ 
baͤnken (Shoals) ; hinter ihnen ſtahnd die ganze 
Franzoͤſiſche Armee in Schlachtordnung, und auf 
einer Anhoͤhe zwiſchen den Schiffen und der Ars 
mee Koͤnig Jakob, der Herzog von Berwik, der 
Marſchall Bellefonds, Tourville und andere vor⸗ 
nehme Land: und Secofficiers, um die Schlacht 
anzuſehen , und Befehle zu ertheilen. Alle moͤg⸗ 
liche Vorſicht wurde genommen, nur eine nicht, 
welche Jakob ſelbſt angegeben, und die noͤthigſte 
war: denn als er die Franzoͤſiſchen Matroſen durch 
Niederlage,, Flucht, Verfolgung und die Noth⸗ 
wendigkeit, hier eine Zuflucht zu ſuchen, muthlos 
ſah, ſagte er zum voraus, daß ſich wenig Gutes 
von ihnen erwarten lieſſe, und rieth obwohl 

vergeb⸗ 
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vergeblich CH, die Schiffe mit einer Anzahl Re Rt. Zheil, 


gimenter und den Artillerifien zu beſezen, weil 
dieſe da mit der gleichen Feſtigkeit, wie in einem 
Fort auf dem feſten Lande fechten koͤnnten, ins 
dem die Schiffe auf dem Grund ſaſſen. 


Ruſſel gab den Auftrag des Angrifs dem Wis 
ce⸗Admiral Rooke: Rooke ruͤkte mit einigen Kriegs⸗ 
ſchiffen, Fregatten und Brandern und allen Boo⸗ 
ten der ganzen Flotte an; fand aber bald, daß 
die Kriegsſchiffe nicht einmal innert den Schuß, 
und die Fregatten nur ſo weit vorruͤken koͤnnten, 
um den Angrif zu bedeken „ das ganze Unterneh⸗ 
men aber von den Booten abhange. In dieſer 
Lage ertheilte er den Booten den allgemeinen Be⸗ 
fehl, vorzuruͤken, die feindlichen Schiffe zu um⸗ 
zingeln „ und fie, wo ſie am beßten koͤnn⸗ 
ten, zu erſteigen oder zu verbrennen; alles uͤbrige 
uͤberließ er dem Muth der Matroſen. CH) Die Mae 
troſen eiferten in die Wette, weſſen Barke die 
vorderſte ſeyn ſollte, jede waͤhlte ſich nach ihrer 
Phantaſie, oft bloß nach einem launichten Ein. 
fall, irgend ein Schif aus, das ſie angreifen wollte, 

und 


(0 Tourville widerſezte ſich am hartnaͤkigſten dieſer 
Meinung. Ueb. aus K. Jakobs Mem, 


( Rooke beſtieg ſelbſt auch ein Boot. Ueb. 
Dritter Band. u 


1 Buch. 


1692. 
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II. Theil. und ruderte darauf los. Sie bedienten ſich beim 


VII. Buch 


1692. 


»Arruͤken bloß ihrer Ruder, ohne auf die Battes 


rien, die Schaluppen, oder die auf dem Grund 
fiienden Schiffe zu feuren. Sobald fie aber den 
Schiffen an die Seite kamen, warfen fie ihre 
Musketen weg, erhoben ein dreimaliges Huzzah! 
und kletterten mit dem Sabel in der Fauſt, viele 
ganz ohne Waffen, an den hohen Wänden hin⸗ 
auf; einige hieben das Tauwerk ab, andere leg⸗ 
ten Feuer ans Schif, andere richteten die Cano⸗ 
nen der Schiffe gegen die Franzöſiſchen Batte⸗ 
rien, Forts und Schaluppen. Nur wenige tha⸗ 
ten den darin befindlichen Soldaten etwas zu Leide, 
denn ſie hielten bloß die Schiffe fuͤr ihre Feinde. 
Daher ſah man oft die Franzoſen von der einen 
Seite ihres Schifs in ihr Boot hinab ſteigen, 
waͤhrend die Englaͤnder auf der andern hineinſtie⸗ 
gen, um es zu zerſtoͤren. Endlich aber , muͤ⸗ 
de, nur im Kleinen dem Feind zu ſchaden, vers 
einigten ſich alle Stuͤrmenden mit einander, die 
feindlichen Schiffe in Brand zu ſteken, und nach⸗ 
dem ſie in alle Feuer gelegt, ſtiegen ſie mit dem 
gleichen Huzzahgeſchrei hinab, wie fie hinauf ge⸗ 
klettert waren. Auf dieſe Weiſe brannten am er⸗ 
ſten Tage ſechs Schiffe ab. Die uͤbrigen, nebſt 
einer groſſen Anzahl von Transports und Proviante 

ſchiffen 
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ſchiffen hatten am folgenden Morgen das gleiche 51 Theil, 
Schikſal; die Feinde thaten wenig Widerſtand, n 
weil fie ſahen, wie vollig fruchtlos er waͤre. We 

nige Gefangene wurden gemacht, denn die Offi⸗ 

ciers hielten wie die Matroſen die Zerſtoͤrung der 

Schiffe fuͤr ihren einzigen Gegenſtand; einige von 

ihnen entſchuldigten ſich ſogar bei der Regierung, 

(daß fie ſich ſelbſt mit Kriegsgefangenen bela⸗ 

den hätten. (**) 


Ein edler Ausruf entrann Jakob während die⸗ 1 
ſer Action: denn da er zum erſtenmal die Ma: kobs. 
troſen in ganzen Schwaͤrmen an den hohen Waͤn⸗ 
den der Franzoͤſiſchen Schiffe von ihren Booten 
hinaufklettern ſah, rief er aus: „Ah! niemand 
»als meine braven Engländer konnten eine fo ta 
»pfere That thun!“ Worte, die unmittelbar im 
ganzen Franzoͤſiſchen Lager herumgetragen wur— 
den, und ihm zu gleicher Zeit Haß und Achtung 
zuzogen. Nachdem beides Franzoſen und Eng⸗ 
lander die bereits bis auf die Waſſerflaͤche bren⸗ 
nenden Schiffe verlaſſen hatten, brannten noch eis 
nige ihrer noch nicht abgeſchoſſenen Canonen los, 

u 2 etliche 
(% Sir Ralph Delavalle's Brief in der Gazette vom 

25. Mai. 

(50) Burchet. Dr. Campbell. Gazettes. Verſchiede⸗ 
ne Schriften im Staatsarchiv. 
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n etliche wenige Kugeln -Hogen beim König vorbei, 
1692, und tödeten einige Perſonen , die zunaͤchſt bei ihm 
ſtahnden. Auf dieſes ſagte er: „Der Himmel 
ssffreitet gegen mich le. und ging in ſein Zelt zurüß, 
Sein Ungluͤk wurde durch einen Brief von der Prin⸗ 
zeßin Anna vergroͤſſert, den er gerade an dieſem Tag 
empfing, und der voll Zärtlichkeit und Reue 5) 
war. Sie verſicherte ihn, ſie wollte, ſobald er 
landete, zu ihm fliehen, und ſchloß mit den Wor⸗ 
ten: „Um Vergebung koͤnnte fie ſlehen, weil fie, 
Hals ſeine Tochter, ſie hoffen dürfte; wie ſie Ihn 
„aber bitten koͤnnte, die Koͤnigin von ihrer Er⸗ 
Hgebenheit zu verſichern ?“ — Das Datum dieſes 
Briefs war ſchon vom 10. December. Lloyd aber, 
der ihn uͤberbrachte, wurde durch Zufaͤlle verhin⸗ 
dert, ibn fruͤher abzugeben. Die natuͤrliche Haͤrte 
der Seele Jakobs wurde durch ſeine Leiden in 
weiche Zärtlichkeit umgeſtimmt! Sir Carl Litte 
leton hatte einige Zeit vorher zu ihm geſagt: 
„Er ſchaͤme ſich, daß ſein Sohn bei dem Prin⸗ 
„zen von Oranien fen!“ Jakob nahm ihn bei 
der Hand, und unterbrach ihn mit dieſen Wor⸗ 
ten: „Ach, Sir Carl! warum beſchaͤmt? Sind 
vnicht 
(0 Doch einer nicht ganz ungekuͤnſtelten! Er iſt im 

IV. Zufas des Ueberſezers zu leſen. 
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znicht auch meine Töchter bei ihm * H Ruß 1. Seit 
fl verordnete feyerliche Gebete und Dankfagun. ar 
gen auf der ganzen Flotte fin dieſen Sieg. In 8 
England wurde von der Königin ein Geſchenk 
von 30,000 Pfund an die Seeleute ausgetheilt, 
und denen umgekommenen Officiers, deren Leiche 
name ans Ufer gebracht wurden, öffentliche Leis 
chenbegaͤngniſſe gehalten. In Frankreich hinge- 
gen kehrte Jakob langſam und traurig zuruͤk, um 
das Andenken feiner vorigen Groͤſſe in dem Clo⸗ 

U 3 ſter 


Ich zabe dieſe Aneedote von Lord Littleton, der 
mir noch eine andere von ſeinem Ahnherrn erzaͤhlt 
hat,: Sir Carl war einer von König Jakobs Bri⸗ 
gadier » Generalens nach der. Revoluzion bot ihm 
König Wilhelm ein Regiment an, , mit welchem 
er ihn als Generalmajor nach Flandern ſchiken 
wollte, wobei er einige Complimente uͤber ſeine 
ſchon oft geäufferte Gedanken, den Wachsthum 
der Franzoͤſiſchen Macht betreffend, mit einflieſ⸗ 
fen ließ. Sir Carl wich der Annahm dieſes An⸗ 
erbietens aus. Der König, fragte um die urſache: 
„Ich habe, ſagte Sir Carl, groſſe Gnade von 
„meinem vorigen Herrn erhalten; ich böre aber, 
„er will ſich in das Franzöſiſche Lager begeben, 
„und waͤre dies, ſo koͤnnte ich nicht dafuͤr ſtehen, 

„daß ich nicht zu ihm überginge.“ Der König 
antwortete: : „Sie find ein Mann von Ehre! Ich 
„will nicht fordern, daß Sie gegen Ihre Grund⸗ 

„ſaͤſe handeln. Stoͤren Sie meine Regierung 
„nicht, fo werden wir immer echt gute Freunde 
„bleiben |“ 
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. Wu. ſter la Trappe zu begraben. () Alle Verſuche 

N ſeiner / und ſpaͤter ſeiner Familie, den Thron ih⸗ 

rer Vorfahren wieder zu erkaͤmpfen, wurden entwe⸗ 

der durch die Treuloſigkeit der Franzoͤſiſchen Freund⸗ 

ſchaft vereitelt, oder waren ein bloſſes Streben der 

Verzweiſſung. en 

Wer in den Begebenheiten, welche dieſes Ge⸗ 

0 ſchichtbuch beſchreibt, nicht die Hand einer all⸗ 

mächtigen Weltregierung erkennt, welche auf den 

Truͤmmern einer beruͤhmten, aber mißgeleiteten Fa⸗ 

milie eine maͤchtige Nation erhob, um dem Men⸗ 

ſchengeſchlecht zu zeigen, zu welch ſtolzen Hohen die 

Freiheit fuͤhre, der muß wahrlich blind ſeyn! Moͤ⸗ 

ge eben dieſe Vorſehung, welche unſern Voreltern 

bei der Revolution die Freiheit ſchenkte, verleihen, 

daß ihre Nachkommenſchaft weder auf der einen 

Seite jemals die Liebe zu derſelben verliere noch 
auf der andern den Genuß derſelben mißbrauche! 

cc) König Jakob ſagt in feinen Memoires : „Der 

Koͤnig war über alle Maaſſen bekuͤmmert, entſchloß 

ſich aber doch, ſeine Bemühungen, wieder einge⸗ 

ſezt zu werden, fortzuſezen. Er fing an, ſich von 

der Welt und allen Gedanken an irdiſche Gluͤkſelig⸗ 

keit loszumachen. Er ſah ein, daß die Providenz 


beſchloſſen habe, ihn auf Pfaden des Kummers zu 
feinem Grabe zu leiten.“ Weberf, 


Ende des zweiten Theils. 


Fortſe zung 
der Geſchichte 


von 


Großbritannien und Ireland, 


von der Schlacht bei la Hogue 
bis auf die 


Wegnahm der Franzoͤſiſchen und Spaniſchen 
Flotten bei Vigo. 


— Regique hoc dicite veſtro: 


Non illi imperium Pelagi! — — 
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Dritter Theil. 
Erſtes Buch. (0. 
In nhalt. 


Ueberlicht der Krlegsbegebenheiten auf dem feſten 
Land — und des Seekrieges — und des Miniſte⸗ 
riums. — Vorgehabte Landung in Frankreich. — 
Ruſſel wird das Commando der Flotte genommen. — 
Nachtheile für den Handel — Feldzug — Verſuch 
den König zu ermorden — Planmäßige Oppoſition 
im Parlament — Klagen über die Gefangennehmung 
dreyer Pairs — Unterſuchungen der begangenen 
Treuloſigkeiten im Seekrieg — und der Klagen der 
Offieiers — Verſuch, die Subſidien zu hindern — 
Vill, betreffend die Staatsbedienungen — Bill fr 
dreijährige Parlamente — Unterſuchungen uͤber be⸗ 
gangene Fehler in Ireland — Lord Sidneys Regie⸗ 
rung daſelbſt — Begebenheiten in Scotland. 


Jahr 1692. und 1693. 
Die natürlichen Grängen , welche eine Nation ergebe 
von der andern zu ihrer Bequemlichkeit und Ver⸗ bear 
en 
theidigung ſcheiden, ſind Berge, Seen und groſſe feen baude. 
Stroͤme. Daher trennten die Roͤmer, welche ihre 
us Provin⸗ 
(0) Dieſer dritte Theil kam als Fortſezung erſt im J. 
1788 zu Edimburg heraus, und macht einen eige⸗ 
nen Band. S. Vorrede des Ueberſezers zum erſten 
Th. Seite V. 
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1. Buch. 
1632, 
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Provinzen nach Belieben unterſcheiden konnten, 
die Provinz des Tranſalpiniſchen Galliens, das 
if Frantreich, von Spanien durch die Pyrenaͤen, 
von Italien und der Schweiz durch die Alpeu, 
von Deutſchland und Holland durch den Rhein, 
und von der uͤbrigen Welt durch das Meer; aber 
beim Einbruch der Barbaren in Frankreich, wel⸗ 
che zu verſchiedenen Zeiten und aus verſchiedenen 
Landern kamen, verwirrten die vielfältigen. Erz 
oberungen dieſe Graͤnzen, und dieſes Koͤnigreich 
litt lange unter dem Verluſt derſelben: denn in 
Suͤden fand Spanien von Roußillon her einen 
leichten Uebergang nach Frankreich; die Herzogen 
von Savoyen, deren Gebiet voll von natuͤrlichen 
Sicherheitsplaͤzen ſich ſo ſehr gegen das Franzoͤ⸗ 
ſiſche ausbreitete, daß die Savoyſchen Truppen 
lezterm Schaden zufuͤgen konnten, ohne fuͤr 
ſich ſelbſt dergleichen fürchten zu muͤſſen, ſchaͤdig⸗ 
ten die Franzdfiichen Fürften, bald, wenn dieſe 
andere beleidigten, bald wenn ſie zu ihrer eigenen 
Vertheidigung gezwungen wurden; im Norden 


und Weſten beunruhigten die Englaͤnder, ſo lang 


fie im Beſiz der Franzoͤſiſchen Seekuͤſten waren, 
die innern Provinzen mehrere Jahrhunderte hin⸗ 
durch; auf der oͤſtlichen Seite fielen oͤfters die 
Deutſchen das Reich von Lothringen, Elſas, Fran 

a che⸗ 
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che Comte und dem Rhein, und von den Nieder- IT. Theil. 


landen her die Hauſer von Burgund, Oeſtreich 
und England an. Kaiſer Carl v. und Koͤng Hein⸗ 
rich VIII. von England entwarfen im Jahr 1544 
den ein, igen weiſen Plan, den jemals England und 
das Haus Oeſtreich zur Demuͤthigung der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Monarchie mit einander verabredet has 
ben — nemlich Paris zum unmittelbaren Gegens 
ſtand des Krieges zu machen: in welcher Abſicht 
Carl an der Spize von 60/00 Deutſchen durch 
Champagne, und Heinrich mit 40,000 Englaͤndern 
und Niederlaͤndern durch die Picardie anmarſchi⸗ 
ren, keiner dieſer Prinzen aber die Zeit mit Belage⸗ 
rungen feſter Blaze auf feinem Wege verſchwenden, 
ſondern gerade vorwärts nach dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittelpunkt ihrer Vereinigung eilen ſollte: 
dieſer Plan wurde aber durch die nehmliche Ur⸗ 
ſache vereitelt, die gewoͤhnlich dem Erfolg aller 
Projecte, deren Ausfuͤhrung verſchiedenen Maͤchten 
uͤberlaſſen iſt, im Wege ſteht, dadurch nemlich, 
daß dieſe natuͤrlich ihr Privatintereſſe dem allge⸗ 
meinen vorziehen (): denn dieſe zween Fuͤrſten bra⸗ 
| chen 
CH Nicht Treuloſigkeit, wenigſtens diefe nicht allein, 
hinderten Carls Vordringen bis Paris. Um in der 
zwar weinreichen, aber kornarmen Champagne mit 
feinen 50,000 Mann nicht zu verhungern, mußte 

er 


I. Buch. 
1693, 


1. Theil, 
J. Buch. 
1692, 
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chen die verſprochene Treue gegen einander: Carl, 
um einige Graͤnzſtaͤdte gegen Deutſchland , und 
Heinrich, um Boulogne und Montreuil in der 
Nachbarſchaft von England zu erhalten, brachten 
beide einen Theil des Feldzugs mit Belagerungen 
zu, und vereitelten dadurch felbit ihre Hauptab⸗ 
ſicht. 


Der kühne Geiſt Richelieus, die liſtige Poli⸗ 
tik Mazarin's, und die Vereinigung dieſer zwo 
Eigenſchaften bei dem geheimen Staatsrath Lud⸗ 

wigs 
er ſich notbwendig einiger feſter Pläze im Küfen 
verſichern, wo er Magazine anlegen konnte. Die 
tapfere Vertheidigung des Graͤnzplazes S. Dizier 
an der Marne durch Sancerre zoͤgerte ihn auf. Je 
weiter er ſich in Champagne wagte, deſto ſchwe⸗ 
rer wurde die Zufuhr des Proviantes, der ihm 
uͤberdas durch die leichten Truppen von der Armee 
des Dauphins oft abgeſchnitten wurde, welche eine 

Hauptſchlacht beſtändig augwich, dafür aber das 

Land auf ſeinem Wege verwuͤſtete. Der Kaiſer 

drang, ungeachtet der Hungersnoth bei ſeiner Ar⸗ 

mee, und der beſtaͤndigen Scharmuͤzel der Feinde 
mit ihr, bis auf zwo Tagreiſen gegen Paris vor, 
wo alles in aͤuſſerſter Beſtuͤrzung davon floh; und 
mußte dennoch, um nicht abgeſchnitten zu werden, 
und weil Heinrich VIII. ſein Verſprechen nicht hielt, 
wieder zuruͤk. Die Geſchichte verdient „ als für 
unſere Zeiten beſonders wichtig „in Robertſons 
Geſchichte Carls V. Eh. 3 beim Jahr 1544 nach 
.. geleien zu werden. Lieb, 
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wigs XIV. ſchienen, einer nach dem andern, ein Il. Theil. 
regelmäßiges Syſtem formirt zu haben, die Nach⸗ er rt 
theile, die in der geographiſchen Geſtalt des Köoͤ⸗ 
nigreichs Frankreich lagen, durch Wiedereroberung 
der alten Graͤnzen deſſelben aus dem Weg zu ran 
men. Er entdekte ſich aber vorzuͤglich unter der 
Regierung Ludwigs des XIV. Durch den Hin. 
ſterſchen Frieden im Jahr 1648 erhielt dieſer Koͤ⸗ 
nig die Oberherrſchaft über das Elſas , und dit 
durch ihre natuͤrliche Staͤrke und ihre Lage am 
Rhein wichtige Stadt Breiſach. Im Pyrenaͤiſchen 
Frieden 1659 uͤberließ ihm Spanien die Grafſchaft 
Roußillon. Zwei Jahre nachher benuͤzte er den 
Geldmangel Carls II, Duͤnkirchen, den einzigen 
Plaz, der den Englaͤndern von ihren groffen Be 
ſizungen auf dem feſten Lande uͤbrig geblieben war, 
ihm abzukaufen. In den Pyrenaͤiſchen, Aachi⸗ 
ſchen und Nimwegiſchen Friedens ſchluͤſſen verlohr 
Spanien zween Drittel ſeiner Staͤdte in den Spa⸗ 
niſchen Niederlanden an Ludwig, und 1672 ſuchte 
er ihm auch die uͤbrigen zu entreiſſen. Durch den 
Frieden zu Nimwegen erhielt er ein Recht auß 
Nancy und einen groſſen Theil der Laͤnder des 
Herzogs von Lothringen, da er durch eine Verwil⸗ 
ligung des Vaters des Herzogs bereits im Beſiz 
des Ganzen war. Der gleiche Tractat beſtaͤtigte 

ihm 
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A. Shell, ihm den Beſi; von Franche Comte. In dem 
BI — 


N 
1692. 


Tractat mit dem Kaiſer 1679 erhielt er zu feinen 


Graͤnzen am Rhein noch die Stadt Freiburg, und 
was noch wichtiger war, eine freye Communica⸗ 
tion dieſer Stadt mit Breiſach; und wenige Jahre 
nach dieſem Tractat bemaͤchtigte er fich der Stadt 
Straßburg mit Liſt, und der Feſtungen Luxem- 
burg und Philippsburg mit Gewalt. Durch die 
Ausſpruͤche der zu Mez und Breiſach errichteten 
neuen Gerichtshoͤfe, um alte Anfoderungen, die 
nach ſeiner Behauptung zu den ihm abgetretenen 
Laͤndern gehoͤrten, ſich wirklich zuzueignen: und 
welche verſchiedene freye Staaten und ſouveratne 
Fuͤrſten, ja ſelbſt den Koͤnig von Spanien vor 
ihre Schranken citirten, verband er einige ſeiner 
Herrſchaften mit einander, die ſonſt durch ſolche, 
welche Fremden gehoͤrten, ſeither von einander ge; 
trennt geweſen waren. Marſchall Villars erzaͤhlt 
in feinen Memoires: Ludwig habe ihm im Jahr 
1687 einen Plan anvertraut, nach welchem er alle 
feſten Plaͤſe am Rhein von Baſel bis Mainz weg⸗ 
nehmen wollte. Villars fügt bei, der König fen 
um dieſe Zeit von fünf Bruͤken, die über den 
Rhein nach Deutſchland führten, Meiſter gewe⸗ 
fen. Unter der vorigen Regierung hatte der Car, 
dinal Richelieu in Perſon die ſtarke Feſtung Pig⸗ 

nere! 
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nerol weggenommen: Ludwig XIV. kaufte die noch i. — 11 
Buch, 


weit ſtaͤrkere , Caſal, dem Herzog von Mantua ab, 
ſo daß Frankreich den Herzog von Savoyen in 
Oſten und Weſten von Piemont, und von lezte⸗ 
rer Seite her faſt bis auf Turin zu umzingelte. 


ITnm Lauf aller dieſer Eroberungen war es 
ein allgemeiner politiſcher Grundſaz Ludwigs, alle 
eroberten Feſtungen noch waͤhrend dem Krieg zu 


ſchleifen, damit fie dem Feinde, wenn er ſie ihm. 


auch im Frieden wieder abtreten muͤßte, von kei⸗ 
nem Nuzen waͤren; auf der andern Seite aber, 
ſobald fie durch die Friedensſchluͤſſe ihm wirklich 
zugeſichert waren, wieder herzuſtellen, und andere 
Feſtungen ganz neu zu erbauen, ſo daß er der 
erſte Fuͤrſt in Europa war, der, nach dem Bei⸗ 
ſpiel des Auguſtus, die Graͤnzen ſeines Reichs mit 
militariſchen Stationen umgab und beſchuͤzte, nur 
daß die ſeinigen weit dauerhafter als die Roͤmi⸗ 
ſchen, mit einer beſtaͤndig in Uebung erhaltenen 
Infanterie und Cavallerie erfuͤlt, und mit hinrei⸗ 
chendem Kriegs⸗ und Mundvorrath verſehen wa⸗ 
ren, von wo aus er feine Feinde augenbliklich he, 
ſchaͤdigen , und um ſie in gehoͤriger Entfernung 
von ſich zu halten, den Krieg an den Graͤnzen 


verlaͤngern konnte. Zu dieſen neuen Feſtungen be. 


diente 


1692. 
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AL Theil. diente er ſich Vauban's, und erhob ihn zum Mar⸗ 
1692. ſchall von Frankreich, weil er wohl ſah , daß das 
erſte Genie von Europa in dieſer Kunſt mehr 
Werth als viele Generale für ihn hätte, obgleich 
ſeine Generale nicht bloß in den gemeinen Kuͤn⸗ 
ſten des Krieges ſich auszeichneten, ſondern wirk⸗ 
dich Männer von groſſem Genie und Erfindung 
waren. Dieſer Ingenieur erfand eine neue Be⸗ 
feſtigungskunſt, denn anſtatt der hohen Waͤlle und 
Thurme der Feſtungen, die ſehr koſtbar waren, 
und wenn Batterien ſie erſchuͤtterten, ſelbſt durch 
ihre Schwere ihren Umſturz befoͤrderten, erhob er 
ſeine Vertheidigungswerke nur wenig uͤber die Erd⸗ 
ſtaͤche, und erreichte, dadurch daß er fie bloß aus 
der vom Graben aufgeworfenen Erde erbaute, mit 
einerlei Koſten zwo Abſichten, und zwar mit ei⸗ 
nem Koſten, welcher gegen den, den die alten Be⸗ 
feſtigungen erfodert hatten, ganz unbedeutend war. 


Nur zu leicht werden Kuͤnſte der Zerſtörung 
zum Ungluͤk des menſchlichen Geſchlechtes nachge⸗ 
ahmt und verbeſſert. Die Hollander ſezten Vau⸗ 
dans Kunſt die ihres Landsmanns, Coehorn, 
entgegen; Andere Nationen fanden ebenfalls In⸗ 
genieurs oder bildeten ſolche, und bald waren allt 

Lander Europas von der Mündung des Bars in 
der 
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der Mittellaͤndiſchen See bis an den Ausſſuß des III. Theil. 
Rheins in den Ocean mit ſtarken Feſtungen an⸗ = 155 
gefuͤlt, nur daß Frankreich die ſtaͤrkſten Hatte, 
Spanien fehlten ſie, wegen der Armuth des Rei⸗ 
ches; England, weil die Nation ihre Schiffe fuͤr 
den ſtaͤrkſten Schuz hielt; und den noͤrdlichen und 
weſtlichen Graͤnzen von Frankreich, weil es, ſeit 
langem nicht mehr an Angriffe von dieſer Seite 
her gewöhnt, ſich durch die Leichtigkeit, den Krieg 
in die Laͤnder feiner Feinde zu fpielen , ſicherer 
gegen dieſelbe als noch niemals glaubte. 


Beim Ausbruch des Krieges von 1698 benuͤzte 
Ludwig XIV. alle die Vortheile, zu deren Erhal⸗ 
tung er ſo viel Zeit und Muͤhe aufgewendet hatte. 
Anſtatt den Angriff ſeiner Feinde zu erwarten, 
ſandte er eine Armee nach Piemont in der dop⸗ 
pelten Abſicht, um den Herzog von Savoyen in 
ſeinem eigenen Gebiet und den Kaiſer von der 
Seite von Italien zu beunruhigen; eine andere 
an den Rhein, um ſich dem Kaiſer von hier aus 
zu widerſezen; eine dritte nach Flandern, um 
Holland zu ſchreken und Spanien zu demuͤthigen; 
und eine vierte an die Moſel, welche ſich ſuͤd⸗ 
oder nordwaͤrts wenden, und nach Erfoderniß der 
Umſtande bald der Armee in Deutſchland, bald 

Deitter Band. & : der 
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der in den Niederlanden zu Huͤlfe kommen konnte. 
Mit einer fünften Armee fandte er den Marſchall 
von Luxemburg nach Catalonien, und den abges 
dankten Koͤnig von England mit einer ſechsten 
nach Ireland, um die Fakel der buͤrgerlichen Zwie⸗ 
tracht, iu ihren Folgen ein unſeligeres Werkzeug 
als alle Inſtrumente des Kriegs! nach Spanten 
und in die Brittiſchen Inſeln zu tragen. Um 
ſein Syſtem eines offenſiven Kriegs ganz auszu⸗ 
führen , lenkte er das Gewicht eines ganzen Reis 
ches auf Deutſchlands Ruͤken, indem er den Tuͤr⸗ 
kiſchen Krieg gegen die Laͤnder des Kaiſers in 
Hungarn unterhielt; und obgleich er ſich im ver⸗ 
gangenen Sommer bloß Vertheidigungsweiſe ges 
halten hatte, ſo geſchah doch auch dieſe Ver⸗ 
theidigung auf dem Boden ſeiner Feinde. Dieſe 
ſechs Armeen wurden im Lauf dieſes Kriegs zum 
Erſtaunen aller Menſchen auf 400,000 Krieger 
vermehrt. In dieſer Lage, und obgleich Spanien, 
Savoyen, der Kaiſer, alle deutſchen Churfuͤrſten, 
und faſt alle übrigen Staͤnde, nebſt Holland und 
England, wie auch Daͤnnemark, dadurch, daß es 
Truppen an England lieh, und ſeinen Handel mit 
Frankreich ſperrte, und Schweden, das den Hol⸗ 
dandern und dem Kaiſer die Werbung der Trup⸗ 
pen geſtattete, mit einem Wort, alle maͤchtigen 

Staa⸗ 
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Staaten von Europa ſich bald nach der aroffen If. ae 


Allianz gegen Frankreich vereinigten, und Bohlen 
mit dem Kaiſer gegen die Tuͤrken; fo konnten 
doch alle die, welche die Verbindung militari⸗ 
ſcher Urſachen und Folgen einſehen konnten, zum 
voraus ſehen, daß das hoͤchſte, was von dieſer 


Allianz erwartet werden koͤnnte (freilich allerdings 


etwas Groſſes!) darin beſtehen würde , Ludwig 
im Lauf ſeiner Eroberungen aufzuhalten, nicht 
aber das Eroberte ſo bald wieder ſeinen Haͤnden 
zu entreiſſen; daß dieſer Krieg bloß eine Reihe 
von Belagerungen, oder von Schlachten zur Be⸗ 
ſchuͤzung oder Aufhebung derſelben ſeyn, und folge 
lich auf lange hin wenig gewonnen werden, am 
Ende aber die Uebermacht auf derjenigen Seite 
bleiben wuͤrde, welche am meiſten Geduld, die 
Muͤhſeligkeiten des Krieges zu tragen, oder beſſer, 
am wenigſten Ungeduld über beiderſeitigen ſchlech⸗ 
ten Erfolg. haben würde, Der Krieg Englands 
mit Frankreich hingegen fing ſich fo plözlich an, 
daß man keine Zeit zu langwierigen Unterſuchun⸗ 
gen, oder daher geleiteten Schluͤſſen haben konnte, 
denn dadurch, daß Ludwig ſich der Sache des 
vo rigen Koͤnigs fo warm annahme, noͤthigte er 
die Englaͤnder, ſich Frankreich zu widerſezen, um 
ihre Freiheit zu retten und hinderte fie, die lin 

2 2 klugheit 
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klugheit ihrer Einmiſchung in einen Krieg auf dem 
feſten Lande, bei welchem ſie weiters gar kein 
Intereſſe hatten, einzuſchen. Ueberdas waren we⸗ 
nige, welche die Clieder einer ſolchen Kette von 
Urſachen und Wirkungen ausſpuͤren konnten: weil 


in einem Lande, wo Gluͤk und Ruhm durch buͤr⸗ 
gerliche oder Handlungs» oder Seegeſchaͤfte ge 


funden werden, groſſe militariſche Einſichten, wo⸗ 
zu eben ſowohl Fleiß und Erfahrung als Genie 
erfodert wird, nicht zu erwarten ſind; Und in der 
That, obgleich die Geſchichtbuͤcher von Spanien, 
Deutſchland und Frankreich von groſſen Genera⸗ 


len, fo wie die von England von groſſen Admiralen 


voll ſind, ſo werden doch in den Annalen einer 
Nation, deren Heere aus den tapferſten Soldaten 
und Officiers in der Welt beſtehen, im Lauf von 
ſieben Jahrhunderten die Namen von nicht mehr 
als vier oder fuͤnf Maͤnnern gefunden (wenn es 


je ſo viel ſind), welche den Namen groſſer Feldher⸗ 


ren wirklich verdienten; 


Doch gegen die Vortheile, die Frankreich bei 
einem Landkrieg hatte, beſaſſen die Alllirten größ 
ſere Vortheile in einem Seckrieg, wenn ſie ihre 


ganze Staͤrke auf dieſem Element in Thaͤtigkeit 


geſezt haͤtten. Hieruͤber konnte die Engliſche Na⸗ 


— . tion 
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tion weit richtiger urtheilen, als über die Stärke III. Theil, 
der Feſtungen, die Schiklichkeit der Länder für "om 
militaͤriſche Operationen, und die Huͤlfsquellen eiz 
nes Krieges in fremden Landen, und ſie ſprachen 
hieruͤber mit dem gefunden Verſtand von Maͤn⸗ 
nern, die ihre Sache von Grund aus kennen: 
„Die erſtaunende Anſtrengung, welche die Hollaͤn⸗ 
»der und Engländer in den Zeiten Cromwells und 
„Cacls II. gegen einander geaͤuſſert, wo, oft der 
„Ocean mit dreihundert groſſen Schiffen bedekt 
„war, und einigemale Schlachten geſchahen , in 
„welchen auf jeder Seite beinahe hundert Schiffe 
eſtahnden, beweiſe, und beweiſe bis zur Demon⸗ 
yſtration, daß die vereinigte Seemacht beider Nas 
„tionen, noch dazu unterſtuͤzt von der Spanifchen, 
„leicht die Franzoͤſiſche wuͤrde uͤberwaͤltigen koͤn⸗ 
„nen; weil, obgleich Ludwigs XIV. Seemacht 
„über alle Erwartung zahlreich war, dieſelbe doch 
„blog der Anfang einer Seemacht von Bedeu⸗ 
„tung und ſo zu ſagen das Werk eines Augen⸗ 
»„bliks geweſen, indem man die Schiffe kaufte, 
„und die Seeleute von allen Nationen zuſammen⸗ 
„rafte ; die ſie entweder verkaufen oder leihen 
„wollten, welche mithin ohne Erfahrung und we⸗ 
„nig verſucht im Kriege ſeyn mußten. Der Frans 
»iöfifche Handel, fo. viel er verſprach, fing doch 
* 3 „erh 


326 Geſchichte von 


ur. heit. „erſt an fich empor zu heben, unterftüzt mehr durch 
1692. „Colberts Genie und ſeine Befoͤrderung der Künſte, 
Hals durch eigne natürliche Staͤrke. Die Franzoͤ. 
„ſiſchen Colonien ſeyen neu und vertheidigungs⸗ 
„los. Von den vier einzigen Seehaͤfen Frank⸗ 
„reichs, welche groſſe Schiffe aufnehmen koͤnn⸗ 
„ten, nemlich Rochefort, Port !'Orient, Toulon 
„und Breſt, ſeyen nur die zween leztern befeſtigt, 
„und zwar bei weitem nicht fo ſtark, als es mög: 
„lich wäre; alle übrigen Seehaͤfen hingegen einem 
zmuthigen unternehmenden Feinde, der ſie allent⸗ 
„halben ungeſtraft angreifen koͤnnte, voͤllig aus⸗ 
„geſezt. Würden alſo in dieſem critiſchen Zeit⸗ 
„punkt dem Handel, den Colonien, den Schiffen 
„in den Hafen, und den Seehaͤſen Frankreichs 
„felbft, mithin auch denjenigen Taxen, welche in 
vncuern Zeiten der Handel allein einbringt, und 
„womit der Krieg faſt einzig unterhalten wird, 
+ „empfindliche Streiche verſezt, fo konnte die 
„Franzoͤſiſche Seemacht, noch ehe man ihr Zeit 
vlleß, ihr Haupt zu erheben, zertruͤmmert, und 
„auf lange hinaus verhindert! werden, es wie, 
„derum zu erheben.“ Einige fügten dem bei: 
„Ein Seekrieg wäre für England um fo natuͤr⸗ 
v»licher, nicht bloß weil das Meer das natürliche 
„Element der Nation, ſondern auch weil ein 

. „Land 
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„Landkrieg fuͤr England weit koſtbarer als fuͤr 55 Theil. 

„Frankreich ſey / da der Sold und die Kleidung 4 
„einer Franzoͤſiſchen Armee weit geringer als der 
„einer Engliſchen iſt, die Koſten einer Seeruͤſtung 
„hingegen fuͤr Frankreich ſo hoch als fuͤr England 
„ſich belaufen, da der Sold der Matroſen auf 
den Kriegsſchiffen ſich nach dem richtet, welchen 
„ihnen die Kaufleute geben können, und dieſer in 
„allen handelnden Staaten faſt der gleiche iſt; 
„gleich wie die Koſten zur Erbauung und Aus⸗ 
„ruͤſtung der Schiffe in allen Ländern, welche die 
„Materialien dazu nicht ſelbſt beſizen, faſt die nehm⸗ 
„lichen ſind.“ 


\ 


Es waren nur wenige, und zum Ungluͤk nur 
wenige, welche folgende Ideen zur Reife zu brin⸗ 
gen ſuchten: daß nemlich, wie ſie dachten, ſich 
ein weit geöfferer Vortheil für die verbuͤndeten 
Maͤchte auf dem Occan öffne , wenn ſie den Sees 
und Landkrieg ſo mit einander verbaͤnden, daß der 
erſte den gluͤklichen Erfolg des leztern beföoͤrderte, 
ſo nemlich, daß Armeen zur See nach Frankreich 
uͤbergeſezt, und Ludwig dadurch genoͤthigt würde, 
ſeine Truppen vom Angriff anderer in der Ferne 
zuruͤkzurufen, um ſich ſelbſt zu Haufe vertheidigen zu 
koͤnnen. Von den drei Wegen, welche von Seite 

X 4 der 
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I. 1 il. 3 1 e 
AR Such. der ſtaͤrkſten Macht der Allürten nach dem Her⸗ 


1092. 


zen von Frankreich führen, nemlich Champagne, 
den Niederlanden und der Normandie, konnte der 
Kaiſer den erſten nicht verfolgen, da er eine Ars 
mee gegen ſich, und eine andere zu Unterſtuͤzung 
derſelben an der Moſel zur Seite hatte. Die 
Menge Franzöſiſcher Feſtungen in den, Niederlan⸗ 
den, die durch zahlreiche Beſazungen, eine Armee 
im Lande, und eine andere an der Moſel beichüst 
waren, machten den zweiten Weg eben ſo unmoͤg⸗ 
lich. Der dritte aber war offen: und Edward 
III, (9) der zu gleicher Zeit König von England 


und Statthalter von Holland war, hatte ihn auf 


gewiſſe Weiſe ſchon vorgezeichnet, nemlich mit: 
einer groſſen Flotte, und einer groſſen Armee an 
der Kuͤſte der Normandie zu landen, und gerade 
auf Paris zu marſchiren, durch eine Provinz, 
die offen an ſich ſelbſt, und voll Getreide, Gras, 
Stroh, Futter, Pferden, Fuhrwerk, Doͤrfern und 
groſſen unbefeſtigten Städten iſt, ohne einige an⸗ 
dere Gefahr anzutreffen, als die allen Armeen he; 
vorſteht, welche Einfälle in Länder wagen, die 
von natürlichen oder kuͤnſtlichen Befeſtigungen 
entblößt find, 
Sah 
Froiſſarts Beſchreibung von Edwards Marſch durch 
die Normandie nach Paris ſ. im VII. Zufaz des 
Anhangs zu dieſem Buch. 
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Sah Wilhelm die Gröſſe dieſes Profectes, Ir. Shell. 


Frankreich durch Frankreich ſelbſt zu demüthigen, 
nicht in ihrem ganzen Lichte ein, ſo iſt dies kein 
Vorwurf für fein Andenken: denn unter allen Of⸗ 
ſiciers, die von ihm oder dem Herzog von Marl⸗ 
borough gebildet wurden, war nur ein einziger, 
nemlich der Feldmarſchall Graf von Stair, welcher 
glaubte, der ſicherſte und kuͤrzeſte Weg „ einen Krieg 
mit Frankreich zu führen wäre „durch Laͤnder, 
wo er jeden Winkel fo gut als feine eigenen Guͤ⸗ 
ter kannte, gerade auf Paris zu marſchiren. Die⸗ 
ſer groſſe Mann verlohr die Freundſchaft des Her⸗ 
zogs von Marlborough da er in dem lezten Jahr 
des Krieges der Koͤnigin Anna, zu einer Zeit, 
wo er Paris auf gewiſſe Weiſe in Händen hatte, 
denſelben noͤthigen wollte, dieſes Project auszu⸗ 
fuͤhren — erhielt ſie aber wieder, da er es unter⸗ 
ließ, ihn deswegen vor dem Parlament zu ders 
klagen. Er perlohr die Gunſt ſeines Monarchen, 
da er zu drei verſchiedenen malen ihm die gleiche 
Idee, obwohl vergeblich, begreiflich zu machen 
ſuchte (9 und er blieb ein Enthuſſaſt fuͤr ſie bis 
in ſeine Todesſtunde. 
Wilhelm, der bei der auſſerordentlichen Faͤ⸗ 
higkeit ſeines Genies für groſſe Geſchaͤfte, wenn 
N * 5 es 
(*) S. Suſas VIII. im Anhang. am 


1. Bu ch. 
1692. 


und des 
Miniſteri⸗ 
ums. 
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An u es nicht in feiner Gewalt ſtand, groſſe Plane aus. 


> * 


zuführen , ſich herablaſſen konnte, von kleinern 
Vortheil zu ſuchen, hatte noch vor der Schlacht 
bei la Hogue beſchloſſen, auf Breſt oder S. Malo, 
je nachdem die Umftände ſich guͤnſtig zeigten, mit 
einer Armee von 10,000 Mann einen Angrif zu 
wagen. Dieſes Project war ganz fein eigenes, CH) 
und wurde von ihm niemand als ſeinen Engli⸗ 
ſchen Miniſtern mitgetheilt — zum Ungluͤk fuͤr 
Frankreich: denn daß dieſe das Geheimniß eines 
vorhabenden Einfalles in Frankreich an Ludwig 
XV. verriethen, das war die wahre Urſache des 
Plans, in England einzufallen, welcher ſich mit 


der Niederlage der Franzoͤſiſchen Flotte endigte. 


Nach dieſer Schlacht nahm der Koͤnig das Pro⸗ 
ject einer Landung an der Franzoͤſiſchen Kuͤſte, 
welches er neulich bloß in der Stunde der groͤß⸗ 
ten Gefahr fuͤr einmal aufgegeben hatte, wieder 
auf; doch unter wenig verſprechenden Umſtaͤnden, 
da er, der Natur der Engliſchen Verfaſſung ge⸗ 
maͤß, genoͤthigt war, bei der Wahl feiner Minis 
ſter mehr auf ihre parlamentariſche Talente zu ha⸗ 
ranguiren und zu intriguiren zu ſehen, als auf 
ihre Talente zur Fuͤhrung eines Kriegs, oder zu 
jener hoͤhern Politik, die in der Kunſt beſteht, 

8 einen 

( Nach Lord Nottingh ams Erzählung, 


» 
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einen kleinen Staat groß, und einen groſſen noch LIT, — 
gröſſer zu machen. Obgleich Lord Nottingham, 1. 
aus deſſen Cabinet, da er erſter Staatsſecretair 
war, alle Ordren an die Flotten kamen, ein Mann 
von hellem Verſtand und klarem Ausdruk war, 
ſo verſtand er doch nicht das mindeſte vom See⸗ 
weſen. Lord Rocheſter war ein verwirrter Kopf, 
der ſich nie deutlich auszudruͤken wußte. Die na⸗ 
tuͤrlichen Faͤhigkeiten des Marquis von Caermar⸗ 
then waren groß, aber nicht geordnet genug, viel⸗ 
leicht auch durch kleinliche Parthey⸗Intriguen ge⸗ 
ſchwaͤcht, womit er ſeine Jugend und ſein maͤnn⸗ 
liches Alter verſchwendet hatte. Admiral Ruſſel, 
der an der Spize der Flotte ſtand, wußte wohl, 
daß wegen feiner Privatcorreſpondenz mit dem 
vorigen Koͤnig ſein Leben, wofern er durch einen 
Einfall auf die Franzoͤſiſchen Küften , nachdem er 
die Flotte ſchon wirklich geſchlagen, dieſer Crone 
Schaden uͤber Schaden zufuͤgte, in den Haͤnden 
dieſes Fuͤrſten und Ludwigs ſtuͤhnde. Ueberdas 
ſtanden Lord Caermarthen und Lord Rocheſter in 
einem geheimen Briefwechſel mit Koͤnig Jakob. 
Herr Macpherfon hat die Beweiſe dafür in Caer⸗ 
marthens Briefen publicirt, und obgleich ich ſelbſt 
in einem vorigen Bande dieſes Buches den Lord 
Rocheſter als einen der Wenigen unter den Groß 
ſen 


= Theil. 
I. Buch. 
1692. 
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ſen vorgeſtellt, die hierin rein geweſen, ſo habt 
ich dennoch ſeither Beweiſe geſehen, daß ich mich 
geirrt. Denn als ich das lezte mal in Paris war, 
ſah ich in dem dortigen Schottenkloſter einen Brief 
von Rocheſter an König Jakob, auf Seide ges 
fchrieben , welcher, nach der Form zu urtheilen; 
die innere Seite der Schnuͤrbruſt eines Weibes 
geweſen , und man ſagte mir, daß noch viele Briefe 
von ihm in dieſem Haufe ſeyen. Aus der Corre⸗ 
ſpondenz des Könige Wilhelm mit der Königin 
und ſeinen Engliſchen Miniſtern wenige Jahre nach 
der Revoluzion, die ich im zweiten Theil dieſer 
Geſchichte herausgegeben, erhellt, wie ſchwach dies 
fer vortrefliche Fuͤrſt von Männern unterſtuͤzt wur⸗ 
de, welche man für die weiſeſten unter der Nas 
tion hielt, bloß weil fie das elendeſte aller Ta⸗ 
lente eines Staatsmanns befaffen „ öffentlich zu 
haranguiren, nicht, wie die Redner der Griechen 
und Roͤmer, bei wichtigen, ſondern bei jeder Ge⸗ 
legenheit; eine Störung in wichtigern Geſchaͤften, 
welche aber in ihren Augen ein Hauptgeſchaͤft 
war Aus dieſer Correſpondenz zeigt ſichs ferner, 
daß Rocheſter nach der Schlacht bei la Hogue dem 
König in einer Denkſchrift gerathen, die Flotte 
zu vermehren, nicht zwar in der Abſicht um Er⸗ 
gberungen oder inen der Macht des Fein⸗ 

des 
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des zu machen » ſondern um Geld zu erſparen: 1. 957 
denn er ſchlug vor, die Holaͤnder ſollten die Eng⸗ 

liſchen Truppen im Ausland beſolden „ und die 
Engländer dafür ihre eigene Flotte vermehren, 
wodurch das ins Ausland an die Armee geſandte 
Geld im Lande behalten und auf leztere virwen⸗ 
det werden könnte, Lord Caermarthen, der an 
den Rand des Memorials feine Anmerkungen fehrich, 
in denen er unter dem Schein, die Meinungen 
anderer zu berichtigen, ſeine eigenen unterſchiebt, 
läßt ſich obigen Vorſchlag / Geld zu erſparen, eben⸗ 
falls gefallen, und raͤth einem Monarchen von 
Engtand, ein Engliſches Parlament zu benachrich⸗ 

tigen, daß er geſonnen ſey, das Brod, Tuch und 75 

alle möglichen Artikel der Beduͤrfniſſe feiner Ar⸗ 41 
mee — Künftig in England einzukaufen. Eine Mar⸗ 
ginalnote ſagt: „Wenn der Koͤnig eine maͤchtige 
„Landung in Frankreich zu unternehmen gedaͤchte, 
„fo würde ihm das Parlament alles zuſagen;“ 
und eine andere: „die Flotte koͤnne nicht vermehrt 
„werden, weil es unmöglich ſey / indem man nicht 
„Schiffe und Matroſen genug habe, wenn nicht 
„der Kuͤſtenhandel Noth leiden ſollte.“ So draͤng⸗ 
ten ſich Ideen der Bettler in die Berathſchlagun⸗ 
gen dieſer Staatsmaͤnner, und endigten, wie eine 
ſolche Miſchung immer endigen muß, in jener Un⸗ 
beſtimmt⸗ 


III. Theil. 
I. Buch. 
1693. 


Vorgehabte 
Landung in 
Frankreich. 
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beſtimmtheit, welche die Folge einer ſolchen Ver⸗ 
wirrung der Gegenſtaͤnde iſt. Ruſſel wirft ſeinem 
Monarchen in einem Briefe, und zwar in einem 
ſehr langen, vor, daß er ihm weder ſeine Beſol⸗ 
dung erhöht, die doch, wie er ſelbſt geſteht, das 
mals auf 3000 Pfund Sterling des Jahrs ſich bes 
lief, noch ſeiner Schweſter und ſeinem Bruder, 
einem Lieutenant » Colonel, Jahrgelder ausgeſezt 
habe, welcher leztere, wie er dem Koͤnig erzaͤhlt, 
um ſeinen durch Aufwand zerruͤtteten Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnden wieder aufzuhelfen, genoͤthigt geweſen, 
eine reiche Wittwe zu heirathen. 


Ungeachtet dieſes unguͤnſtigen Anſcheins blieb 
der Koͤnig auf ſeinem Projekt einer Landung in 
Frankreich, und zwar mit einer groͤſſern Macht, 
als er anfangs vorhatte: denn er beſchloß, fie (5) 
mit 5000 Mann Infanterie, eben einem ſo ſtar⸗ 
ken Corps Cavallerie und 4000 Seeleuten zu ver⸗ 
ſtaͤrken, die ebenfalls landen ſollten, und zu groͤſ⸗ 
fern Abſichten , als man urfprünglich vorhatte, 
denn es war bekannt, daß 26 Kriegsſchiffe dadurch, 
daß ſie ihre Canonen ausgeworfen, ſich nach der 
Schlacht dei la Hogue nach S. Malo flüchten 

konnten; 


(0) Lords Report vom 17. Jul. in den Journalen dit, 
ſes Jahrs. 
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konnteu; daß die Franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe alle ırt. Theil. 
von einander getrennt in verſchiedenen Haͤfen am N 
Canal und in der Bay von Biſcaya lägen ; daß 
die ungeheure Transportflotte, welche nebſt dem 
vorigen König 20,000 Mann nach England uͤber⸗ 
ſezen ſollte, zitternd vor Furcht der Zerſtoͤrung ſich 
unter den ſchwachen Schuz von la Hogue und 
Havre de Grace gefüchter hätte; und daß ſelbſt 
die kuͤnftige Hofnung Frankreichs auf eine Flotte 
koͤnnte abgeſchnitten werden, indem eine groſſe An⸗ 
zahl Kriegsſchiffe, welche zu Port Orient und 
Rochefort noch auf den Zimmerhoͤfen lagen, oder 
erſt ausgeruͤſtet wurden, einer leichten Zerſtoͤrung 
in ihren eigenen Haͤfen ausgeſezt waren Ruſſel 
erhielt wiederholte Befehle, S. Malo anzugreifen, 
die andern Abfichten dieſes Zuges wurden ihm zu 
verſchiedenen Zeiten ebenfalls entdekt; Lord Not⸗ 
tingham bemühte ſich in Briefen, ihn bei Pficht, 
Gewiſſen, Ehre, Eitelkeit, Gewinn, und ihrer 
beiderſeitigen Freundſchaft zu ermuntern, den kuͤrz⸗ 
lich gewonnenen Ruhm durch Vernichtung der 
Franzoͤſiſchen Seemacht in einem Sommer zu vol 
lenden. Ruſſel benuͤzte aber einige Ausdruͤke dies 
ſes leztern, ſeine Aufrichtigkeit zweifelhaft zu ma⸗ 
chen, und da er ſich ſtellte, beleidigt worden zu 
ſeyn, wo niemand an Beleidigung dachte, ver⸗ 
ö wirrte 


III. Theil. 
1. Buch. 
1692. 
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wirrte er die Geſchaͤfte durch das unſtaͤte Wefen, 
das immer ein Gefaͤhrte der uͤbeln Laune iſt. So 
lang Ruſſel vor der Schlacht bei la Hogue (5) 
eine Landung bei S. Malo zwar öffentlich, aber 
in der geheimen Abſicht rieth, der Franzoͤſiſchen 
Flotte den Weg frei zu laſſen, um Jakob nach 
England uͤberzufuͤhren, erklärte er immer, fogar 
noch einige Zeit nach der Schlacht, dieſe Unter⸗ 
nehmung für ſehr leicht. Sobald er aber ſah, 
daß ſein Rath vielleicht duͤrfte ausgefuͤhrt werden, 
ſah er lauter Schwierigkeiten. Er beklagte ſich 
nicht, da für dieſen Dienſt nur 10/0 Mann Trup⸗ 
pen beſtimmt wurden; als aber die Stunde der 
Ausfuͤhrung kam, da klagte er, daß ein Corps 
von mehr als 20/000 Mann an Infanterie, Ca: 
vallerie und Matroſen bei weitem nicht zu ihrem 
ſichern Erfolg hinreiche. Wie aber falſche Liſt 
ſich immer ſelbſt verraͤth , fo gab auch er feine 
wahre Abſicht, nichts zu thun, bloß, da er vor⸗ 
ſchlug , ihm eine Seemacht zu ſchiken, die beinah 
fo groß als diejenige war, mit welcher Wil⸗ 
helm drei Koͤnigreiche erobert hatte — um ſieben⸗ 
hundert eiſerne Kanonen wegzubringen, welche die 
f 75 Franzo⸗ 
(0 Vurchet's und Ruſſels Briefe an Nottingham vom 
3. Mat im Journal des Unterhauſes. S. 750," “ 


* 
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Franzoſen von ihren verbrannten Schiffen bei la I: Theil. 


0 Buch. 
Hogue gerettet hatten. CH) a 


In dieſer Zeit hob ſich der * Mutz und die Hof. bedeute 
nung der Engliſchen Nation, die von all dieſen her, am 
Sachen nichts wußte, um fo mehr , je groͤſſer 
noch kuͤrzlich ihre Niedergeſchlagenheit geweſen war, 
da die Gefahr eines Einfalls uͤber ihrem Haupte 
ſchwebte. Der Brand der Franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
und Transportſchiffe, die Zerſtoͤrung von Maga⸗ 
zinen und Arſenalen, in die Luft geſprengte Werfte 

- und 2 
(0) Der Verf. giebt in einer groſſen Anmerkung Bes 

weiſe für das Geſagte, aus Nottingham und Ruf 

ſels eigenhändiger Correſpondenz. Das Weſentliche 

iſt folgendes: N 

Am 13. Mai ſchreibt Huffel: „Nach den beßten 

„Erkundigungen iſt es ein ganz leichtes, bei S. 

„Malo zu landen. Dies wird die Fraͤnzoſen zu 

„einer Schlacht noͤthigen, und wenn wir ſie ſchla⸗ 

„gen, können wir ihnen in alle ihre Seehäfen nach» 

„folgen, vor Breſt gehen, und England einen ewig 

„nuͤzlichen Dienſt thun.“ 8 g ; 

Am 27. Mai: „Nun iſt es Zeit die Landung zu 

„thun. Das Volk iſt in der zuſſerſten Beſtuͤrzung⸗ 

„Ich glaube, 10,000 Mann konnten ohne groſſen 

„Widerſtand 40 Meilen tief eindringen.“ 

Am 13. Juni: „Man muß etwas verſuchen, die 

„Flotte vollends zu zerſtoͤren, und dazu kann auch 

„die Landarmee dienen, denn wahrſcheinlich wird 
Dritter Band 9 „lich 
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und Seehaͤfen „ die allgemeine Beſtuͤrzung der 
Einwohner Frankreichs von der Muͤndung der Ga⸗ 


ronne bis zu der der Seine, dies alles glaub, 


ten die Engländer in ihrer Phantaſie zu ſehen 


und zu hoͤren; und ſie, welche oft ihr Vaterland 


lieben, während fie ihren König haſſen, geſtan— 


den mit einem zwiſchen Entzukung und Mißoer⸗ 


gnuͤgen getheilten Gefuͤhl, der nuzenloſe Ruhm, 
den die Edwarde und Heinriche im Innern Frank⸗ 
reichs 
„ſich die ganze Macht des alten Königs nach S. 
„Malo ziehen. Die Eroberung von zwo Provinzen 
„Frankreichs koͤnnte meiner Meinung nach fuͤr Eng⸗ 
„land bei weitem nicht fo vortheilhaft ſeyn, als 
sdieſer Hauptſtreich.“ . 

Nottingham an Ruſſel, 29. Junius: „unſere 
„Truppen find bereit, in wenigen Tagen ſich ein- 
„zuſchiffen, und mit Ihnen zu vereinigen. Es wer 
„den, auſſer den Oragonern, ungefehr 12000 Mann 
vſeyn. “ 

Ruſſel, 4. Julius: „Zwölf tauſend Mann find 
„viel zu wenig, etwas gegen S. Malo zu wagen. 
„Es ſind doppelt ſo viel in dieſem Plaz, die die 
„Waffen tragen koͤnnen. Sind dieſe Truppen alles, 
„was Sie uns geben koͤnnen, fo glaube ich, der 
„beßte Gebrauch, den wir von ihnen machen koͤn⸗ 
en, if, bei la Hogue zu landen, und die Canonen 
„Wwegzunehmen ꝛc. Denn dieſe Macht bedeutet we⸗ 
„nig gegen irgend einen Theil von Frankreich, wo 
„nur einige Truppen ſtehen.“ (Ruſſel mußte ohne 
anders wiſſen, daß im ganzen Königreich nicht uͤber 
15000 Mann Truppen waͤren.) ꝛc. 36. 
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reichs einſt erndteten, duͤrfte wohl durch die dauerhaf⸗ FIT. heil. 

tern Vortheile des von einem Uſurpator gegen die 1 
Franzoͤſiſchen Kuͤſten geſchleuderten Donners von 
England verdunkelt werden. Ein Zufall vermehrte 
dieſe allgemeine Bewegung: da die Kriegs- und 
Transvortſchiffe zu verſchiedenen Zeiten ausliefen, 
ſo fuͤrchtete man in der Angſt, welche in Zeiten 
wichtiger Entſcheidung meiſtens nur die dunkelſte 
Scite des Gegenſtandes ſieht, ſie moͤchten einander 
auf dem Ocean verfehlen, und die Transportſchiffe, 
unbeſchuͤzt von der Flotte, in die höchfte Gefahr 
gerathen. Nach zween Tagen kam Bericht, fie 
Hätten ſich getroffen, und die Land» und See⸗Of⸗ 
ſiciers ſaͤſſen eben in einem gemeinſchaftlichen Kriegs⸗ 
rath, ſich uͤber die beßten Plane einer Landung 
zu verabreden. Mit dem kehrie die Fluth der Hof⸗ 
nung und der Freude wieder zuruͤk, dauerte aber 
nur kurze Zeit: denn am folgenden Tage kam ein 
Eilbothe von Ruſſel, er habe beide Flotten, nach— 
dem die Truppen drei Tage am Bord geweſen, 
wieder nach England zurük gebracht. Er hatte fo 
viel Geſchiklichkeit und Einfluß bei dieſem Kriegs- 
rath, den man in England auf ganz andere Un⸗ 
ternehmungen bedacht zu ſeyn glaubte, daß er ihn 
beredte, ſich mit ihm auf den Schluß zu verei⸗ 
nigen, die Jahrszeit ſeye zu weit vorgeruͤkt, um 
Y 2 etwas 
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. N etwas gegen die Franzoͤſiſchen Kuͤſten unketneh⸗ 


1 155 


Admiral 
Ruſſel wird 


ein ſezt. 


men zu koͤnnen, obgleich es erſt der 28 Julius 
war. Das Publicum vernahm dieſe Nachricht, 
nicht wie man erwartet hatte, mit Wuth, fons 
dern mit dumpfer Gefühlloſigkeit: denn ein ſol⸗ 
ches Fehlſchlagen feiner Hofnung kam ſo ploͤzlich 
und war ſo groß, daß es die Macht ſeines Zorns 
und Verdruſſes uͤberwaͤltigte. 


Wilhelms Seele allein blieb Meiſter uͤber ſich 
ſelbſt: Gewohnt, auch aus den größten Uebeln et⸗ 
was Gutes zu ziehen, befahl er die Truppen, 
ohne fie auszuſchiffen, ihm nach Flandern zu ſer—⸗ 
den um mit ihnen den Feind, den fie vergeblich 
gehoft hatten in ſeinem eignen Lande bekriegen zu 
koͤnnen, in einem fremden anzugreifen. Bald dar⸗ 
auf nahm er Ruſſel das Commando der Flotte, 
und gab es Killigrew, Delaval und Shovel ge: 
meinſchaftlich; wobei er ſich, gemaͤß feiner edel⸗ 
muͤthigen Politik, bei den beiden erſtern auf ihre 
Ehre verließ, obgleich beim Publicum, und wahr⸗ 
ſcheinlich nicht mit Unrecht, ihre Treue verdaͤch⸗ 
tig war (): doch mit der klugen Sorgfalt, ih⸗ 

nen 


(0 Beweiſe dafuͤr finden ſich in einem anonymen Me⸗ 
morial eines Freundes Jakobs in England an einen 
franzoͤſiſchen Minifter , welches Maepherſon publi⸗ 

eirt 7 
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nen den leztern mitzugeben, der ihren geheimen iu, Theil. 
Abſichten beſtaͤndig im Wege fand, er 5 


Eben fo geſchikt zog auch der König von Frank Der Han⸗ 
reich aus dem Unglüt bei la Hogue ſeinen Vor⸗ er lee 
theil. Er hatte nur wenige Matroſen dabei vers 
‚ohren , da die Hize der Engländer , bloß die 
Schiffe zu zerſtoͤren, ihre Flucht erleichtert hatte. 
Den Ref verlegte er auf die zur Invaſion in Eng⸗ 
land beſtimmt geweſenen Transportſchiffen, ver⸗ 
wandelte dieſe in Capers , und beunruhigte die 
See mit ihren Raͤuhereyen. Welches Engliſche 
Kauffartheiſchiff ſich auf die See wagte, war vers 
lohren, die uͤbrigen, gewarnt durch ſein Beiſpiel, 
blieben zu Hauſe. Man rechnete, daß im Lauf 
dieſes Krieges 1800 Engliſche Schiffe, am Werth 
von drei Millionen Pfund Sterling, weggenom⸗ 
men worden. (0) Nicht den gleichen Gebrauch 
machte man von Seite Englands von den zu eis 
ner Landung in Frankreich beſtimmt geweſenen 
Schiffen, theils weil nach der Natur der Verfaſ⸗ 
fung die Schiffarth der Kaufleute bloß auf Con 
tracten beruht, oder weil der geheime Rath hier, 

93 an 
eirt, und unſer Verfaſſer hier in einer Anmerkung 
ausgezogen hat. 

(0) Journal des Unterhauſes, vom 16. Nov. h. 2. 


III. Theil. 
1. Buch. 
1692. 


Felbzug. 


342 Geſchichte von 


an nicht dachte, und Wilhelm ſelbſt mit feinen Ge⸗ 
danken immer auf dem feſten Lande war. Da Ruß 
ſels Flotte ihren Hauptgegenſtand verfehlt hatte, 
und kein anderer ſich ihr zeigte, ſo blieb ſie den. 
Reſt des Sommers hindurch unthaͤtig. So daß 
der Handel von Großbritannien ſtokte, ſeine Ma⸗ 
troſen müßig waren, und alle feine ſowohl Han⸗ 
dels⸗ als Kriegsſchiffe beinahe ein Jahr im Ha 
fen lagen. 


Der Feldzug in Flandern war in dieſem Som⸗ 
mer eben ſo ungluͤklich für Wilhelm: Namur 
wurde vor ſeinen Augen weggenommen, und die. 
Schlacht bei Steenkerken, in welcher er comman⸗ 
dirte, ging verlohren. Jene Eroberung war wegen 
zween Umſtaͤnden vorzüglich merkwuͤrdig: erſtlich 
daß die Feſtungswerke von Coehorn, der fie er⸗ 
funden und erbaut hatte, vertheidigt „ und von 
Vauban angegriffen wurden; fo daß die zween. 
groͤßten Rivalen in dieſer Kunſt alle Kraͤfte ihres 
Geiſtes gegen einander uͤbten, um den Rang des 
Genies zwiſchen ihnen zu entſcheiden. Eine Wun⸗ 
de aber, die Coehorn während der Belagerung 
empfing, hinderte ihn an ſeiner Thaͤtigkeit, und 
entſchied die Eroberung, nicht aber jenen Wett⸗ 
ſtreit. Zweitens, daß die Belagerung von einem 

Koͤnig 
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König von Frankreich gedekt war, und ein Koͤ⸗ 
nig von England ſie entſezen wollte, jeder an der 
Spize einer Armee von 4% 00 Manne, die oft 
ſehr nahe, oft einander im Geſicht ſtanden, waͤh⸗ 
rend die Nationen mit banger Erwartung des Aus⸗ 
gangs harrten. Ludwig XIV. aber, von deſſen 
Staatsgrundſaͤzen einer war, den er auch in der 
erſten und groͤſſern Haͤlfte ſeiner Regierung durch 
die Probe gleichſam heiligte, daß das beßte Ta⸗ 
lent ſey, ſich der Talente anderer Menſchen mit 
Nuzen bedienen zu koͤnnen, brachte den Marſchall 
von Luxemburg mit ſich, der unter dem Titel, 
als commandirte er unter dem Koͤnig, in der That 
die Armee anfuͤhrte. Durch die Rathſchlaͤge die⸗ 
ſes Generals wich er allen Kuͤnſten Wilhelms, ihn 
zu einer Schlacht zu noͤthigen oder ihm die Zu⸗ 
fuhr abzuſchneiden, aus, und bewies, daß er das 
Gluͤk verdiene, dadurch, daß er einem andern die 
Ehre davon uͤberließ. Jener Sieg hingegen zeich⸗ 
nete ſich aus durch die auſſerordentliche Tapfer⸗ 
keit der Engliſchen Truppen, und ihren, , durch eis 
nen Fehler ihres Generals, des Grafen von Solms, 
erlittenen groſſen Verluſt an Leuten, welcher lez⸗ 
tere, wie es heißt, die Englaͤnder nicht leiden 
mochte, weil ihr Freiheitsſinn, den er rebelliſches 
Weſen nannte, ſich ungern dem Commando eines 
2 4 Deutz 
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115 a Deutſchen unterzog; und fie dem Feinde bloßſtellte, 
1692. da er ſie mit ſeinen andern Truppen haͤtte unter⸗ 
lügen können. Dieſer Umſtand erregte den Un⸗ 
willen der Nation gegen die Fremden, und machte 
auch nachher dem Koͤnig viel Verdruß; obgleich 
er, der ſelten Thraͤnen des Mitleids in Schlach⸗ 
ten vergoß, waͤhrend der Schlacht mehreremal mit 
edler Herzensbeklemmung ausrief: „O meine ar⸗ 
„men. Engländer , wie werden ſie verlaſſen!“ 


Project den Während dieſem Feldzug wurde von einem ges 

Era ere wiſſen Grandvak, der dafür hingerichtet wurde, 
ein Complot angelegt, den Koͤnig zu ermorden. 
Die Partheiwuth in England maß die Schuld die⸗ 
ſes Laſters dem Koͤnig Jakob, ja ſelbſt Ludwig 
XIV. und einigen ſeiner theils verſtorbenen, theils 
noch lebenden Miniſter bei, und brauchte es als ein 
Mittel, die Nation gegen dieſe beide Koͤnige zu 
Gunſten Wilhelms, deſſen Leben, wie man ſagte, 
für die Sache Englands in Gefahr geweſen, noch 
mehr in Hize zu bringen. Der Koͤnig war zu edel, 
um Glauben an dieſe Beſchuldigung zu fodern, 
und zu politifch, fie ganz zu leugnen. 


Im uͤbrigen Europa blieb der Krieg eben ſo 
unentſchieden. Der Herzog von Savoyen brach 
wit 
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wie einer der reiffenden Waldſtroͤme ſeines Landes III. <heil, 


in die Dauphine ein, verwuͤſtete das offene Land, 
und nahm verſchiedene Städte ein; fiel aber ploͤz⸗ 
lich an den Poken krank, wurde dadurch in ſeinem 
Lauf unterbrochen, und kehrte wieder in fein Land. 
zuruͤk. Die Franzoſen behaupteten den an ihr 
Land angränzenden Theil von Catalonien, ruͤkten 
aber wegen ſchlechten Wegen und Mangel an Un⸗ 
terhalt nicht weiter in Spanien vor. Am Rhein 
gewannen die Franzoſen unter dem Marſchall de 
Lorges neben andern Vortheilen einen groffen, 
Sieg am Speyerbach, wo auch der Herzog von 
Wuͤrtemberg gefangen wurde: er hatte aber wei⸗ 
ters keine Folgen, weil Ludwig, anſtatt den Kai⸗ 
fer von dieſer Seite zu beaͤngſtigen, es nuͤzlicher 
fuͤr ſich fand, ihn ſeine Armee nach Hungarn fuͤh⸗ 
ren, und dort von den Tuͤrken aufreiben zu laß 
ſen. In dieſem Lande allein hatten die Truppen 
des Kaiſers eine entſchiedene Uebermacht, von wel⸗ 
cher er aber keinen Vortheil zog, da er aus Hark 
naͤkigkeit und Stolz die ihm angetragenen billigen 
Friedensbedingniſſe verwarf, welches für Frank⸗ 
reich ein wahrer Sieg war. 


Nach dieſem abwechſelnden Gluͤk des Som⸗ 
mers kehrte der Koͤnig im November nach Eng- 
ds land 


„ uche 


169% 


Oppoſition 
im Parla⸗ 
ment. 
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land zuruͤk, um das Parlament zu verſammeln. 
Eine von Lord Caermarthens Marginalnoten zu ob⸗ 
gedachtem Memorial des Lords Rocheſter lautet 
alſo: „Lord Cornwallis ſagt, wenn das Parla⸗ 
„inent dieſen Sommer gleich nach dem Sieg zur 
„See verfammelt worden waͤre, fo. hätte es gar 
nichts verweigert: die Nation war ganz aufge⸗ 
„blafen über dieſen Sieg; Iſt er aber einmal ver 
„sehen, wie er es bald ſeyn wird, fo wird ſich 
vauch ihr Eifer kühlen, und ſich alsdann für Ihr 
„Anliegen nicht viel Gutes hoffen laſſen.“ Dieſe 
Bemerkung war richtig: denn als der Koͤnig bald 
nach der Schlacht an der Boyne das Parlament 
verſammelte, ſo erhielt er von ihm mit leichter 
Muͤhe was er wollte; als er aber nach der bei la 
Hogue faſt ſieben Monate lang es zu verſammeln 
verfaͤumte, fo verlohr er dadurch alle Folgen des 
Sieges. Lord Marlborough, aufgebracht uͤber 


dass, was er eine Undankbarkeit des Koͤnigs ge⸗ 


gen die Whigs und ihn ſelbſt nannte, und da ihm 
uͤberdas ſeine Gunſt bei der naͤchſten Thronerbin, 


der groſſe Ruhm, den er ſich in ſeinem Beruf er⸗ 


worben, uͤber alles aber ſeine Thaͤtigkeit und Ge⸗ 
ſchik zu Intriguen, obgleich er nur ein Soldat 
und im Gefaͤngniß war, ihm einen Einſſuß gab, 
der ſich in allen Adern des Staats fühlen ließ; 

ſo 
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fo benuͤzte er dieſe Zwiſchenzeit, eine regelmaͤßige Hr EN 
und abgeredete Oppofition im Parlament zu vers ae 
anftalten, Die Lords Zuntingdon und Scarsdale 
waren zu gleicher Zeit mit ihm auf die Beſchul⸗ 
digung des Hochverraths in den Tower geſezt wor⸗ 
den; man hatte aber einige Zweifel uͤber die Recht- 
maͤßigkeit ſowohl der Gefangennehmung ſelbſt, 
als der Fortſezung derſelben. Dieſer Umſtand 
nebſt ehmaligen und neuern Begebenheiten kamen, 
Marlborough gerade recht, und machten ihm Hof⸗ 
nung, die Whigs aufzubringen, durch Vorſpieg⸗ 
lung des Vorzugs „ den der König in wichtigen“ 
Stellen den Tories vor ihnen gegeben haͤtte; die 
Pairs, zur Vertheidigung der Privilegien ihres 
Standes, welche in feiner und feiner beiden Freun⸗ 
de Perſon verlezt worden wäre; die Officiers durch. 
die Niederlage ihrer Landsleute bei Steenberken, 
durch ihren Stolz auf Rang, durch Eiferſucht gegen. 
die Fremden und Unwillen gegen fremdes Comman⸗ 
do ; die Kaufleute, durch ihren Verluſt im Ha 
del; Maͤnner von geſundem Verſtand, durch Vor⸗ 
ſtellung der Unklugheit, groſſe und koſtbare Armeen 
zu einem Krieg auf das feſte Land zu ſchiken, 
während ihr eigenes gegen fremde Einfälle unbe⸗ 
dekt bleibe; und endlich den Poͤbel, durch den Neid 
und Haß, den er immer gegen ſeine Obern hat. 
Die 
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u. 9 Die Wirkung dieſer Anſtalten zeigte ſich gleich 
1692, nach Eroͤfuung des Parlaments. Die Pairs, an⸗ 
2 ſtatt die gewöhnliche Dankaddreſſe an den König 
e fuͤr feine Rede zu beſchlieſſen, verſchoben die Be⸗ 
lathſchlagung daruͤber auf vierzehn Tage, und 
traten an deſſen ſtatt ſogleich in eine Unterſuchung 
uͤber die Gefangennehmung der drei Lords ein. 
Die Entſcheidung über die Rechtmäßigkeit derſel⸗ 
ben wurde der Meinung der Richter uͤberlaſſen, 
welche fie für gültig erklaͤrten. Der König aber 
war zu weiſe, über abſtracte Fragen von den Rech⸗ 
ten des Königs und des Volkes wie Carl J. und 
Carl II. unkluger Weiſe zu oft gethan hatten, 
die Partheyen ihre Staͤrke an einander pruͤfen zu 
laſſen, da das aͤuſſerſte was er hoffen konnte, eis 
nige wenige Worte einer Declaration zu ſeinen 
Gunſten war, über welche das Publicum, wel 
ches zugleich Richter und Parthei war, beſtaͤndig 
klagen würde; er unterdruͤkte alſo dieſe Difpüte, 

indem er die Lords in Freiheit zu ſezen befahl. 


unter Beide Haͤuſer griffen hierauf durch eine Uns 
1 gr. terſuchung der begangenen Fehler im Seekrieg das 
Fehler. Miniſterium der Tories an. In der Hize der Par⸗ 
theyen und Leidenſchaften, die allen Volksver⸗ 
ſammlungen zwar natürlich, deren Lob oder Tadel 


aber 
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aber aus eben der Urſache fir die Nachwelt mei- 111. Theiß 
ſtens ganz gleichgültig iſt, erhielt Admiral Auſſel, 1 
weil er ſelbſt ein Whig, folglich von der Whig⸗ 
parthei beſchuͤßt, und überdas kuͤrzlich vom König 
des Commando entſezt worden war, vom Unter⸗ 
hauſe ein ſehr ehrenvolles Zeugniß ſeines Betra⸗ 
gens, in einer Schlacht, wo es gar nicht fein 
Wille geweſen war, ſich zu ſchlagen; und bei ei⸗ 
ner Invaſton in Frankreich, welche er abſichtlich 
vereitelte. Die Verfolgung gegen Lord Notling⸗ 
ham war ernſthafter, weil die ganze Whigspar⸗ 
thei ſich im Geſchrei gegen ihn vereinigte und 
die Tories, verdruͤßlich uͤber die waͤhrend ſeiner 
Adminiſtration geſchehenen Fehler, ihm nur einen 
ſchwachen Schuz gaben. Er entrann aber doch 
mit Huͤlfe der Natur jeder parlamentariſchen Un⸗ 
terſuchung welche dem Scharffinn der Freunde 
Zeit läßt, ſich zu erholen, der Rache der Feinde, 
ſich zu ſtillen, und der Indolenz aller — die Sa⸗ 
che fahren zu laſſen. (0 


Die Pairs bedienten ſich ferners eines Aus- und derte 
druks in der Rede des Koͤnigs, worin er das Par⸗ Ben ber Di 
lament in ganz allgemeinen Ausdruͤken um nen 
„guten Rath“ erſuchte, und übergaben ihm eine 
ö ſogenannte 
() Lords Proteſtation, ax, Dec, 1692. 
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. Eid ſogenannte „Addreſſe of Advice“ CH), Wworin-fie 


* 


verlangten, daß der naͤchſt am Koͤnig commandi⸗ 
rende General der auswaͤrtigen Engliſchen Armee 
ein gebohrner Unterthan von ihm ſeyn ſollte; ein 
Antrag, der, waͤhrend er bloß auf den Grafen 
von Solms ſich zu beziehen ſchien „die weiten 
Plane des Lord Marlborough verrieth, der wohl 
vorausſah, daß er mit der Zeit eine Anfoderung 
auf dieſe Stelle machen koͤnnte; daß ferner die 
Engliſchen Officiers uber die der confoͤderirten Ar⸗ 
mee vom gleichen Range, die Offtciers gekroͤnter 
Haͤupter ausgenommen, ohne Ruͤkſicht auf das 
Datum ihrer Dienſtjahre zu gebieten haben ſoll⸗ 
ten: womit man, wie die gemachte Ausnahme er⸗ 
weiſet, auf die Holländer zielte; daß 20,000 Eng⸗ 
liſche Soldaten unter dem Commando eines Un⸗ 
terthans des Koͤnigs in England zuruͤkbleiben, und 
endlich kein Fremder eine Stelle im groſſen Kriegs⸗ 
rath (board of ordnance) bei dem Artillerieweſen, 
erhalten ſollte. Die Gemeinen fuͤgten dieſem in 
einer Reſolution zu einer Addreſſe noch bei, daß 
alle ledigen Generalsſtellen mit Eingebohrnen be⸗ 
ſezt werden ſollten. Dieſe Foderungen beruͤhrten 
den Koͤnig auf der empfindlichſten Seite; er ant⸗ 
wortete daher den Lords ganz troken: „Er wolle 

r „die 

() Lords Journal, 18, Febr. 
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»die Sache ins Bedenken nehmen.“ Wahrſchein⸗ III. Zheik, 
lich ſchloſſen die Gemeinen aus dieſer Antwort, 1 
daß ſie entweder ſchon zu weit gegangen, oder, 
daß es fie nichts nuͤzen würde, noch weiter zu ge⸗ 
hen: denn ſie lieſſen es bei der Reſolution bewen⸗ 


den, ohne ſie in eine Addreſſe zu bringen. 


Die beſondere Abſicht bei Abfaſſung desjeni⸗ 
gen Artikels in dieſer Addreſſe, worin verlangt 
wird, daß 2% 00 Engliſche Soldaten unter dem 
Commando eines Engliſchen Generals im Lande 
zuruͤkbleiben ſollten, iſt erſt kuͤrzlich an den Tag 
gekommen. Lord Marlboroughs urſpruͤnglicher, 
und mit König Jakob verabredeter Plan war, das 
Parlament zu bereden, alle fremden Raͤthe des 
Koͤnigs und alle fremden Soldaten, deren Zahl 
in London ſich auf 5006 belief, aus dem Lande zu 
ſchaffen, und ſodann ihre Abweſenheit zu benuͤzen, 
um den alten Koͤnig deſto ſicherer nach England 
zuruͤkzubringen. Einige aber von des leztern Par⸗ 
thei, welche nicht wußten, daß dieſer Plan ſo mit 
Jakob verabredet worden, und glaubten, es ge⸗ 
ſchehe dies blos der Prinzeßin Anna zu gefallen, 
und ihres Guͤnſtlings Marlboroughs, nicht aber 
ihres Vaters Ehrgeiz zu befriedigen, unterrichte⸗ 
ten den Lord Portland von dieſer Abſicht, und 

ſezten 
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af. Theil, festen ihn dadurch in den Stand, ihr entgegen zu 


1 * 
1692, 


arbeiten. (N 


Die Whigs im Unterhaufe hatten auch. den 
Tories durch das Votum für eine Addreſſe an den 
Koͤnig einen Streich zugedacht: „In ſeinen Rath 
Hund zu Führung feiner Geſchaͤfte nur ſolche Per⸗ 
s ſonen anzuſtellen, deren Grundfaͤze fie verbindlich 
„machten, ihn und feine Rechte gegen den vori⸗ 


gen 
(%) König Jakobs Erzaͤhlung von dieſer Sache in ei⸗ 
nem Memorial an Ludwig XIV. lautet alſo: „Mei⸗ 
„ne Freunde machten vergangenes Jahr den Plan, 
„mich durch das Parlament zurukrufen zu laſſen. 
»eord Churchill (Marlborough) ſollte dem gemäß 
„im Parlamente vorfchlagen, alle Fremden aus dem 
„Staatsrath, aus der Armee, und felbſt aus dem 
„Lande zu vertreiben. Sollte der Peinz von Ora⸗ 
u»nien dieſes bewilligen, fo haͤtten fie ihn in ihrer 
„Gewalt. Sollte ers verweigern, fo müͤſſe fich das 
„Parlament gegen ihn, Lord Churchill aber zu glei⸗ 
„cher Zeit mit der Armee ſich fuͤr das Parlament 
H erklaren, fo auch die Flotte, und ich zuruͤkbernken 
„werden. Schon fingen fie an, dieſes Project auszu⸗ 
„führen, und hatten ſich bereits eine beträchtliche par⸗ 
„thei gemacht, als einige zwar getreue aber unkluge 
„Unterthanen, um mir damit zu dienen, und in der 
„Beglaubigung was Churchill thue, geſchaͤhe nicht 
„fur mich, ſondern für die Prinzeßin von Dänes 
„mark, die Thorheit begingen „ die ganze Sache 
„Bentink zu verrathen, wodurch der Streich abge» 
„wendet ſpurde.“ Macpherfon’s ftate-papers Vol, I. 
Pr 449, 


.. 
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gen König und alle und jede Cronpraͤtendenten III. Theil. 
„ſtandhaft zu behaupten.“ Die Tories aber vers A K 
eitelten dieſen Verſuch, indem fie die Reſolution 

ſelbſt unterſtuͤtten, welche, wie fie ſagten, fie im 

mindeſten nicht treffe. 


Die Opposition imm Oberhauſe ergriff unter Verſuche, 
Anfuͤhrung des Marquis von Hallifag und des 55 3 
Lords Mulgrave noch ein anderes Mittel, ver- men. 
mittelſt Anſtiftung und Unterhaltung eines Zwi⸗ 
ſtes zwiſchen den beiden Haͤuſern über die gewoͤhn⸗ 
liche Landtaxe-Bill, die Subſidien, mithin die 
ganze Maſchine der Regierung zu hemmen: Sie 
beredeten die Lords, ſich ein Recht anzumaffen , 
ſich ſelbſt tariven zu dürfen , und jener Bill, 
wenn ſie ins Unterhaus getragen wuͤrde, eine 
Clauſul dieſes Inhalts einzuverleiben. Die Ge⸗ 
meinen fingen augenbliklich Feuer, und erklaͤrten 
ſich einmuͤthig gegen dieſe Neuerung. Die Abſicht 
aber, warum dieſe Frage auf die Bahn gebracht 
wurde, fiel jedermann gar zu deutlich auf: man 
argwohnte auf eine Verabredung mit den Freun⸗ 
den des vorigen Königs; und daß man durch Er⸗ 
regung eines Zwiſtes im Englischen Parlament 
Frankreich einen Dienſt thun wollte — dies em⸗ 
voͤrte alle. Die Sache fiel alſo, nicht ohne Be 

Dritter Band. 8 ſchaͤmung, 


III. Theil. 
I. Buch. 
1692. 


Aemter⸗Bill 


(Placebill.) 
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ſchaͤmung , vielleicht auch nicht ohne Gewiſſens⸗ 
ruͤge, auf die zuruͤk, die fie rege gemacht hatten. 
Der Verſuch, die ganze Staatsmaſchine in ihren 
Verrichtungen zu hemmen, ſchlug vielmehr zu ih⸗ 
rer Befoͤrderung aus. Da die Whigs ſahen, daß 
ſie leicht fuͤr das was ſie gethan haͤtten, die Gunſt 
des Volkes verlieren koͤnnten, widerſezten ſie ſich 
den Subſidien waͤhrend dieſer Sizung nie mehr. 
Die Anzahl der Matroſen wurde auf 33,000 er⸗ 
hoͤht. (0 


Das Schikſal einer andern Bill, daß künftig 
alle diejenigen „ welche irgend ein Amt von der 
Crone erhalten, unfaͤhig ſeyn ſollten, im Parlament 
zu ſizen, zeigte, mit welcher Gleichguͤltigkeit da⸗ 
mals einzelne Perſonen ihr eigen Intereſſe auf⸗ 
opfern konnten, um das ihrer Parthei zu befürs 
dern. Eine Bill, die, wenn ſie heut zu Tage auf⸗ 
geworfen wuͤrde, nothwendig das ganze Parla⸗ 
ment in Flammen ſezen müßte, ging damals im 
Unterhauſe ganz einhellig durch, und wurde im 
Hauſe der Lords durch die Mehrheit von zwo ein⸗ 
zigen Stimm en verworfen: ein Umſtand, den man 
gewoͤhnlich als einen Beweis anfuͤhrt, entweder 
daß die damaligen Parlamentsglieder ſehr tugend⸗ 

5 haft 
( Journal des unterbauſes, 1. Dee. 
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haft geweſen , oder wenigſtens, welches der naͤchſte III. Theil. 
Schritt hiezu iſt, gewuͤnſcht haben, dafür gehal⸗ W 
ten zu werden; der aber vielleicht bloß das bewei⸗ N 
fet , daß die perfönliche Sparſamkeit unſerer Vor⸗ 
fahren groͤſſer , und der Staatsaͤmter weniger, 
auch dieſelben von geringerer Wichtigkeit gewe⸗ 
fen, als fie izt find. Die Oppoſilion brachte die 
Bill ins Unterhaus, um ſich dadurch popular zu 
machen, die Hofparthei bewilligte fie, um fie das 
mit dieſes Vortheils wieder zu berauben. Bei⸗ 
nahe die Hälfte der Pairs votirte für die Bill, 
um ihre Unabhängigkeit vom König zu beweifen, 
der Reſt verwarf ſie, weil ihre erblichen Size im 
Parlament ſie vom Poͤbel unabhaͤngig machten. 


Obgleich dieſe Bill im Unterhauſe leicht durch⸗ 
ging ohne daß man viel Beweisgründe dafuͤr an⸗ 
fuhrte, indem man fie mit mehr Affectation ais 
Aufrichtigkeit betrieb, ſo trat hingegen das Publi⸗ 
cum in deſto ſchaͤrfere Pruͤfung ihres Werthes ein. 
Waͤhrend aber einige ſie nach dem gewoͤhnlichen 
oberflächlichen Schluß vertheidigten, die Verge⸗ 
bung der Staatsaͤmter an Glieder des Parlaments 
gebe der Crone einen ihr nicht gebuͤhrenden Eins 
fuß auf dieſelben; und andere fie ebenfalls nach 
einem andern Gemeinplaz tadelten, daß es nem⸗ 

3 2 ich, 


e 
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ut. Theil, lich, ſeitdem die Crone das Gewicht) welches ihr 


Fan 


* ehmals ihre Landbeſizungen gegeben , ſeit Jahr⸗ 


hunderten verlohren, und ihre praͤrogative Gewalt 
unter der Regierung Carls 1. fo plözlich geſun⸗ 
ken, unumgänglich noͤthig geworden, wofern nicht 
die Macht des Volkes ein voͤlliges Uebergewicht 
über die des Königs erhalten follte , leztere 
durch neue Arten von Einfluß, wie ſie auch im⸗ 
mer ſeyn moͤgen, wieder zu verſtaͤrken ; fo gab 
es doch Leute, welche tiefer raiſonnirten, wentg⸗ 
ſtens tiefer Hätten raiſonniren koͤnnen: denn auf 
der einen Seite ließ ſich ohne Uebertreibung (fo 
ſehr es auch eine ſolche zu ſeyn ſcheint) behaup⸗ 
ten: daß der Kampf um Plaͤze und Ehrenſtellen 
in den neuern Zeiten die vornehmſte Urſache der 
Freiheit von England geworden, da der ſicherſte 
Weg für geſchikte und ehrgeizige Männer , den 
Staat zur Benuzung ihrer Talente zu zwingen, 
der iſt, ſich erſt popular zu machen; ſie koͤnnen 
aber dieſes nicht werden, ohne ſich beſtaͤndig zu 
beſtreben, populare Geſeze zu erhalten, welche ſie 
alsdann, wenn ſie zur Gewalt kommen, nicht wi⸗ 
derrufen, ja, ohne zu erroͤthen, nicht einmal zu 
widerrufen verſuchen dürfen. Auf der andern Seite 
war es, oder duͤrfte es zu beklagen ſeyn, daß die⸗ 
ſer Krieg um Ehrenſtellen, fo nuͤzlich er für die 

Freiheit 


2 
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Freiheit iſt, eben fo ſehr dem Intereſſe des Staats Un Theil. 
ſchadet. In Rom machte es der jaͤhrliche Wech⸗ ws 
ſel der hoͤchſten Gewalt allen denen, die darnach 
ſtrebten, nothwendig, den Ruzen des Staats, ſelbſt 
wenn lezterer für einmal in den Händen ihrer Ne⸗ 
benbuhler war, zu befördern, um damit ſich ſelbſt 
der Gunſt des Volkes, auf welches ihre Hofnung, 
in einem oder zwei Jahren jenen nachzufolgen, 
beruhte, zu empfehlen, und ſich tuͤchtig zu machen, 
da ſie ſo bald die Stellen anderer beſezen ſollten, 
dem Staat mit deſto mehr Ruhm für ihre Per 
fon dienen zu koͤnnen; wofür man die Beiſpiele 
eines Lucullus, Sulla, Caͤſars und anderer ans 
fuͤhren koͤnnte, welche im Ausland Koͤnigreiche exe 
oberten für die, welche zu Haufe fie öffentlich ans 
klagten. In England hingegen, wo es bei der 
Crone ſteht, die Sorge für die öffentliche Wohle 
fahrt dem zu uͤberlaſſen, der ihr gefällt, und auf 
ſo lange Zeit als ihr beliebig iſt, da bleibt denen, 
die ebenfalls dazu gebraucht zu werden wuͤnſchen, 
kein anderes Mittel übrig, als ihre Rivalen vors 
her zu ſtuͤrzen: zu Haufe, indem fie ſich ihren 
Unternehmungen widerſezen; auswaͤrts, durch 
Pflanzung eines Argwohns gegen die Feſtigkeit ih⸗ 
rer Entſchluͤſſe; und allenthalben, indem fie ihnen 
durch Widerſpruch gegen alles was neu iſt, ſollt' 
1 32 66 


Bill wegen 
dreijaͤhrigen 
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es auch noch fo nüzlich ſeyn, Furcht einzujagen, 
und durch Verkleinerung des politiſchen Charac⸗ 
ters der Miniſter der Regierung die Regierung 
ſelbſt in den Ruf der Schwaͤche oder niedriger 
Grundſaͤze zu bringen ſuchen. Diejenigen aber 
waren wohl die Weiſeſten, welche, obſchon ſie 
alle dieſe Nachtheile ſahen und geſtanden, ſich das 
bei beruhigten, daß, wenn gleich in dem politiſchen 
Zuſtand Englands nicht alles gut, doch das Ganze 
beſſer als in irgend einem andern Staate ſey. 


Eine für die Macht der Crone eben fo feind⸗ 


Darlamen- felige Bill, welche alljährliche Sizungen des Pars 


kaments forderte, und daß es nicht beim König 
ſtehen ſollte, das gleiche Parlament uͤber drei 
Jahre zu prolongiren, paßirte beide Haͤuſer. So 
popular dieſe Bill ſchien, fo erregte doch ein ſolcher 
Verſuch, die Dauer der Parlamente zu beſtimmen, 
bei vielen ein Mißfallen. Man ſagte: „Es ſey ge⸗ 
yfaͤhrlich, den Gliedern des Parlaments zu erlau⸗ 
„ben, über ihre Sizungen und ihre eigne Dauer abs 
»zuſprechen, weil man fie dadurch zu Richtern in 
sihrer eignen Sache mache. Nach dem gleichen 
„Grundſaz, nach welchem fie ihre Dauer nun für 
vdrei Jahre einſchraͤnkten, könnten fie zu einer ans 
„dern Zeit, wenn es ihr Vortheil wäre, dieſelbe 

a „auf 
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„auf ſieben Jahre verlängern, Dies wäre ſchon 2 a 

„ein Vorſpiel für zwanzigjaͤhrige Parlamente; und "ga 

„durch dieſe einzige Veränderung eines Grund⸗ 
„geſezes würde die Verantwortlichceit der Miniſter 
„gegen kuͤuftige Parlamente und die der Parla⸗ 
„mentsglieder gegen ihre Conſtituenten aus dem We⸗ 
„ge geraͤumt, Englische Parlamente aber in kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten, gleich den Senaten der Roͤmiſchen 
„Kaiſer bloſſe Werkzeuge der Gewalt, nur weit 
Hunbehüͤlflicher und verwirrter in ihren Bewegun⸗ 
„gen, als leztere, ſeyn, die Englifche Freiheit aber 
„auf ewig in den Staub verſinken. Weit ſicherer 
»ſey es deswegen, die Dauer derſelben der Will 
„kuͤhr der Cron; zu uͤberlaſſen: welche, wenn fie 
„‚diefe Gewalt mißbrauchte, von dem Muth der 
„Nation leicht wieder zur Ordnung gewieſen wer⸗ 
„den koͤnnte — als Statuten, welche, ſie moͤchten 
nun fehlecht oder gut ſeyn, von jedermann beob⸗ 
„achtet werden müßten.“ Der König verweigerte 
(0 feine Einwilligung zu dieſer Bill aus dem weiſe⸗ 
ſten Grunde, den ein Fremder angeben konnte: 
„Da er die Engliſche Verfaſſung zur Zeit, da er fie 
„rettete, als die beßte in der Welt gefunden, fü 
34 „maffe 
„und benuͤtte ein Vorrecht, deffen ſich keiner ſei⸗ 


„ner beiden Vorfahren jemals zu bedienen gewagt 
„hatte.“ Maepherſon. Ueb. 
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11. a vmaſſe er ſich nicht an, ſie beſſer machen zu wol 
1692. „len.“ 

unter ſu⸗ Endlich nahmen beide Haͤufer eine Unterſu⸗ 

2 chung über die von der koͤniglichen Regierung in 

a Ireland begangenen Fehler vor. Die Zahl der 

Klagpuncte vermehrte ſich, wie es gewoͤhnlich geht, 

nach Verhaͤltniß des Beifalls, womit fie angehoͤrt 

wurden, und Angebungen, welche jeder im Privat⸗ 

umgang andern mitzutheilen ſich geſchaͤmt hätte, 

ſchienen dadurch eine Wuͤrde zu erhalten, daß ſie 

} vor dem Publicum geſchahen. Die meiften der⸗ 

ſelben waren indeſſen ſehr gegruͤndet: aus der Ur⸗ 

ſache, weil fit ſieben und zwanzig Jahren kein 

Parlament in Ireland verſammelt worden war; 

man wollte denn die tumultuariſche Verſammlung 

der katholiſchen Anhaͤnger des alten Koͤn'gs in den 

Zimmern des Parlaments ein ſolches nennen; und 

Nationen, welche einmal gewohnt ſind, zur Ab⸗ 

helfung ihrer Beſchwerden ſich an ihre National 

verſammlung zu wenden, ſind mehr als alle an⸗ 

dere öffentlichen Unordnungen ausgeſezt, wenn dieſe 

Beſchuͤzerinnen der Ordnung fie nicht länger vers 

theidigen Können. Es wurde vor den Schranken 

des Oberhauſes gerichtlich erwieſen, daß der Ire 

laͤndiſche geheime Rath, der fich ſowohl bürgerliche 

als militaͤriſche Gewalt anmaßte, einen Mann 

ohne 
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ohne Prozeß habe aufhaͤngen laſſen, weil er auf = zen 
den Rath eines Prieſters fich geweigert hatte, ein — 
Bekenntniß zu beſtaͤtigen, das vor dem Rath ge⸗ 
gen ſeine Mitgenoſſen bei einer Mordthat eingege⸗ 
ben worden war. Daß ferners die, nicht regel 
maͤßig bezahlten, Soldaten auf Diferetion lebten, 
den Einwohnern Geld fuͤr ihren Unterhalt und 
Kleidung auspreßten „ den Preis für dieſe nach, 
ihrem Belieben machten, und ihre Gelderpreſſun⸗ 
gen bereits auf 200,000 Pf. fliegen. Lady Crom⸗ 
well , Gräfin von Ardglaß, erzählte den Lords 
(ſizend auf einem Seſſel an der Tafel im Haufe 
der Lords, den man ihr verwilligt hatte,) und be⸗ 
zeugte, nicht eidlich, weil ſie eine Pairsfrau war, 
ſondern auf ihre Ehre, daß, als fie Villars, dem 
Generallieutenant der Dragoner, Kohlen und Holz 
zu ſehr niedrigen Preiſen für ſein Regiment ange⸗ 
boten, derſelbe ihr geantwortet: „Rein, er brauche 
„kein Holz, ſo lang noch ein Haus auf ihren 
„Gütern ſtuͤhnde;“ und fogleich darauf ihre Haͤu⸗ 
fer niedergeriſſen habe, um ſich des Zimmerwerkt 
zur Heizung zu bedienen. Man ſchrieb dieſe Be 
druͤkungen geheimern Urſachen zu, als den bei ei⸗ 
ner Armee gewöhnlichen Unordnungen, wenn dieſt 
weiß, daß die Menſchen ihrer Willkuͤhr uͤberlaf⸗ 
ſen ſind; und zwar wegen einigen unvorſichtigen 
35 Ausdruͤ⸗ 


If. Theil. 
1. Vuch. 
169 3. 
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Ausdruͤken des Heern Pulteney, Schreibers in 
dem geheimen Rath, und Herrn Davis, der eben⸗ 
falls vom Miniſterium abhing, indem der eine im 
Unterhauſe geſagt halte: „Wenn das Parlament 
vnicht Sub ſidien für die Truppen aus fuͤndig machte, 
std würden dieſe ſelbſt freye Quartire für ſich zu 
„finden wiſſen ;* und der andere: „wenn die Ge⸗ 
„meinen nicht Geld geben wollten, ſo ſollten fie 
„auch fein Parlament mehr haben!“ 


Der Kriegsvorrath des vorigen Koͤnigs, den 
er in Ireland zuruͤkgelaſſen, war bis auf ungefehr 
100,000 Pfund durchgebracht; von den perſoͤnli⸗ 
chen Gütern der Rebellen, die ſich auf 135,000 
Pfund beliefen, wurde nur über 10,000 Pf, Rech⸗ 
nung gegeben; ihre Landbeſizungen um einen drei 
viertel geringern Preis, als ihr wahrer Werth 
war, aus gepachtet, und der Gewinn von dieſen 
Raͤubereyen, doch daß andere ihren Namen dazu 


hergeben mußten, meiſtens unter diejenigen ver⸗ 


theilt, die man hingeſchikt hatte, ſie zu hindern: 
nemlich den Lord Conningsby, einen der zween 


Lords Juſtices, die Commiſſairs über die Güter 


der Geaͤchteten die der Staatseinkuͤnfte, und ſelbſt 
den Lord Chief Baron und zween andere Rich⸗ 
ter. Der partheyiſche Vorzug, den man gewiſſen 

Leuten 
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Leuten bei Austheilung der Pachten gab, erregte III. Theil. 

noch weniger Unwillen, als die Art der Austhei⸗ En 
lung ſelbſt: den obgleich die Verſteigerungen oͤf⸗ 
fentlich geſchahen, fo wurde doch nur denen er⸗ 
laubt zu bieten, die man beguͤnſtigen wollte, fo. 
daß der geringe aͤuſſere Anſchein von Gerechtigkeit 
ein beleidigender Spott war, der den voͤlligen Man⸗ 
gel derſelben nur noch empfindlicher machte. Das 
Betragen aber des Herrn Cullifords / eines Com⸗ 
miſſairs der Einkuͤnfte, als man im Unterhauſe ihn 
wegen feinem Antheil an dem Gewinn, den er 
gegen ſeine Pflicht von dieſen Verpachtungen ge⸗ 
zogen, angegriffen hatte, war nicht bloß eine po⸗ 
litiſche, ſondern eine perſönliche Beleidigung, in⸗ 
dem er dem Haufe fagen ließ, fein Privilegium 
als Mitglied des Engliſchen Parlaments beſchuͤze 
ihn, auf Beſchuldigungen, Irelands wegen, zu 

antworten. 8 

Selbſt zufaͤllige Umſtaͤnde vermehrten den Un⸗ 
willen: da viele Katholiken von den in der Ge⸗ 
walt ſtehenden Männern, unter dem Vorwand, 
daß fie Rebellen geweſen, mithin auch auf den in 
der Limerikſchen Capitulation verſprochenen Schuz 
Anſpruch hatten, Schuzbriefe gegen ihre Gläubi, 
ger erkauften / fo geſchah es oft, daß während die 
Gerichts⸗ 


III. Theil 
I. Buch. 
1693. 
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Gerichtsdiener Proteſtanten in das Schuldenge⸗ 
faͤngniß fuhrten, ſolche Leute gerade heraus ka⸗ 
men. Dieſer Contraſt zwiſchen dem Schikſal pro⸗ 
teſtantiſcher und katholiſcher Gefangenen beleidigte 
das Gefuͤhl der Zuſchauer, ſchrekte die Phantaſte 
der Abweſenden, wenn ſie es hoͤrten, und erregte 
die Wuth und das Mitleiden der Menge. Sie 
flüchten einer Regierung, welche Proteſtanten, die 
für fie gefochten „ für Schulden gefangen ſezen 
ließ, waͤhrend diejenigen Papiſten losgelaſſen wur⸗ 
den, die gegen ſie geſtritten, oder mit Huͤlfe des 
Meineids und der Beſtechungen ſich dafur ausge 
geben hatten, als hätten ſie's gethan. Das af 
fectirte Stillſchweigen der Gewalthaber, wenn fie 
abgefragt wurden, warum fie fo manche Schuz. 
briefe dieſen praͤtendirten Rebellen gegeben? war 
weit beunruhigender, als ein offenes Geſtaͤndniß 
ihrer niedrigen Beweggruͤnde geweſen waͤre, weil 
das Geheimthun immer den Argwohn erzeugt, man 
habe gar zu gute Gruͤnde dafuͤr. Cullifords Ant⸗ 
wort, als man ihn uͤber etwas dieſer Art abfragte, 
war: „Dies ſeyen Arcana imperii „ die es ihm 
„nicht freiſtuͤhnde zu entdeken.“ (5) 
All dieſe Ungerechtigkeiten, wirkliche ober uͤber⸗ 
triebene, wurden Leuten von hohem Rang in Ire, 
land 
C) Journale der beiden Parlamentshaͤuſer v. dieſem J. 
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land durch einen Umſtand noch mehr verbittert, III. Theil. 
der ſich auch bei der lezten Rebellion in Scotland, * 
und bald nach derſelben zeigte, und fich in jedem 

Lande zeigen wird, wo die Regierung mit ihren 
Unterthanen im Kriege ſteht. Die Edlern, welche 

ſich uͤber die Gewaltthaͤtigkeiten der Officiere und 
Armeen beklagten, wurden heimlich am Hofe, und 

in den Cloſets der Miniſter in England als Feinde 

des Kenigs durchgezogen; jene niedrigen Männer 

aber, welche der Unterdruͤkung ihres Vaterlandes 
gleichgültig zuſahen geehrt und belohnt als feine 
einzigen Freunde. 

In dieſer unguͤnſtigen Lage der Sachen ging Lord Sid⸗ 
Lord Sidney als Statthalter nach Ireland hin⸗ ae 
über; weil er ſich aber darauf zu gute that, der land. 
einzige Guͤnſtling des Koͤnigs unter den Englaͤn⸗ 
dern zu ſeyn, und feine ſchnelle Macht ihn vol: 
lends verbiendete , fo verlohr er bald in feinem 
Gluͤk die Maͤßigung, welche fein Herr ſelbſt un 
Unglük nie verlohren hatte. Anſtatt es dem Ire⸗ 

Yandifchen Unterhauſe zu uͤberlaſſen, ſelbſt die Sub» 
ſidienbills einzurichten, uͤberſandte er demſelben 
zwo ſolche Bills, die der koͤnigliche geheime Rath 
in Ireland entworfen , nach England geſchikt, 
und man daſelbſt gebilligt hatte: eine, zu einer 
Taxe auf das Bier , die andere zu einer Taxe 

auf 
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II. Theil. Auf die Kornlaͤnder ; und dies in einem Reich, 
Er wo Landtaxen bis izt ganz unbekannt waren! un⸗ 
populare Bills, weil fie Speiſe und Trank des 
Volkes trafen „ und auf eine unpopulare Weiſe 
eingefuͤhrt wurden. Die gleiche Liebe zur Freiheit, 
die ſie gegen den einen König gerettet hatten, aͤuf⸗ 
ſerten die Irelaͤnder nun auch gegen den andern, 
behaupteten, daß keine Bills für Geldtaxen, die 
nicht in ihrem Parlament ſelbſt aufgeworfen wor⸗ 
den, in daſſelbe gebracht werden dürften 0 und 
das Unterhaus machte an jener beiden Stelle eine 
neue Bill zu einer Kopfſteuer. Sie bereiteten auch 
andere, eben ſo populare, als weiſe und gerechte 
Bills: unter andern eine für ein Geſez, das eine 
mitleidige Gottheit den Menſchen eingab, nemlich 
. fir das Habeas- corpus-Geſez. Lord Sidney ſchikte 
ihnen bittere Verweiſe darüber zu CH), entließ ploͤz 
lich das Parlament, ehe es das mindeſte Geſchaͤft 
ausführen konnte, beraubte ſich dadurch ſelbſt der 
Subſidien, und kehrte zween Monate nach ſeiner 
Ankunft wieder nach England zuruͤk. Heftige Merk, 
male ſeines Zorns gegen daſſelbe zeigten ſich noch 
bei feiner Abreiſe: denn als Sir Arthur Raw⸗ 
don nebſt fuͤnf angeſehenen und reichen Parla⸗ 
mentsglie⸗ 


(0 „Als Hätten fie die Prärogative der Crone ange⸗ 
‚ griffen.“ Maepherſon. Ueb. 
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mentsgliedern aus bloſſer Höflichkeit" ihn um Er⸗ un. en 
laubniß zu etwas baten, was fie auch ohne die⸗ 1692. 
ſelbe Hätten thun koͤnnen, nemlich wegen der Sa⸗ 
che der Irelaͤndiſchen Proteſtanten Agenten an den 
König ſchiken zu duͤrfen, antwortete er: „Er kenne 
„keine beſſern Agenten fuͤr die Proteſtantiſche Sa⸗ 
„che als den König ſelbſt, der feines Wiſſens 
„in den vergangenen zwanzig Jahren ſich genug: 
„iam als einen ſolchen erwieſen haͤtte: wollten fie 
„aber darum nach England gehen, um für ihre 
„aufruͤhriſchen Zuſammenkuͤnfte beim Konig Abbitte 
„zu thun, ſo ſtehe ihnen dies frei, und er hoffe, 
„fie werden ihre Abſicht erreichen.“ Um endlich 
ſich ſelbſt der Entſchuldigung einer unbedachten 
Antwort zu berauben, machte er aus derſelben 
eine Acte, und befahl, daß ſo mit dieſer Antwort 
feine eigne Unklugheit in das geheime Raths-Pro⸗ 
tocoll eingetragen werden ſollte. Gleich darauf 
entließ er Sir Rawdon von der Landesregicrung; 
zween Edelleute aber, welche er nach einander zur 
Beſezung feiner Stelle ernannte , weigerten ſich 
ſie anzunehmen. Eben ſo ohnmaͤchtige Zeichen der 
Ungnade ließ er merken, da er den Schreiber des 
geheimen Raths an den erſten und zweiten Ser⸗ 
jeant des Koͤnigs abſchikte, um ihnen wegen ihrem 
Betragen im Parlament ihre Beſtallungsbriefe ab⸗ 
zufo⸗ 


III. Theil, 
J. Buch. 
Aha 


Segebenhei⸗ 
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zufodern; einer derſelben hielt in der einen Hand 
einen ſolchen Brief, der ihm laut der darin ent⸗ 
haltenen Bedingniſſe genommen, und einen an⸗ 
dern, der ihm nicht genommen werden konnte, 
und ſagte zu dem Schreiber: „Nehmen Sie, wel⸗ 
„chen Sie wollen!“ 


Die Pairs in England uͤberreichten dem Rös 
nig eine ſehr ernſthafte Remonſtranz gegen dieſes 
Verfahren, und eine andere ruͤſteten die Gemei⸗ 
nen zu. Der Koͤnig aber, entweder weil er ſah, 
daß dieſe Unterſuchung zu weit fuͤhre, und gar zu 
viel Fehlbare der Strafe ausſezte, oder weil er 
ſich als ein nachſichtiger und ſtandhafter Freund 
der ihm ehmals von Sidney geleiſteten Dienſte 
erinnerte, unterbrach den Prozeß durch eine Pro⸗ 
rogation des Parlaments auf den 14. Maͤrz, und 
reiſete bald darauf nach Holland ab. 


Fuͤr einen Engliſchen Monarchen iſt es eben 


ei in Seot⸗ ſo nothwendig , daß er ſich Aufferlich ein hohes An⸗ 


ſehen zu geben wiſſe, als fuͤr ſeine Miniſter, daß 
ſte herablaſſend ſeyen: denn ein Fuͤrſt, der keine 
andere Gewalt hat, als welche ihm das Geſez 
giebt, iſt genoͤthigt, wenigſtens einen Schein von 
unumſchraͤnkter Macht zu behaupten , und freye 
Maͤnner 


Großbritannien. 369 


Maͤnner werden aus eben dieſer Urſache mit edel⸗ I Theil. 
muͤthiger Unterwerfung gerne von ihm ertragen, 16555 
was ſich keiner ihres gleichen gegen ſie erlauben 
duͤrfte; daher zeigt auch die Geſchichte von Eng⸗ 
land, daß Maͤßigung von Seite der Miniſter den 
Koͤnigen immer noch nuͤzlicher als ihre Talente 
geweſen. Einen Beweis dieſes Sazes gab in dies 
ſem Jahr der Contraſt zwiſchen dem Schikſal der 
Geſchaͤfte des Königs in Scotland und in Ire⸗ 
land. Der Koͤnig beraubte, dem Schein nach, 
Sir John Dalrymple, der nun durch den Tod 
ſeines Vaters Viſcount von Stair geworden war, 
feines Zutrauens, weil er ſich in dem Glenco'ſchen 
Geſchaͤft dem Volk verhaßt gemacht hatte, und in 
ſeinen Ideen, weil ſeine Geiſteskraft der der an⸗ 
dern uͤberlegen war, gar zu verwegen ſchien; und 
ſchenkte es dem Lord Canzler, Grafen von Twed— 
dale, und dem Herzog von Zamilton, den er 
zu ſeinem-Commiſſair im Parlament ernannte: 
jenen, weil er von Natur ein milder fanfter Mann, 
dieſen aber, weil er aus Grundſaͤzen gegen jeder 
mann hoͤffich war, indem er wohl wußte , daß 
fein hoher Rang ihn gegen die Gefahr fichwte, 
durch Herablaſſung den Boden unter ſich zu ver 
lieren. Dieſe Miniſter vermochten, durch ganz 
andere Kunſtgriffe als Sidney's waren, in dieſem 
Dritter Band. Aa Zeit 
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en Zeitpunkt des allgemeinen Mißvergnuͤgens ein ſelbſt 
1693. mifßvergnuͤgtes Parlament fo weit zu bringen, daß 
es neue Eide zur Sicherheit der Regierung be⸗ 
fahl, fuͤr die Unterſtuͤzung derſelben hinreichende 
Taxen auflegte , und dem König ſelbſt das, frei⸗ 
lich in den Schottiſchen Parlamenten ganz ge⸗ 
woͤhnliche, Anerbieten machte, zur Ergaͤnzung ſei⸗ 
ner Regimenter Recruten zu preſſen, und ſein Heer 
mit zwei Regimentern Cavallerie, und vieren von 
Infanterie zu verſtaͤrken. () Die Verdrießlichkei⸗ 
ten aber, in welche Lord Sidney ſeinen Herrn 
verwikelt hatte, noͤthigten den König (0), die zur 
Anwerbung der Truppen in Scotland beſtimmten 
Geldſummen auf die in Ireland zu verwenden, 
So daß von drei Koͤnigreichen ein armes dem an⸗ 
dern armen zu Huͤlfe kam, das dritte aber, wenn 
wir den damaligen Zeitſchriften Glauben zuſtellen 
dürfen, beide verachtete und keines bedaurte. () 


(*) Gazette, 4. Mai 1695, ( Burnet. 

(+, In dern Journal des Unterhauſes vom 12. Jen⸗ 
ner 1693 findet ſich folgender hoͤchſt befremdender 
Report gegen Ireland, der auch das fpätere Betra⸗ 
gen Englands gegen die Schottiſche Colonie auf 
Darien beleuchtet: 

„Es iſt bekannt, daß kein einziger Irelaͤnder, der 
während der lezten Rebellian ſich n Ireland auf⸗ 
hielt, und, ſey es nun, daß er wirklich in Waffen 
ſtand, oder die Rebellen auf dieſe oder jene Weiſe 

unter⸗ 
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unterſtzte, für ſchuldig an derſelben angeſehen wer- III. Zeil, 
den kan, wirklich unſchuldig iſt; und daß die ein. I. Buch. 
zigen Perfonen , die man für unſchuldig anſehen . 
könnte, entweder ſolche find , die ſich dieſe ganze 
Zeit uͤber in England aufhielten, von welcher Art 
man aber kaum drei oder viere kennt, oder Kinder 
von einem Alter, wo ſie ſich der Rebellion noch gar 
nicht theilhaftig machen konnten: In dieſen beiden 
Fällen aber iſt zu bemerken, daß wo nicht dieſe, 
doch ihre naͤchſten Erben und Anverwandten, die im 
Lande zuruͤkgeblieben, in der Rebellion, und zwar 
mit ſehr viel Wahrſcheinlichkeit, geweſen ſeyn konn⸗ 
ten.“ 5 

„Zwei und fuͤnffig Rebellionen , deren fich die 
Irelaͤnder ſchuldig gemacht, ſind ein hinreichender 
Beweis, daß ihr unverſöhnlicher Haß gegen die 
Brittiſche Nation auf keine Weiſe getilgt werden 
könne, und das einzige Mittel ſey, dieſes König 
reich der Crone Englands zuzuſichern , wenn die 
Irelaͤnder völlig auſſer Stand geſezt werden, fünf 
tig dergleichen zu beginnen, da alle guͤtigen Mittel 
feither nicht das mindeſte verfangen, und die Gna⸗ 
de, die man ihnen nach jeder Rebellion, wo ſie 
bezwüngen worden, erwieſen, allemal bloß den Grund 
zu einer folgenden gelegt hat.“ 

Nach dieſen Praͤmiſſen faßt der Report folgenden 
Schluß: g 
„Zufolge dieſem wird hiemit unterthaͤnigſt vorge⸗ 
ſchlagen: daß die Verkaufung aller Güter geaͤchte⸗ 
ter Perſonen in dieſem Koͤnigreich, die ihnen durch 
die Capitulationen von Limerik und Gallway nicht 
wieder zuruͤkgegeben wurden, die proteſtantiſche 
Parthei daſelbſt fo verſtaͤrken „ die katholiſche binger 
gen fo ſchwaͤchen muͤſſe, daß künftigen Rebellion en 

Una 8 dadurch 5 


III. Theil. 
II. Buch. 
1693. 
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dadurch weit leichter, als es ohne dieſes möglich 
ſey, vorgebeugt werden koͤnne.“ 


. T 


Zweites Buch. 
Innhalt. 


Verluſt der Smyrna -Flotte. — Schlechtes Gluͤk in 
Weſt Indien. — Sir Francis Wheelers Schi bruch. 
— Feldzug. — Parlaments ſizung, und Ausſöhnung 
des Königs mit den Whigs. — Er ſchlaͤgt die Ver⸗ 
willigung zu der Aemter Bill ab. — Unterſuchung 
über den Verluſt der Smyrna⸗Flotte — und die be⸗ 
gangenen Fehler in Ireland. — Franzoͤſiſche Frie⸗ 
densantraͤge werden verworfen. 


Jahr 1693. 


Verluſt der Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts, welche 


Smyrna⸗ 


Flotte. 


in alten nnd neuen Zeiten bis auf die Entſtehung 
der Handels⸗Republiken in Italien eine Erzaͤhlung 
von Kriegs- und Reglerungsbegebenheiten war, 
wurde ſeit dieſem lezten Zeitpunct bei mehreren 
Nationen eine Geſchichte des Zandels, da das 
Schikſal des Krieges und der Regierungen oft faſt 
ganz von demſelben abhing. In dem vergangenen 
Jahrhundert beſchraͤnkte ſich der entfernte Handel 
von England, welcher in unſern Tagen den von 
Aſien, Africa, Nordamerica und Weſtindien bei⸗ 
nahe ganz an ſich gezogen hat, hauptſaͤchlich auf 

b Weſtin⸗ 
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Weſtindien, wo die Franzoſen zu der Zeit nur et. III. Theil. 


was weniges Zuker anbauten; auf das Mittel⸗ 1 
laͤndiſche Meer „ auf welchem die groſſe Allianz 
Holland und England den Alleinhandel verſchafte, 
indem der Krieg mit Spanien, Savoyen und dem 
Kaiſer Frankreich davon ausſchloß; und auf die 
Levante, woſelbſt damals die Engländer den groͤß⸗ 
ten Theil desjenigen Handels beſaſſen, den ihnen 
ſeither die Franzoſen abgenommen haben, theils 
egen ihrer Nachbarſchaft bei den Marktplaͤzen, 
theils wegen der Leichtigkeit, mit welcher die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen Frankreichs ihre Fabrikwaaren 
nach den Beduͤrfniſſen jener Laͤnder, deren Clima 
dem ihrigen aͤhnlich iſt, bearbeiten koͤnnen. Nach⸗ 
dem die Nation durch die Niederlage der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Flotte bei la Hogue gerettet worden war, 
ſo war der Hauptgegenſtand der Regierung fuͤr 
die Sicherheit der nach Weſtindien oder durch 
die Straſſe von Gibraltar ſegelnden Kauffarthei⸗ 
ſchiffe zu ſorgen. Zu dieſem Zwek wurde im Anfang 
des Jahrs 1693 Sir Francis Wheeler mit einem 
Geſchwader von zwoͤlf Schiffen ausgeſandt, um 
die Weſtindiſche Flotte zu convoyiren, nebſt 1500 
Mann Truppen, um bei den Franzoͤſiſchen Nie⸗ 
derlaſſungen in ſolchen Meeren, wo fie keine Flotte 
zur Beſchuͤzung hatten, Schreken zu erregen. Ein 
Aa 3 Theil 


* 
— 
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IL ch Theil der combinirten Engliſch, Hollaͤndiſchen 


a n 


Flotte ſollte im Frühling. eine Flotte von reichen 
Kauffartheiſchiffen durch die Straſſe convoyiren, 
welche aus mehr denn 400 Schiffen beſtand, in⸗ 
dem die meiſten derſelben wegen Mangel der Con⸗ 
voy ungefehr ein Jahr lang in den Engliſchen⸗ 
Seehaͤfen hatten liegen bleiben müffen., 


Die Franzoſen hatten indeffen im Herbſt und- 
Winter des Jahrs 1692 mit auſſerordentlicher An, 
ſtrengung zu Breſt unter dem Marſchall Tour⸗ 
ville, und zu Toulon unter Graf d'Etrees ihre 
alte Flotte ausgebeſſert, und eine neue erbaut (). 
in der Abſicht, daß ſich beide im Ocean vereini⸗ 
gen, und obgedachte Flotte auf ihrem Wege auf 
fangen ſollten. Die Engliſche Flotte, drei und 
achtzig Linienſchiffe ſtark „ commandirt von dem 
drei Admirals Shovel, Killigrew und de Laval 
ſegelte Anfang des Junius von S. Helena ab. 
Weil es aber fuͤr die Englaͤnder weit ſchwerer 
hielt, Nachrichten aus Frankreich zu erhalten, da 
dieſes nur durch bezahlte Spionen geſchehen konnte; 
als fuͤr die Franzoſen zu wiſſen, was in England vor⸗ 
gehe, wo die Vornehmſten und die Geringſten in 
der Meinung, dem alten Koͤnig zu dienen, ſich in die 


Wette 
©) Burnet ſagt, fie hätten 16 Linienſchiſfe in 18. 
Monaten erbaut. 
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Wette beſtrebten „ unentgeldlich Nachrichten zu. An 

uͤberſchiken (): fo wußte es Tourville einzurich⸗ * 
ten, daß er ohne Wiſſen der Engliſchen Admirale 
vierzehn Tage fruͤher von Breſt abſegeln konnte; 
denn obgleich Lord Nottingham dem geheimen 
Rath einen Brief aus Frankreich, auf den man 
ſich verlaſſen konnte, vorwies, in welchem eine 
Liſte der Schiffe, und die Nachricht, daß die Bre⸗ 
ſterflotte ſchon wirklich ausgelaufen ſey, enthalten 
war, ſo kam doch durch einen ſonderbaren Zu⸗ 
fall, entweder durch feine eigene Nachlaͤßigkeit oder 
durch Verraͤtherei derer, denen er auftrug, dieſe 
Papiere den Admiralen zu uͤberliefern, leztern bloß 
die Liſte, nicht aber der Brief zu (%%, Sie glaub⸗ 
Aa 4 ten 
() Eine von K. Jakobs Inſtructionen an die ihm 
ergebene Mitglieder der Engliſchen Kirche lau⸗ 
tet alſo: „Ihm genaue Nachrichten von der 
„Flotte zu uͤberſenden, und wie weit die Ausruͤ⸗ 
Hrüͤſtung derſelben in jeder Woche fortgeſchritten, 
„damit Ihro Majeſtaͤt wiſſe, wann ſie auslaufen 
„koͤnne, und wie ſtark fie ſey, welches ein Haupt⸗ 
„umſtand if; daß ferner Ihro Majeſtaͤt erfahren, 
„wer den Winter uͤber auf der See commandire, 
„wo die Schiffe liegen u. ſ. f.“ Macpherſon's ſta- 
te-paper Vol. I. p. 484. Da die Geiſtlichkeit im 


ganzen Lande zerſtreut iſt, fo konnte Jakob unmoͤg⸗ 
lich beſſere Spionen anſtellen. 


(% S. die Unterſuchung darüber in den Parlaments 
journalen dieſes Jahrs. 


376 Geſchichte von 


u ten alſo für die Sicherheit der Convoy hinreichend 
1693. geſorgt zu haben, wenn ſie dieſelbe bis auf fuͤnf⸗ 
zig Meilen ſuͤdwaͤrts von Ufhant (oder Queſſant) 
begleiteten, worauf ſie ihr Sir George Rooke 
mit einem Geſchwader von 23 Schiffen mitgaben, 
welche nach den empfangnen Nachrichten eine groͤſ⸗ 
ſere Macht ansmachten , als die Franzoſen von 
Toulon ausſchiken konnten. Am 6. Junius ke be 
ten fie wieder nordwaͤrts zuruͤk, um England ges 
gen eine Flotte zu beſehuͤzen, die bereits in ganz 
andern Abſichten im Süden in der Bay von Las 
gos ſtand, um die Convoy zu erwarten, welche 
die Ruͤkkehr der Engliſchen Admirals ihrer Barm⸗ 
herzigkeit ausgefezt hatte. 


Sobald man von Tourvilles Abfahrt von 
Breſt in England Nachricht erhielt, wurden Rooke 
ſogleich Avisboote nachgeſchikt, ihn vor der Ge⸗ 
fahr zu warnen, und den Admirals, ihm nachzu⸗ 
ſegeln. Die Depeſchen trafen ihn aber nicht, 
und die Admirals, anſtatt dem Befehl zu gehor⸗ 
chen, bezeugten dem geheimen Rath ihre Furcht, 
die zwo Franzoͤſiſche Flotten möchten ſich vereini⸗ 
gen, nordwaͤrts ſegeln , und an der Kuͤſte von 
England landen, waͤhrend ihre ganze Seemacht 

an 


Fig 
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an der Kuͤſte Spaniens laͤge, und begehrten friſche M 
Ordre. 105. 


Sir Georg Rookes Avisſchiffe entdekten in⸗ 
zwiſchen am 16. Junius in der Bay von Lagos 
zehen Kriegsſchiffe nebſt einigen kleinern Fahrzeu⸗ 
gen, von denen Sir George eines wegnahm, das 
auch wahrſcheinlich zu dieſer Abſicht ausgeſchikt 
war; denn es fiel. bei der Nacht in feine Hände, 
und alle Gefangenen gaben einhellig die falſche 
Nachricht, daß ihre Flotte aus nicht mehr denn 
fünfzehn Schiffen beſtuͤhnde, und eine Windſtille 
ſie genoͤthigt habe, in die Lagosbay einzulaufen, 
woſelbſt ſie nun Waſſer einnaͤhmen, endlich daß 
das Geſchwader vierzehn Proviant⸗ und Kauffar⸗ 
theiſchiffe unter ſeiner Bedekung habe; wodurch 
ſie hoften, die Engliſche Flotte durch Vorſpieg⸗ 
lung des doppelten Vortheils der Sicherheit und 
der Pluͤnderung zum weitern Voruͤken zu verlei⸗ 
ten. Auf dieſe Nachricht fuhr Rooke des Mor⸗ 
gens naͤher ans Ufer auf den Feind zu, entdekte 
aber des Nachmittags in der Bay von Lagos, ſo 
weit das Auge reichen konnte, eine gewaltige Flotte, 
deren Schiffe in vermiſchter Ordnung durch ein⸗ 
ander lagen, und 16 Schiffe , die gegen ihn 
anruͤkten. Er wich in die hohe See zuruͤk, und 

Aa 3 gab 
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gab den Schiffen, die naͤher am Ufer waren, und 
dies nicht ſo leicht thun konnten, Befehl, in S. 
Lucar , Faro und Cadiz Zuflucht zu ſuchen. Als 
die feindliche Flotte die Engliſche erreichte, dreh⸗ 
ten ſich die drei hinterſten Schiffe von der leztern, 
welche Hollaͤnder waren, mit einer groſſen Menge 
von Kauffartheiſchiffen gegen das Ufer, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß ſie in der offenen See ohne anders vom 
Feinde wurden weggenommen werden. Sobald 
fie es erreicht hatten, folgten ihnen die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Schiffe, gereizt von gleicher Hofnung der 
Pluͤnderung und der geringern Staͤrke der Anzu⸗ 
greifenden, welche Sir G. Rooke in die Lagos 
bay gelokt hatte, dahin nach; die drei Hollaͤndi⸗ 
ſchen Schiffe aber (), die, um den Reſt der Flotte 
zu retten, ſich ſelbſt aufopferten, vertheidigten ſich 
aufs aͤuſſerſte gegen achtzehn Franzoͤſiſche Schiffe, 
und gaben damit den uͤbrigen Schiffen Zeit zu ent⸗ 
rinnen, wodurch Tourville die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit verlohr, die je das Gluͤk einem Seeofficier 
angebotten hatte, ohne einige Gefahr fuͤr ſich Reich⸗ 
thum und Ruhm zu gewinnen, indem der Werth 
der Flotte auf vier Millionen (Pf. St.) geſchaͤzt 
wurde. Indeſſen wurden doch, auſſer den 3 Hola 
laͤndiſchen und einem Engliſchen Kriegsſchiff, go 

Kauffar⸗ 
(9 Gazette, 12. Julius 2693. 
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Kauffartheiſchiffe erobert oder zerſtoͤrt , und der *. Theil. 
Werth des ganzen Verluſtes belief ſich auf eine BE 
Million Pfund Sterling. Bon den. übrigen entran⸗ 
nen einige in Spaniſche Seehafen, das Haupt⸗ 
corps aber ſegelte mit Sir George nach Madeira. 
Einige Tage nach dem Treffen poſtirte ſich Tour⸗ 
ville laͤngſt den Seehaͤfen von Cadiz, Gibraltar 
und Malaga, wo er noch zwei Kriegsſchiffe und 
ungefehr zwanzig Kauffahrer, die ſich dahin ge⸗ 
flüchtet hatten, theils wegnahm, theils verbrannte. 


Rooke ſegelte nach Ireland zuruͤk, und flieg, 
von da aus zu der groſſen Flotte, welche, um 
Tourville auf feiner Ruͤkkehr nach Breſt aufzu⸗ 
fangen, zu einer Zeit, wo dieſer auf einer ganz 
andern Seite den Ruhm der Franzoͤſiſchen See⸗ 
macht laͤngs den Kuͤſten des Oceans und des Mit⸗ 
telmeers verbreitete, die gleiche ominoͤſe Station, 
50 Meilen ſuͤdlich von Oueſſant nahm, wo vor 
wenigen Wochen die Admirale ſich von Rooke ver⸗ 
abſchiedet , und ihn mit ‚feiner Convoy weiters 
geſandt hatten. Hier haͤtte die Flotte beinahe ein 
noch gröſſeres Ungluͤk als das vorige war, be⸗ 
fallen können : fünfzig Proviantſchiffe, die von 
England aus mit Proviſionen an die Flotte ab⸗ 
geſchikt wurden, da dieſe in der Eilfertigkeit nur 

wenis⸗ 
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II. Buch. 


1693. 


N 
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wenigen Vorrath mit ſich genommen, verfehlten 
fie eine geraume Zeit, und ungefehr achtzig groffe 
Kriegsſchiffe liefen Gefahr, an Mundvorrath voͤl⸗ 
lig auszukommen. Am Ende Auguſts kehrten die 
Flotten wieder nach S. Helena zuruͤk, wo ſie zu 


ihrem Ungluͤk noch verſpottet wurden, da die Zus 


ſchauer vier Regimenter Infanterie ans Land fe 
zen ſahen, die vier Monate zuvor zu einer Lars 
dung an der Franzoͤſiſchen Küfte waren eingeſchift 
worden. Hierauf blieb die groſſe Flotte den Reſt 
des Jahrs uͤber im Hafen liegen. 


Sir Francis Wheelers Unternehmung lief 


Glu 
Seinen eben ſo fruchtlos ab: In Verbindung mit Gene⸗ 


ral Codrington, dem Gouverneur der Engliſchen 
Antillen, der ihm goo Manns, welche in dieſen 
Inſeln gehoben wurden, zufuͤhrte, machte er im 
April einen Verſuch auf Martinique, der aber, 
nachdem man ohne Widerſtand gelandet, aber 
nichts weiters ausgefuͤhrt hatte, durch die naͤm⸗ 
lichen drei Urſachen vereitelt wurde‘, welche fo man⸗ 
chen andern Unternehmungen in Weſtindien zu allen 
Zeiten im Wege ſtanden: die Unklugheit, Trup⸗ 
pen, die kuͤrzlich aus Europa angekommen, und 
deren man ſich bloß am Tage der Schlacht bedie⸗ 
nen ſollte, Strapazen, Maͤrſchen und militari⸗ 

ſchen 
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ſchen Uebungen auszuſezen, die fie unmöglich aus: 
halten koͤnnen; die ſchlechte Politik, nach welcher 
man ſich ſcheut, die an das Clima und an kuͤm⸗ 


III. heil. 
II. Buch, 
1093. 


merliche Nahrung gewohnten Neger unter Ver⸗ 


ſprechung der Freiheit, im Fall ſie ſich gut be⸗ 
tragen, in Soldaten zu verwandeln, die von Eu⸗ 
ropaͤern exercirt und angeführt werden, auf die 
Weiſe wie man es heut zu Tage in Oſtindien mit 
den Seapoys macht ; eine Maasregel, deren Rich— 
tigkeit und Nuzen ein Kind einſehen kann, wel⸗ 
cher aber die militariſche Pedanterei nie Beifall 
gab; (Y) und endlich, mehr als alles, die Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen den Land- und See⸗Officiers, wel⸗ 
che ſich in einem Climaunmoͤglich ausweichen laſſen, 
wo der durch den Anblik alle des Elends rund um 
ſich her exaltirte und verwirrte Geiſt der Europaͤer, 
ihre entflammten Leidenſchaften, ihre durch Krank: 
lichkeit gereizte Ungeduld, und die Sehnſucht, nach 
gluͤklichern Gegenden zuruͤkzukehren, eine Art von 
voruͤbergehendem Wahnſinn in den Seelen aller 
erregt. Verſuche auf andere Blaze nahm er ſich 
mehr vor, als daß er fie ausgeführt hatte, und kehrte 
im Anfang des Winters nach England zuruͤk mit 
Schiffen 

( Die Spanier machten im lezten Krieg durch ei» 


nige Offieiers von hoͤhern Genie als Rang einen 
ſolchen Verſuch, der vollkommen gelang. 
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* ee Schiffen von Würmern zerfreſſen, und mit Auſtern 
1693.  «barnacles) beladen, deren Mannſchaft theils tod, 
theils ſterbend war, oder ein ſieches Leben, aͤrger 
als der Tod, fortſchleppte. 
Wheelers = 1 
Schifbruch. Die Unfaͤlle der Nation und dieſes Admirals 
auf der See den Sommer über wurden aufge 
friſcht durch den, der ihn im Winter befiel : 
denn da er ausgeſchikt wurde, den Handel nach 
Spanien und dem Mittellaͤndiſchen Meer zu con⸗ 
voyiren, litt er in der Straſſe von Gibraltar Schiff⸗ 
bruch, und verlohr, nebſt einigen Kriegs- und ei⸗ 
ner Menge Kauffartheiſchiffen, ſein Leben. 
Feldzug auf 5 
dem feſten Eben ſo ungluͤklich war der Feldzug auf dem 
en feften Lande von Europa. In Deutſchland ero⸗ 
berten die Franzoſen Heidelberg, in Spanien Ro⸗ 
ſes, in den Niederlanden Huy und Charleroy. Hier 
ſchlug auch der Marſchall Luxemburg die Englaͤn⸗ 
der und Hollaͤnder, welche Koͤnig Wilhelm com⸗ 
mandirte, in einer groſſen Schlacht bei Landen (9); 
und in Italien der Marſchall Catinat den Her⸗ 
zog von Savoyen, und den Prinzen Eugen in eis 
ner andern bei Marſiglia. Die erſte dieſer Schlach⸗ 
N sen 


() Oder bei Nerwinden, wo hundert Jahre nach⸗ 
ber Prinz Coburg dieſe Niederlage vergalt. Ueb⸗ 
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den war dadurch merkwuͤrdig, daß General Chur⸗ un 8 


chill ſeinen Neffen den Herzog von Berwik, Sohn 
von König Jakob, zum Gefangenen machte, und 
feinem Schwager, dem König Wilhelm uͤberbrach⸗ 
te; die andere, weil ſie die erſte Hauptſchlacht in 
Europa war, wo der Angriff nach der hinreiſſen⸗ 
den Manier der Roͤmiſchen Armeen einzig mit dem 
Bajonet und Schwert geſchah, und den Sieg ent⸗ 
ſchied. Der Herzog von Berwik ſagt in ſeinen 
Memoires, das erſte, was ihn, da er als Gefan⸗ 
gener zum Koͤnig gefuͤhrt wurde, den er noch nie 
geſehen, frappirt habe, ſey deſſen Auge geweſen, 
gleich dem Auge eines Adlers. Ein Umſtand, 
den der Herzog von dieſer Zuſammenkunft erzählt, 
zeichnet das ſtille Wefen , und ein anderer das 
Phlegma des Koͤnigs: Er nahm ſeinen Hut ab, 
ſprach aber kein Wort mit dem Herzog; und ob: 
gleich aus der Geſchichte bekannt iſt, wie auffer- 
ordentlich er fein Leben in dieſer Schlacht gewagt, 
(0 desgleichen er immer zu thun pflegte, wenn 
es noͤthig war, ſo fand ihn dennoch der Herzog 
in einer Stunde, wo es die Noth gar nicht er⸗ 
foderte , nur eine halbe (Engliſche) Meile von dem 
Schlacht⸗ 

(*) Die damaligen Gazettes ſagen, er hahe ſogar feine 


Waffenruͤſtung weggeworfen, um deſto freyer in 
feinen Bewegungen zu ſeyn. 


h 
a 


eil. 
uch. 
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. Th eil. Schlachtfeld entfernt, wo er feine Orden mit ſo 
1693. viel Gelaſſenheit gab, als ob das Treffen völlig 
vorüber wäre, 


Parlaments Im November , am Ende dieſer gehaͤuften 
. Ungluͤlsfaͤlle zu See und Land, verſammelte der 
Ahle. Konig fein Parlament. Es iſt nicht möglich, Eng 
land zu regieren, ohne die Kniffe des Partheigei⸗ 

ſtes einigermaſſen zu Huͤlfe zu nehmen; weil in 

einem Lande, wo jeder ſich, ſelbſt in den abſtracte⸗ 

ſten Materien der Politik, zu einer Parthei ſchlägt, 

eine Menge Leute dem zuſtroͤmen, der der Ver⸗ 

fechter ihrer Meinungen iſt, welche es ſonſt in kei⸗ 

ner Sache mit ihm halten wuͤrden; und ſeine Siege 

für die ihrigen halten, obgleich fie damit nich! 

das mindeſte gewinnen. Die Whigs, welche in 

dem Conventions⸗ Parlament das meiſte beige⸗ 

tragen hatten, den Koͤnig auf den Thron zu ſe⸗ 

zen, haͤtten auch am leichteſten ſeinen Maasregeln 

einen guͤnſtigen Erfolg im Parlament zufichern 

koͤnnen; er aber, aus Furcht, fie möchten aus 
Huͤlfsvoͤlkern feine Herren werden wollen, hatte 

ihnen die Gewalt genommen, und dieſelbe in die 

Haͤnde der Tories gelegt, in Hofnung, daß, wenn 

keine Parthei über die andere die Oberhand hätte, 

er Meiſter von beiden bleiben, und mit ſeiner Ge⸗ 

walt 
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walt derjenigen Wagſchaale das Uebergewicht ge⸗ 11 Bu 
ben koͤnnte, welche ihm beliebte. Die lezte Par⸗ ae 
lamentsſizung aber zeigte ihm, wie gefährlich eine 
fo feine Politik werden konnte; denn Lord Caer⸗ 
marthen ſagte ihm in dem im vorigen Buch ange⸗ 
führten Memorial: „Seine Miniſter waren alle 
einſtimmig daruͤber, daß kein Menſch heute wiſſen 
„könne, was das Unterhaus morgen zu thun ge⸗ 
„dachte?“ Und allerdings wurden viele wichtige 
Fragen nur mit wenigen Stimmen entſchieden, 
wovon die Folge war, daß ſeine Geſchaͤfte ver⸗ 
zoͤgert, und ihr Ausgang ungewiß wurde. Dem 
abzuhelfen, entſchloß er ſich nun auf den Rath 
des Lords Sunderland, die Whigparthei zu tren⸗ 
nen. In dieſer Abſicht hob er im Frühling 1693 
die Commißion, welche das groſſe Siegel hatte, 
auf, weil die Mitglieder derſelben von geringem 
Nuzen fuͤr ihn waren, und gab daſſelbe Sir John 
Somers; Sir John Trenchard, den Freund 
des ungluͤklichen Herzogs von Monmouth, machte 
er zum Staatsſecretair, an die Stelle des Lord 
Sidney, bei welchem er ſich dieſes, ohne ihn zu 
beleidigen „erlauben konnte. Viele Magiſtrats⸗ 
perſonen in den Grafſchaften CH) änderte er zu 

: Gunſten 
(*) Macpherfous Statepapers. 
Dritter Band. Sb 
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Gunſten der Whigparthei ab, beſezte das Admi⸗ 
ralitaͤtsamt mit Whigs, und ernannte Herrn 
Montague, ebenfalls einen ſolchen, zum Canzler 
der Schazkammer: einen Mann, der ſich durch 
eine der nuͤzlichſten Eigenſchaften auszeichnete, 
welche ein Englaͤndiſcher Miniſter haben kann, 
daß er nemlich ſeine Thuͤre Projectmachern von 
aller Art oͤfnete, weil er ſagte, daß er von man⸗ 
chem derſelben oft etwas gelernt, woran er vor⸗ 
her nie gedacht habe. Selbſt dem Lord Mark 
borough wurde ein Amt angeboten, das er aber 
ausſchlug, weil er vom alten Könnig die Erlaub⸗ 
niß , es anzunehmen, zwar gebeten (5), aber nicht 
erhalten hatte. Ruſſel wurde in feine Admirals⸗ 
ſtelle 


(0 Capitain Lloyd erzählt in feinem Rapport an K. 
Jakob, vom r. May 1694, „daß er Lord Marlbo⸗ 
„rough die Erlaubniß des Königs, ein Amt anzu⸗ 
„nehmen, indem dieſer von ſeiner Treue uͤberzeugt 
sten, uͤberbracht; der Lord aber geantwortet habe, 
„daß es nun zu ſpaͤt ſey, dieſe Erlaubniß zu bes 
v„nuͤzen, um welche er früher durch den Generals 
„major Sakſfield, obwohl vergeblich, angeſucht 
„hätte, Sobald ſich aber wieder eine andere 
„Gelegenheit zeigte, jo wolle er ein folches ans 
„nehmen, bloß in der Abſicht, um Sr. Majeſtaͤt 
zozu dienen, für deren Wiedereinſezung er, um 
vſeine Verbrechen wieder zu verföhnen, ſein Leben 
„aufsuopfern feſt entſchloſſen fey,“ Macpherſon, 
L. 8, I. 480, 
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ſtelle wieder eingeſezt (), anſtatt der drei, fo un: ur Sc 
gluͤklich verbundenen Admirals; und Lord Shrews⸗ 1693. 
bury erhielt wieder feine Staatsſecretairſtelle, an⸗ 
ſtatt des Lord Nottinghams, der durch fein Be— 
tragen im Seeweſen die Gunſt des Volkes ver, 
lohren hatte. Der König trug ferners kein Ver 
denken, um zu ſeinem Zwek zu gelangen, zu thun, 
was noch kein Engliſcher Monarch vor ihm ge— 
than hatte: er erſchuf, beinahe zu gleicher Zeit, 
einen Marquis und fünf Herzoge (); viere von 
den leztern waren Whigs „ nemlich die Herzoge 
von Bedford, Newceaſtle, Devonshire und 
Shrewsbury. In dem vorigen Theil dieſes Bu⸗ 
ches habe ich eine Anecdote erzählt, daß der Koͤ⸗ 
nig zu einer Zeit, wo es ihm ſehr angelegen war, 
die Welt glauben zu machen, daß er mit den 
Whigs wieder ausgeföhnt ſey und von ihnen un— 
terſtuzt werde, an den Lord Shrewsbury, der 
das Staatsſecretariat anzunehmen ſich weigerte, 
einen Colonel der Garde abgeſchikt habe, ihm zu 
ſagen, er habe Ordre, ihn, da der Koͤnig ſeine 
geheimen Unterhandlungen mit König Jakob kenne, 
entweder in den Tower zu fuͤhren, oder ihm das 


B 2 Staats⸗ 

() und er ließ ſich ſogleich wieder in Verbindungen 

mit König Jakob ein. Jakobs Mem. p. 245. Ueb. 

(Den Marquis von Normanbp, den Herzog von 
Leeds, und die vier angeführten Herzoge. 
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Staatsſiegel zuruͤkzulaſſen. Durch die ſeitdem ge⸗ 


ſchehene Herausgabe von Herrn Macpherſons 


Staatsſchriften wird dieſe Geſchichte noch wahr⸗ 
ſcheinlicher gemacht, da aus denſelben erhellt daß 
Shrewsbury das Siegel nicht anders als mit 
Widerwillen angenommen. Iſt folglich dieſe Anec⸗ 
dote wahr, ſo muß ſie ſich um dieſe Zeit zuge⸗ 
tragen haben. CH) 


Dieſe Gewandtheit des Königs hatte die ge⸗ 
wuͤnſchte Wirkung. So mißvergnuͤgt auch die Nas 
tion wegen fehlgeſchlagenen Hofnungen, begang⸗ 
nen Fehlern, und den vielen Ungluͤksfaͤllen über die 

Regierung 


) Konig Jakob ſagt in einem Memoire an Ludwig 
XIV. oder ſeine Miniſter: „Der Graf v. Shrews⸗ 
„bury, welcher Staatsſecretair bei dem Prinzen 
„von Oranien war, hat auf meinen Befehl ſeine 
„Stelle niedergelegt.“ Capitain Lloyd beſtaͤtigt 
„in einem Memoire an K. Jakob, 1. Mai 1694: 
Daß die Mutter des Grafen ihm ſelbſt erzaͤhlt, 
„wie lang ſich ihr Sohn geweigert habe, von dem 
„Prinzen von Oranien ein Amt anzunehmen; 
„daß aber alle feine Ausfluͤchte nichts geholfen, 
„weil der Prinz die wahre Urſache gewußt, und 
„ſie ihm vorgehalten habe, worauf er genöthigt 
worden, das Siegel anzunehmen, doch in der fe⸗ 
sen Abſicht, Jakob nachher deſto nachdruͤklicher 
„dienen zu konnen,“ Macpherſon's Statepapers, 
J, 435 und 481. 
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Regierung war, ſo zeigte ſich doch in ihren Re⸗ DL 9 5 
präfentationen nicht die mindeſte Spur von Abe 1693. 
geneigtheit. Anſtatt in ſeiner Rede an das Par⸗ 
lament den erlittenen Verluſt der Nation zu ver- 
deen, ſprach er ganz offen davon, leitete aber 
die Nothwendigkeit groͤſſerer Subſidien an Geld., 
Soldaten und Matroſen, als noch je ein Parla⸗ 
ment verwilligt hatte, daraus her; und dieſes, 
gendthigt durch den Zuſtand des Staates , oder 
durch die Bemuͤhungen der Partheyen, vielleicht 
durch beides, votirte für 83/000 Mann Landtrup⸗ 
pen, ohne die Officiers, und 40,000 Matroſen. 


Mitten aber in ihrer Willaͤhrigkeit zu feinen Wilhelm 
Foderungen praͤſentirten fie ihm eine Aemter⸗Bill oinegenter⸗ 
(Plage bill): Er verweigerte feine Einwilligung, Bill. 
entweder weil er nach Grundſaͤzen handelte, oder 
weil er ein Parlament, das ihn in dieſer Sizung 
ſo ſehr beguͤnſtigt hatte, nicht hindern wollte ſich 
durch Paßirung dieſer Bill popular zu machen, 
obgleich ſeine Verweigerung derſelben auf ſeine 
Gefahr geſchah. Lezteres iſt um ſo wahrſcheinli⸗ 
ther weil die Gemeinen, obgleich ſie ſich in einer 
Addreſſe an ihn uͤber dieſe Verweigerung beklag⸗ 
teu, und ſich's in derſelben zu einem Verdienſt 
anrechneten, „ſo reiche Subſidien zum Dienſt des 

B b 3 „Staats 
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u. = 855 „Staates verwilligt zu haben,“ dennoch die Sache 
1559. ferner nicht mehr betrieben. 


Pr Beide Haͤuſer unterſuchten die Urſachen der 

begangenen Unfaͤlle zur See, und die Gemeinen votirten, 

Sehler „daß eine offenbare Verraͤtherei Schuld daran ſey; 
waͤhrend aber die Officiers der Flotte dieſelbe auf 
Lord Nottingham, Lord Nottingham auf ſie und 
die Staatsaͤmter (public - offices); dieſe auf beide 
vorige, und die Nation vielleicht mit dem mei⸗ 
ſten Recht auf alle drei ſchoben, ſo hielt es ſchwer, 
etwas ſicheres daruͤber zu beſtimmen, und iſt nun 
völlig unmöglich , da die abgehoͤrten Zeugniſſe dar⸗ 
uͤber nicht, wie es im vorigen Jahr bei den ge⸗ 
genſeitigen Beſchuldigungen Admiral Ruſſels und 
Nottinghams geſchah, in dem Journal der Par⸗ 
lamentshaͤuſer aufbewahrt wurde. 


Lord Bellamont ſchlug ferner eine Unterſu⸗ 
chung uͤber die in Ireland begangenen Fehler vor, 
und praͤſentirte Artikel zu einer öffentlichen Anklage 
(impeach ment) gegen Lord Conningsby und Sir 
Carl Porter, die dortigen Lords Juſtices. Doch 
ſo wie nach der Natur einer popularen Verfaſ⸗ 
ſung und dem gewoͤhnlich langſamen Verfahren 
des Parlamentes die meiſten Fehlerhaften vor der 

Strafe 
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Strafe gefichert find, wofern nicht das Intereſſe III. Theil. 


einer Parthei dabei im Spiele ift , fo blieben auch N. 


alle die Perſonen, gegen welche die Klagen gerich- 
tet waken, völlig ungeſtraft; dem Volk aber fein 
gewöhnlicher Troſt bei öffentlichen Ungerechtigkei⸗ 
ten, ungebundene Freiheit, im Geheim zu klagen. 


Muthvoll gemacht durch den gluͤklichen Er⸗ Den Ka 
folg einer Parlamentgfizung , von welcher er fo Sieben Far 


viel zu fürchten hatte, auch geſchmeichelt durch 
den Gedanken, ſerners der Mittelpunct einer ſo 
groſſen Allianz zu ſeyn, ſchlug der König die Frie⸗ 
densvorſchlaͤge aus, welche ihm im Winter durch 
Vermittlung des Koͤnigs von Dänemark angetra⸗ 
gen wurden, worin Ludwig, den und deſſen Volk 
B b 4 eine 
() Die beßte Meinung über all diefe Zaͤnkereyen und 
Partheyungen fuͤr und wider den Koͤnig hatte wohl 
Lord Capell, „einer der rechtſchaffenſten Maͤnner 
„unter den Whigs,“ von welchen der Verfaſſer im 
Appendfe zu dieſem II. Buch p. 57. zween Briefe 
mittheilt, wovon der zweite, an den Admiral Rufe 
ſel, ſich mit folgenden Worten ſchließt: 

„Wenn ich das wahrhaft groſſe und heldenmuͤthige 
„Betragen des Koͤnigs uͤberlege, ſo werde ich im⸗ 
„mer mehr der Meinung, daß der allmaͤchtige Gott 
„ihn durch ſolche Mittel erhalten wolle, woran 
„wir am wenigſten denken, und uns, die wir fo 
„viel Unruhe in der Welt machen, ſoll es zur Strafz 
Hunſerer Trennungen nicht vergoͤnnet ſeyn, ein fe 
»edles Werk zu vollenden.“ 
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UL Be eine Hungersnoth muthlos gemacht hatte, ihm 


1693, 


anbot, alle in dieſem Krieg gemachten Eroberungen 
zurüfzugeben, und die Spaniſchen Niederlande, 
im Fall der Koͤnig von Spanien ohne Erben ſtuͤrbe, 
auf den Herzog von Bayern fallen zu laſſen. Weil 
aber in dieſem Friedensvorſchlag von Anerkennung, 
der Rechte Wilhelms auf feinen Thron keine Rede 
war, ſo weigerte er ſich, ihm Gehoͤr zu geden, 
und auch das Parlament beklagte ſich nicht hier 


uͤber, weil eben der Widerſpruch des Franzöfiichen 


Königs gegen dieſes Recht die Urſache des Krie⸗ 
ges, zwiſchen England und Frankreich geweſen 
war. Vielleicht trug feine Ausſoͤhnung mit den 
Whigs, fein fortgeſeztes gutes Vernehmen mit 
den Tories, und die Hofnung auf Gewalt, worin 
er abwechſelnd beide Partheyen erhielt, viel zu 
dieſem Stillſchweigen des Parlaments bei: denn 
haͤtten die Mitglieder deſſelben mehr auf den Vor⸗ 
theil des Vaterkandes als den ihrer Parthei oder 
ihren eigenen geſehen, fo würden fie ſich mit Frie⸗ 
densbedingniſſen begnuͤget haben, welche den Krieg 
geendigt, Frankreich feiner Eroberungen wieder 
beraubt, und die Spaniſchen Niederlande einem 
Prinzen zugeſichert haͤtten, der im Stande war, 
was Spanien nicht vermochte, fie gegen Frank, 
reich zu behaupten; wenn auch gleich die Anerken⸗ 

nung 
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nung der Rechte des Königs für einmal unentſchie, Ir. Sbeil. 
den bliebe, da man ſicher vorausſehen konnte, en 
daß im Lauf der Friedenstractaten dafür geforgt 

werden wuͤrde. 
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Zuſaͤze des Ueberſezers 
zum dritten Theil. 


Juſaz J. zu Seite 143. 

Der Verfaſſer theilt im Appendix zu dieſem Buch (Th. 
III der Octav⸗Edition, pag. 68 — 129.) aus dem Cabinet 
des König Zilhelms 29 Briefe der Königin Maria mit, 
die ſie ihrem Gemahl vom 29. Jun. bis zum 18. Sept. 
1690 nach Ireland geſchrieben. Noch einige Stellen daraus 
zu der von ihm angeführten , welche den edeln Character 
dieſer Prinzeßin und ihre warme Zärtlichkeit für ihren Ges 
mahl zeichnen, werden dem gefuͤhlvollen Leſer als eine ans 
genehme Erholung nach ſo vielen duͤſtern Staatsbegebenhei⸗ 
ten nicht mißfallen. 


29. Junius, 1690. Whitehall. „Sie ſind vielleicht 
muͤde, taͤglich Briefe von mir zu ſehen: es mag ſeyn! ich 
ſchmeichle mir aber mit der Hofnung, Sie werden fo wil⸗ 
lig ſeyn ſie zu leſen, als ich dieſelben zu ſchreiben. Und in 
der That, dies iſt, auſſer dem Vertrauen auf Gott, mein 
einziger Troſt, den ich auf dieſer Welt habe. Ich habe Ihe 
nen fuͤr diesmal nichts wichtiges zu ſagen, und wuͤrde es 
für unſchiklich halten, Sie mit Beſchreibung meines Kum⸗ 
mers zu beunruhigen, der ſo lange dauren wird als Sie 
abweſend ſind. Da ich mit jeder Poſt eine gute Neuigkeit 

oder 
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oder fonft etwas von Ihnen zu hoͤren hoffe, ſo will ich 
diesmal kurz ſeyn, und Ihnen bloß fagen , daß ich ein 
geſchwollnes Geſicht habe, doch nicht ſo arg wie vor fuͤnf 
Jahren. — Ich kann Gott nicht genug danken, daß Sie 
ſo gluͤklich über die See gekommen, und bitte ihn um ſei⸗ 
ner Ba mherzigkeit willen, Sie noch ferners zu erhalten, 
und uns noch einmal auf Erde glücklich zuſammenkommen 
laſſen. Ich verlange ſehr von Ihnen zu hoͤren, wie Ih⸗ 
nen die Irelaͤndiſche Luft behage, denn ich geſtehe, daß ich 
nicht ganz ohne Sorgen deswegen bin, da ich Sie von gan⸗ 
jem Herzen liebe und bis in den Tod lieben werde.“ 


1. Jul. „Geſtern habe ich Ihren theuren Brief von 
Belfaſt vom 26. Jun. erhalten, aus welchem ich ſehe, daß 
Sie naͤchſten Donnerſtag weiters marſchiren wollen. Gott 
laſſe Ihnen das Irelaͤndiſche Clima immer beſſer und beſſer 
zuſchlagen, und ſchenke uns den erwuͤnſchten gluͤklichen Er⸗ 
folg! — Die Lords vom Cabinetsrath haben ſehr in mich 
gedrungen daß ich den Macquire pardonniren möchte, Ich 
fagte ihnen, daß Sie darauf beſtanden haben, er müffe ge⸗ 
haͤngt werden, weil er es verdiente; man verſicherte mich 
aber / Sie wären ſeither anders berichtet worden, und wuͤrden 
ihn gewiß pardoniren: ſo daß ich endlich in feine Trans por⸗ 
tation einwilligte. In jedem andern Fall, als wo es auf das 
Leben eines Menſchen ankommt, da verſpreche ich Ihnen 
heilig, beim Buchſtaben Ihrer Befehle zu bleiben; aber 

hier 
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hier ſchien es mir eine Grauſamkeit, gleich die erſte Bitte 
dieſer Art abzuſchlagen. Lord Nottingham fagte mir, Sie 
beſtuͤhnden darauf, daß Straſſenraͤuber (burglars) nie par⸗ 
donnirt werden ſollten, er wolle alſo ſchon dafuͤr ſorgen, 
daß man mir weiter nicht mit ſolchen Bitten beſchwerlich 
falle.“ (Sie erzaͤhlt hierauf einen Vorfall mit Lord Fe⸗ 
versham, der dem Prediger in Somerſethouſe im Namen 
der verwittweten Königin verboten hatte, für gluͤklichen Er⸗ 
folg der Waffen des Königs in der Kirche zu beten — wie 
er hierauf verrathen worden, wie er in der aͤuſſerſten Be⸗ 
ſtuͤrzung zu ihr gekommen, vor einer groſſen Geſellſchaft 
Sie um Vergebung gebeten, und da Sie ihn nicht erhoͤ⸗ 
ren wollen, endlich gefagt habe: „Gott vergiebt allen reuen⸗ 
den Sundern, und fo werden Sie's auch mir thun;“ wor⸗ 
auf Sie geantwortet: „Gott ſieht das Herz, ob die Reue 
aufrichtig iſt; da ich aber dies nicht kann, ſo darf es Sie 
nicht befremden, wenn ich einzig nach Ihren Handlungen 
urtheile. “) 0 
„Ich verließ ihn mit dieſem. Obgleich ich den guten 
Mann bedaure , daß er ſich hier genöthigt geſehen, die Feh— 
ler der verwittweten Koͤnigin auf ſich zu nehmen, ſo kann ich 
mich doch nicht uͤberwinden, ihm zu vergeben. Haͤtte er 
ſich an mir vergangen, ſo koͤnnt' ich es wohl: aber wenn 
es unmittelbar Ihre Perſon angeht, ſo will und kann ich 
nicht. — Mit meinem Geſicht gehts etwas beſſer. Meine 
Klage iſt bloß, daß ich nicht Zeit habe mich auszuweinen, 
welches 
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welches mein Herz erleichtern wuͤrde. Ich hoffe aber zu 
Gott, ich werde ſolche Nachrichten von Ihnen erhalten, die 
mir keinen Anlaß dazu geben. Doch Ihre Abweſenheit iſt 
ſchon genug; weil es aber ſo Gottes Wille iſt; ſo muß 
ich Geduld haben; fahren Sie nur fort, mich zu lieben, 
ſo vermag ich alles zu ertragen.“ 


2. Jul. „Die Franzoͤſiſche Flotte iſt auf unſerer Kuͤſte 
angekommen — Ich bin aber fo unbekuͤmmert dabei, daß 
ich anfange zu fürchten, es fehle mir an Verſtand die Ges 
fahr einzuſehen. Ob ſie Ireland oder dieſer Stadt drohe, 
iſt mir, in Ruͤkſicht auf die Furcht, ganz gleich: denn ſo 
verzagt Sie mich auch halten, ſo fuͤrchte ich mir doch weit 
mehr fuͤr Ihre theure Perſon, als fuͤr mein eignes armes 
Leben. Ich weiß, wer nothwendiger in der Welt iſt. Lie⸗ 
ben Sie mich, es mag geſchehen was will, und ſeyn Sie 
verſichert, ich bin ganz die Ihrige bis in den Tod.“ 


8. Jul. „Geſtern erhielt ich Ihren theuren Brief von 
Lough⸗Briklin, aber ich kann Ihnen nicht ausdruͤken, wie 
mir ward und was ich noch izt fühle, wenn ich dran denke, 
daß ſie eben izt bereit ſind, ein Treffen zu liefern, oder daß 
es vielleicht ſchon geſchehen iſt. Mein Herz will mir brechen. 
Ich kann nichts ſagen, aber ich will zu Gott für Sie bes 
ten. Eben wollte ich zu Bette gehen, aber ich wurde wie⸗ 
der wach , und bin doch in völliger Unfaͤhigkeit, Ihnen 

etwas 
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etwas zu ſagen. Doch ich muß mein Herz bekaͤmpfen, 
und Ihnen ſagen, daß dieſen Mittag die uͤble Nachricht 
von der Schlacht bei Fleury angekommen. Prinz von 
Waldek hat ſie mir nebſt beiliegender Erzaͤhlung uͤberſchikt. 
Ich kann nichts fagen , als: Gott, in deſſen Hand der 
Ausgang aller Dinge ſteht, weiß am beßten, warum dies 
geſchah? und Ihm muͤſſen wir uns unterwerfen. Ich muß 
meinen Brief enden, denn meine Augen find in einem et 
was ſchlechtern Zuſtand, als ehe ich Ihren Brief empfing; 
meine Ungeduld nach einem andern iſt ſo groß als meine 
Liebe, die nur mit meinem Leben endigen wird, das mir 
zwar für izt eine Laſt iſt, aber ich hoffe zu Gott, Er werde 
Sie erhalten, und auch mich wieder troͤſten.“ 


16. Jul. „Ich bin ſo beſchaͤftigt, daß ich kaum Zeit 
zum Beten finde; und bin deswegen unter einem Vorwand 
nach Kenſington gegangen, wo ich doch fuͤr drei Stunden 
Ruhe fand , mehr als ich ſeit Ihrer Abreiſe nie gehabt 
habe. Dieſer Ort erinnerte mich, wie gluͤklich ich hier war, 
da ich Ihre theure Geſellſchaft genoß; aber nun — doch ich 
will nichts ſagen, um meinen Augen nicht zu wehe zu thun. 
Adieu! denken Sie an mich und lieben Sie mich ſo warm 
als ich Sie, den ich mehr liebe, als mein Leben.“ 


16. Jul. (Auf die Nachricht, daß der Koͤnig verwun⸗ 
det worden.) „Ich kann Gott für Ihre Erhaltung, ſo 
lang 
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lang ich lebe, nicht genug danken, und ich hoffe auf fine 
Barmherzigkeit, dies ſey ein Zeichen, daß Er Sie das Werk 
werde vollenden laſſen, das Er durch Sie angefangen hat; 
aber auch daß es eine Warnung fuͤr Sie ſeyn werde, da 
Sie ſehen, wie Sie eben ſowohl als andere Gefahren aus⸗ 
geſezt find, und obgleich es Gott gefallen, Eie für dies⸗ 
mal jo ſichtbar zu beſchuͤßen, fo verzeihen Sie mir, daß 
ich Ihnen ſage, ich wuͤrde es Gott verſuchen heiſſen, wenn 
Sie ſich ohne groſſe Noth wieder einer ſolchen Gefahr aus⸗ 
ſezen wollten. Ich weiß, man koͤnnte es einer Furcht zu⸗ 
ſchreiben was ich ſage, und geſtehe gern, daß ich nicht we⸗ 
nig fuͤr Sie habe, ſeze aber meine Zuverſicht auf Gott, 
der jeden Tag fie durch feine Güte mehr und mehr befe⸗ 
tigt. Indeſſen nimmt aber meine Furcht nicht ab, da ich 
nicht wiſſen kann, ob es nicht Sein Wille iſt, daß Sie 
um unſerer Suͤnden willen in Ungluͤk gerathen. Bedenken 
Sie doch, wie viel von Ihrem Leben abhaͤngt! Es ſind 
fo viele andere wichtigere Dinge als ich bin, daß ich mich 
ſelbſt nicht einmal fuͤr wuͤrdig halte, hier genannt zu wer⸗ 
den.“ u. ſ. f. a 


Der Brief vom 17. Julius nach der Schlacht an det 
Boyne iſt voll der zaͤrtlichſten Aeuſſerungen von Dank ge⸗ 
gen Gott, und Freude uͤber Wilhelms Gluͤk. Sie bittet 
ihn, ſich nun auch der Kirche in Ireland anzunehmen, 
welche, wie fie hoͤre, die verderbteſte in der ganzen Chris 

ſtenheit 
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ſtenheit ſey; und die Bisthuͤmer mit tuͤchtigen Männern zu 
beſezen 0 da er für die Religion nichts wichtigeres thun 
koͤnne, und ihn nun Gott fo vorzuͤglich gefegnet habe. „Als 
ich die freudige Nachricht durch Herrn Butler erfuhr, ger 
traute ich mir nicht, ihn uͤber das Schikſal des alten Koͤ⸗ 
nigs zu fragen; als aber Lord Nottingham kam + wagte 
ichs, und hatte das Vergnuͤgen zu hören, daß er in Si⸗ 
cherheit ſey. Ich weiß , daß ich nicht noͤthig habe „Sie 
zu bitten, fuͤr ihn Sorge zu tragen, Sie werden es ohne 
das thun; thun Sie dieſes zu Ihrer groſſen Zärtlichkeit für 
mich hinzu, und laſſen Sie's, mir zu Gefallen, die Leute 
wiſſen, daß Sie nicht wollen, daß ihm etwas Leids geſcho⸗ 
he.“ (Nachdem ſie ihm, wie ſie es in allen ihren Briefen 
thut, die Verhandlungen des geheimen Raths ausführlich 
uͤberſchrieben, fuͤgt fie noch folgende Bemerkung über Not 
tingham bei, die von ihrer feinen Menſchenkenntniß zeugt:) 
„Fuͤr Nott. habe ich groſſe Achtung, und er ſcheint mir 
in allen Geſchäften ſehr aufkichtig zu ſeyn; obſchon er ſich 
ſelten Mühe giebt, mich mit Worten davon zu überzeugen, 
wie es andere bei jeder Gelegenheit thun. Er ſprach nur 
ein einziges Wort davon.“ 


25. Jul. „Man hat mich erſucht, Sie zu bitten, Sie 
möchten mit Austheilung der Güter der Geaͤchteten nicht 
allzuraſch verfahren, ſondern uͤberlegen, ob nicht etwas da⸗ 
von auf oͤffentliche Schulen zum Unterricht der armen Ire⸗ 

laͤnder 
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8 verwendet werden ſollte? Ich für mein Theil glaube, 
Sie würden ſehr wohl thun, darauf zu denken, was für 
dieſe armen Seelen gethan werden koͤnnte? Erlauben Sie 
mir zu ſagen, Ihre wundervolle Erhaltung und Sieg ver⸗ 
bindet Sie dazu, für die Beförderung‘ der wahren Reli⸗ 
gion und Ausbreitung des Evangeliums Ihr moͤglichſtes zu 
leiſten.“ 

1. Auguſt. „Verzeihen Sie mir meine Fehler, und 
glauben Sie, daß ich keinen mit Willen begehe, und daß 
ich Sie mehr liebe, denn mein Leben.“ (Und doch war 
Wilhelm mit ihrem ganzen Benehmen vollkommen zufrie⸗ 
den.) 

9. Aug. (Wo fie feine Rükkunft aus Ireland erwar⸗ 
tete, und aufs dringendſte darum bat:) „Ich bitte nur 
eins, daß ich Ihnen, wenn's möglich iſt, entgegen kom⸗ 
men, und Sie irgendwo auf dem Wege oder bei dem Mit: 
tageſſen antreffen duͤrfe, denn mich verlangt fo ſehr Sie 
zu ſehen / daß ich weiß, wenn Ihre Sehnſucht nach Ihrem 
armen Weibchen eben ſo groß iſt Sie mir gewiß einen 
Ort beſtimmen werden. Thun Sie aber, was Ihnen ge⸗ 
fällig iſt. Ich ſage nichts mehr, als daß ich Sie fo fehe 
liebe, daß meine Liebe unmöglich zunehmen kann, wenn's 
aber möglich wäre, ſo würde es geſchehen.“ 


12. Aug. (Da feine Ruͤkreiſe ſich verzog, und jeder 
truͤbe Himmel fie aͤngſtlich machte, er möchte wohl gerade 
Dritter Band. Ce auf 
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auf dem Meer ſeyn.) „So wehe es mir thut, und ich 
meinen Kummer darüber nicht ausdruͤken kann, ſo ſehe ich 
doch, daß Sie gute Gruͤnde fuͤr dieſen Aufſchub haben, 
und ich will nicht murren. Sicherlich wuͤrde Ihr Ruhm 
noch groͤſſer und die Leute hier beſſer zufrieden ſeyn, wenn 
Sie den Krieg dieſen Sommer beendigen koͤnnten, als wenn 
ſie fuͤr das folgende Jahr wieder die gleichen Summen 
hergeben müſſen. Doch ich will alles dem Willen Gottes 
und Ihrem Urtheil uͤberlaſſen, aber Sie muͤſſens Ihrem 
guten Weibe, das Sie fo herzlich liebt, vergeben, wenn 
ich das nicht mit troknen Augen thun kann.“ 


15. Aug. „uUrtheilen Sie ſelbſt, wie groß meine Freude 
über Ihre Billigung meines Betragens geweſen ſeyn müſſe, 
und die zaͤrtliche Art, wie Sie jie aͤuſſern, iſt mein einziger 
Troſt, den ich in Ihrer Abweſenheit haben kann. Was an⸗ 
dere Leute ſagten, war mir immer verdaͤchtig: wenn Sie 
aber ſagen, ich habe meine Sache gut gemacht, ſo bin ich 
ſtolz darauf. Wahrlich! ich habe alle mögliche Grüns 
de, Gott zu preiſen, der mich in Umſtaͤnden, die Fleiſch 
und Blut ſo ſchwer fallen, ſo kraͤftig unterſtuͤzt, und mir 
mehr Muth gegeben hat, als ich nie hoffen konnte. Eine 
ſo groſſe Barmherzigkeit kann ich nie vergeſſen. Wir ha⸗ 
ben viel empfangen: Gott gebe uns Gnade, es zu ſchaͤzen, 
wie wir ſollen! Aber nichts ruͤhrt die Herzen der Leute hier 
genug um fie zufrieden zu machen — dies würde zu viel 

Glut 
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Glut Für uns ſeyn! — Gott behuͤte Sie gnaͤdig, und laſſe 
uns einander hier auf Erden noch ſehen, ehe wir uns im 
Himmel wieder antreffen.“ 


2% Aug: „Der Gedanke an Ihre noch laͤngere Abs 
weſenheit wird mir faſt unerträglich. Ich hoffe Sie find 
fo guͤtig / mir oͤfters zu ſchreiben, denn fo lang Sie weg 
find, iſt dies wirklich die einzige Freude , die mir die Welt 
giebt, und wuͤßten Sie, welch eine Wonne es mir macht, 
ſo zaͤrtliche Briefe von Ihnen zu erhalten, wie Ihr lezter 
war, ſo wuͤrden Sie, beſſer als aus irgend etwas anders 
auf meine Liebe fuͤr Sie urtheilen koͤnnen. Und die Ueber— 
zeugung, daß alles, was Sie mir ſagen, redlich gemeint 
iſt, macht mich fähig, alles zu ertragen.“ 


1. Sept. „Ich danke Gott täglich für Ihre Guͤte ge⸗ 
gen mich, und es macht mir unausſprechliche Freude, daß 
Sie zufrieden mit mir ſind. Ich ſchmeichle mir mit der 
Hofnung / einſt gluͤklicher bei Ihnen zu ſeyn „ und dieſer 
einzige Gedanke macht mich alle meine Qualen in dieſer 
Welt geduldig ertragen. Gott ſchüze Sie in den Gefah⸗ 
ven denen Sie ſich, wie ich höre, täglich ausſezen. Eine 
Schlacht wird nun, wie ich denke, voruͤber ſeyn, aber das 
beſtaͤndige Schieſſen, worin Sie ſeyn muͤſſen, iſt ein un⸗ 
ertraͤglicher Gedanke für mich. Um Gottes willen! forgen 
Sie für Ihr Leben, Sie find das Ihrem eignen und die⸗ 
550 Ce 2 ſem 
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ſem Lande und allen überhaupt ſchuldig. Ich darf mich 
ſelbſt nicht nennen, wo Kirche und Staat gleich in Gefahr 
find; doch darf ich ſagen, Sie find auch mir etwas Sorg⸗ 
falt ſchuldig „ die ich Sie, ich weiß es, mehr liebe, 
als Sie mich lieben konnen, denn die wenige Sorgfalt, 
die Sie auf ſich ſelbſt wenden, nehme ich als einen Beweis 
von lezterm an: und doch muß ich Sie mehr lieben als 
mein eigenes Leben!“ (Denken und ſchreiben viel Fuͤrſtin⸗ 
nen fo?) 

5. Sept. „Mein armes Herz will brechen, fo oft ich, 
an die Gefahren denke, die Sie beftandig umringen, und 
die Groͤſſe meiner Furchten kann niemand beſchreiben, der 
weniger als ich liebt. — Gottes Gnade allein unterſtüzt 
mich, und ich kann Ihm, fo lang ich lebe, nicht genug 
danken, daß ich unter dem Kummer nicht niederſinke „ ja 
nur, daß ich noch geſund bin, da ich weder ſchlafen noch 
eſſen kann.“ (Hier iſt die Stelle, welche der Verfaſſer oben 
S. 143. ausgehoben hat.) „Ich gehe nach Kenſington, ſo 
oft ich kann, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, aber nie bin ich 
ganz allein, nie kann ich klagen, um mir Erleichterung zu 
verſchaffen, niemand habe ich, deſſen Lage und Humor mir 
erlaubte, frei mit ihm reden zu koͤnnen. Ueberdas muß ich 
immer von Staatsgeſchaͤften hoͤren und ſprechen, einer mir 
völlig neuen Sache, wozu ich gar kein Geſchik habe — das zer⸗ 
bricht mir den Kopf und erleichtert mir das Herz nicht. Al⸗ 
les erſchrekt mich; bin ich einſt aber ſo gluͤklich / Sie wie⸗ 

der 
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der zu ſehen, ſo mein' ich, werde ich gar nichts mehr fuͤrch⸗ 
ten. — Leben Sie wohl, fahren Sie fort, mich zu lieben, 
und vergeben Sie mir, daß Sie ſo viel Zeit auf Ihr ar⸗ 
mes Weibchen wenden muͤſſen, das mehr Mitleiden ver⸗ 
dient als irgend ein Geſchoͤpf, und Sie viel zu viel um 
feiner ſelbſt willen, und doch nicht fo viel liebt, als Sie ver⸗ 
dienen!“ 

Ungerne breche ich hier aus Mangel des Raums ab. 
Dieſe Briefe verdienten eine eigene Ueberſezung, da fie, 
bei aller weiblichen nicht unangenehmen Geſchwaͤzigkeit, den 
eben ſo frommen und zaͤrtlichen als feſten Character dieſer 
liebenswuͤrdigen Koͤnigin aufs lebhafteſte ſchildern, und voll 
der reinſten waͤrmſten Gefühle der Freundſchaft, der Liebe 
und ehelichen Treue ſind. Burnet, der ſie in Abweſenheit 
des Koͤnigs alle Wochen einmal zu Windſor ſah, wo er 
ſelbſt auch wohnte, ſagt von ihr: (Vol. 1“, 92, und 104, 
Jahr 1690.) 

„Die Königin hatte nun die Verwaltung der Regie⸗ 
rung, womit ſich ein ganz neuer Schauplaz für fie oͤfnete. 
Sie hatte ſich in den vorigen 16 Monaten derſelben fo we⸗ 
nig angenommen, daß die, die glaubten, jedes Weib von 
Verſtand liebe es, ſich in Staatsgeſchaͤfte zu miſchen, ſich 
einen ſehr geringen Begriff von dem ihrigen machten, weil 
ſie ſich der Geſchaͤfte ſo gar nichts annahm. Sie lebte ſehr 
ordentlich und eingezogen, hielt regelmaͤßig ihre oͤffentliche 
und Privatandacht , las viel in ihrem Cabinet, und war 
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fieißig in ihren Geſchaͤften. Ihr Umgang war lebhaft und 
alles an ihr leicht und natuͤrlich. Gegen die Armen war 
ſie ſehr gutthaͤtig: bei dem Publicum hingegen galt dies 
alles nichts, obwohl der Koͤnig mehreremal ſagte: „Wenn 
er gleich den rechten Weg ſich den Englaͤndern gefällig zu 
machen, nicht ausfinden konnte, fo wiſſe er doch „daß es 
Ihr gelingen, und wir unter ihr recht gluͤklich ſeyn wür⸗ 
den.“ — Als nachher die Gefahr ſich immer vergroͤſſerte und 
alles in Beſtuͤrzung gerieth, zeigte ſie eine auſſerordentliche 
Feſtigkeit. Obgleich fie voll trauriger Gedanken war, ſo 
nahm fie doch allemal, wenn fie. öffentlich erſchien „ eine 
froͤliche Mine an. Ihr Betragen war in aller Ruͤkſicht he⸗ 
roiſch: Sie ſah die Gröffe unſerer Gefahr ganz ein, ergab 
ſich aber an Gott, und war entſchloſſen, im Fall der Noth 
auch ihr eigenes Leben zu wagen. Denn ſie ſagte mir 
einſt, ſie wolle mir erlauben, ſie zu begleiten, wenn ſie ge⸗ 
noͤthigt ſeyn ſollte, während der König in Ireland ware, 
einen Feldzug in England mitzumachen. — Graf Not⸗ 
tingham uͤberbrachte ihr die Nachricht von dem Sieg an 
der Boyne, und während er ihr mit wenig Worten ſagte: 
der König ſey wohl, der Sieg vollſtaͤndig, der alte König 
entronnen — betrachtete er genau ihre Miene, und ſah, 
daß der lezte Punct ihre Freude vollkommen machte, die 
immer noch zu wanken ſchien, bis ſie dies hoͤrte.“ 

Zuſaz II. zu S. 170. 
Jakob fagt in feinen Memoirs, 1690, Extract I. Kin 

Macpherfon’s Original. Papers, I, p. 131.) 
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„Der König landete zu Breſt, am 20. Jun. n. St. 
uͤberſchrieb der Königin fein Ungluͤk, und ſagte: er wiſſe 
wohl, daß man ihn tadeln werde, daß er eine Schlacht 
gewagt. Weil aber dieſes der vortheilhafteſte Poſten gewe⸗ 
ſen, den er vertheidigen konnte, ſo haͤtte er, wenn er ihn 
verlaſſen / alles ohne Schwertſtreich aufgeben, und ſich vol⸗ 
lends in die See muͤſſen treiben laſſen. So wie man 
aber Unglülliche immer für mehr als einen Fehler tadelt, 
fo ivarfen ihm auch andere vor, er habe in der Schlacht 
zu viel gewagt, und haͤtte Ireland nicht verlaſſen ſollen. 
Lezteres war allerdings zu uͤbereilt, und es iſt ſchwer zu 
errathen, warum Tyrconnel fo ernſtlich darauf gedrun⸗ 
gen ? er müßte es anderſt aus Folgſamkeit gegen die 
Koͤnigin gethan haben, die' ihn in ihren Briefen in den 
heftigſten Ausdruͤken befchwor , koſte was es wolle, des 
Koͤnigs Leben zu retten. Doch that ihm dieſe Flucht groſß⸗ 
ſen Schaden, denn es war ſehr unwahrſcheinlich, daß ſeine 
eigne Nation oder der Koͤnig von Frankreich ſeine Sache, 
nachdem er ſie ſelbſt verlaſſen, ferners wuͤrden vertheidigen 
wollen. Aber ſowohl die einſtimmige Meinung des Kriegs⸗ 
raths, als der paniſche Schreken der Franzoſen, die immer 
glaubten, Feinde zu ſehen, wenn auf zwanzig Meilen weit 
keine vorhanden waren, noͤthigte ihn dazu. Am Tag nach 
ſeiner Ankunft zu S. Germains beſuchte ihn der Koͤnig 
von Frankreich, und verſprach ihm alle mögliche Freund⸗ 
ſchaft und Unterſtüzung. Als er ihm aber ſeinen Plan me⸗ 
Ce 4 gen 
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gen einem Einfall in England vorlegte, hoͤrte er ihn ganz 
kaltbluͤtig an, und ſagte: „Er koͤnne nichts thun, bis er 
»hoͤre, wie es in Ireland gehe.“ Der König ſagte: „Man 
„brauche es gar nicht von Ireland aus zu vernehmen, daß 
„England gegenwärtig ganz entblößt ſey.“ Ludwig aufferte 
darauf einiges Mißvergnügen über das neuliche Betragen, 
des Koͤnigs, mochte er es nun ſelbſt gefaßt haben, oder es 
ihm von feinem Miniſter beigebracht worden fon Kurz, er 
wollte von keiner Unternehmung hören, die, wie er glaubte, 
eben fo bald aufgegeben werden müßte, Er ſtellte ſich un⸗ 
paͤßlich, und ließ den König fo lange nicht vor ſich kom⸗ 
men, bis es zu ſpaͤt war, etwas auszufuͤhren. Nie wurde 
die Geduld des Koͤnigs in ſeinem ganzen Leben ſo auf die 
Probe geſezt, als wie er dieſe Urſache des Aufſchubs vers 
nahm. Der Abfall ſeiner Unterthanen, der Verluſt einer 
Schlacht, die Untreue feiner Günſtlinge kraͤnkten ihn nicht 
fo ſehr, als dies „daß er fein Herz einem Fürften nicht 
oͤfnen durfte, der fein einziger Freund, feine einzige Stüze 
in der Welt war. Die Vorſehung beſtimmte ihn ein Opfer 
der Geduld zu ſeyn, in welcher ſeine Freunde, ſo gut als 
feine Feinde, ihn abwechſelndluͤbten. Er ſuchte es zu erhalten, 
daß er an Bord der Flotte gehen duͤrfte. Man verwei⸗ 
gerte es ihm, da nichts, wie man ſagte, ohne eine Land⸗ 
macht gethan werden koͤnnte. Die gedrohte Vereinigung 
des Churfuͤrſten von Brandenburg mit dem Prinzen von 
Waldek mußte zur Entſchuldigung dienen.“ 
- Mer 


e} 


Zuſaͤze. 409 

„Mr. de Seignelay, Secretair der Marinen, blieb 
immer dem König eifrig ergeben. Er wollte ſelbſt an Bord 
der Flotte gehen, um zu ſehen, wie feine Plane ausgefuͤhrt 
wuͤrden. Aber verfehlte Hofnungen und Sorgen verfolg⸗ 
ten den Koͤnig durch alle Labyrinthe ſeines Lebens. Die⸗ 
ſer geſchikte Miniſter farb bald darauf,, und alle feine 
Plane verfielen mit feinem: Leben, juſt auf dem W da 
ſie ſollten ausgefuͤhr t werden.“ 

Burnet erzaͤhlt, aus dem Munde des koͤniglichen Leib⸗ 
arzts, Herrn Zutton, folgende Beiſpiele von der Beſcheidenheit 
und Kaltbluͤtigkeit König Wilhelms (Hit, ok his own time; 
Part. II. 1690.) 

„Nach feiner Ruͤkkehr von dem Sieg an der Boyne, 
da es ſchon Mitternacht, und er 17 Stunden lang, unge 
achtet feine Wunde ihn halb ſteif gemacht hatte, unaufhoͤr⸗ 
lich in Thaͤtigkeit geweſen war, aͤuſſerte er weder Freude 
noch irgend eine Spur von Eitelkeit; nur ſeine Miene war 
heiterer als gewöhnlich. Als hierauf die Umſtehenden ihm 
allerhand Complimente machten, wie ſie oft Fuͤrſten „ die 
es weniger verdienen, erhalten, ſo hoͤrte er ſie alle mit ei⸗ 
ner ſo ungezwungenen Gleichguͤltigkeit an, daß man daraus 
offenbar fein Mißbelieben an denſelben erſehen konnte. Dies 
fiet allen fo ſehr auf, daß bald jedermann merkte, der beßte 
Weg, ſich bei ihm beliebt zu machen, wäre , von feiner 
Wunde und von feinem heldenmuͤthigen Betragen an die⸗ 
ſem Tage keine Sylbe zu ſprechen. Sobald er ſeinen Leib. 
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arzt ſah , befahl er ihm, darauf zu fehen , daß die Verwun⸗ 
deten gut beſorgt würden: wobei er nebſt feinen eigenen 
Soldaten auch die Gefangenen ausdruͤklich nannte. Und 
obgleich er alle Urſache hatte auf Zamilton zu zuͤrnen, ſo 
gab er doch alsbald, da er ihn verwundet ſah, eine bes 
ſondere Ordre, ihn aufs beßte zu beſorgen. Mit einem 
Wort, ſo ſtille und ernſthaft der Koͤnig gewoͤhnlich war, 
ſo war er es auch an dieſem Tage nach einem fuͤr uns 
alle ſo gluͤklichen und fuͤr ihn ſo ruͤhmlichen Sieg; ſo daß 
entweder ſeine Seele in einem ſo gluͤklichen Gleichgewicht 
war, daß kein Zufall ſie daraus entwaͤgen, oder eine ſolche 
Herrſchaft über ſich ſelbſt beſaß, daß fie alle ihre Bewegun⸗ 
gen unterdruͤken oder verbergen konnte.“ 


Juſaz FI zu S. 253. 
Ich füge noch einige Umſtaͤnde zur Geſchichte dieſes 
Feldzugs aus K. Jakobs Memoirs bei, die das Tragiſche 
im Drama ſeines Lebens noch auffallender machen. 


Macpherfon „ I. c. Extract von 1691. „Tyrconnel 
langte im Jenner wieder zu Limerik an, und fand die Ar⸗ 
mee in erbaͤrmlichen Umſtaͤnden. Hart war die Arbeit des 
Koͤnigs wegen Ireland, und der Franzoͤſiſche Hof in Fac⸗ 
tionen zertheilt. — Der König befabl Tyrconnel, weniger 
rauh mit den Leuten umzugehen, ſondern fie mit Hoͤfiich⸗ 
keit zu gewinnen: er verſprachs, geſtand aber, daß dies zu 
feinem Temperament nicht paſſe. Ungeachtet des Elends 
29 Sry der 
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Ireländiſchen Armee kamen doch eine Menge Engliſche Sol⸗ 
daten hinuͤber. Tyrconnel behauptete, daß, wenn er jedem 
Soldaten eine Piſtole und hierauf Unterhalt geben, Eönnte, 
ein Drittheil der Armee des Prinzen von Oranien zu ihm 
übergehen wuͤrde. M. Louvois, ein hochmuͤthiger hart⸗ 
huͤrziger Miniſter, that wenig für, den König: Sein Sohn, 
der ihm nachfolgte, erbte dieſen Character. 


Im Anfang des Mays waren die Truppen genoͤthigt , 
Pferdfleiſch zu eſſen. Der Koͤnig ſandte ihnen aus ſeinem 
eigenen armſeligen Gehalt 10,000 Piſtolen. Er ſelbſt wurde 
in dieſer Zeit von allen ſeinen Freunden gedraͤngt und ges 
quaͤlt. Sie zankten beſtaͤndig unter einander, und lagen ihm 
mit ihren Klagen unaufhoͤrlich in den Ohren. Er gab, 
was er nur immer konnte, aber das war wenig und half 
wenig. Die Bemuͤhungen ſeiner Freunde in England, ihm 
wieder auf den Thron zu helfen, waren alle fruchtlos. Sie 
wollten ihm geſtatten, im Herzen ein andaͤchtiger Katholike 
zu bleiben, aber als ein Proteſtant zu regieren, und alle 
Geſchaͤfte den Proteſtanten zu uͤberlaſſen, denn ſolcher waͤ⸗ 
ren in England 200 gegen einen Katholiken. Alles was 
man leztern geſtatten könnte, wäre eine geſezmaͤßige Ger 
wiſſensfreiheit. Der König von Frankreich müßte , ohne 
als Freund, gaͤnzlich aus dem Spiel bleiben. Aber ſie wur⸗ 
den gefangen 1.“ (Die Geſchichte der Verſchwoͤrung in Enge 
land. erzählt der König ausführlich.) 

Von 
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Von der Eroberung Irelands ſagt er: „30,000 Mens 
ſchen erhielten Erlaubniß nach Frankreich zu emigriren. und 
fo wurde Ireland nach einem dreijährigen hartnaͤkigen 
Widerſtand durch die Macht und den Reichthum Englands 
unterdruͤkt. Der König verlohr das Land, behielt aber die 
Herzen des gröiten Theils des Volkes. — Nachdem Sit 
land und Ireland für den König verlohren waren, rich⸗ 
tete er ſich ſelbſt und feine Lebensart nach der Penſion ein, 
die ihm gegeben ward.“ 


Zuſaz IV. zu S. 277. 


Roͤnig Jakobs eigene Memoirs, Extract I vom 1692. 
„Viele Leute fingen an, unzufrieden mit des Prinzen von 
Oranien Regierung zu werden, und der vorige Enthufias- 
mus, von dem er alles erhalten konnte, nahm ab. Viele 
Herzen blieben treu; wenn gleich ihre Hände gebunden wa⸗ 
ren. Jeder Tag klaͤrte mebr die finſtern Cabalen auf, wel⸗ 
che die Revolution bewerkſtelligt hatten. Die Freunde des 
Königs, welche taͤglich zunahmen, legten ihm Plane zu ſei. 
ner Wiedereinſezung vor. Die Correſpondenz mit Churchill 
(Lord Marlborough) wurde fortgeſezt. Obgleich fein ehma⸗— 
liges Betragen feine izigen Verſprechungen verdächtig mach⸗ 
te, ſo hatten doch alle ſeine Verſicherungen einen Anſchein 
von Aufrichtigkeit. Man hatte alſo Urſach ihm zu glauben, 
beſonders da er und feine Gebicterin , die Prinzeßin von 
Daͤnemark (Anna) bei dem Prinzen von Oranien aus der 
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Gnade gefallen waren. Niemand von dieſen genoß einige 
Vortheile von ihrer vorigen Untreue 8 und bloß die Schan⸗ 
de, fo groſſe Laſter begangen zu haben, war ihr Lohn. 
Man kann aber den eigennuͤzigſten Perſonen Glauben zu⸗ 
ſtellen, wenn die Ruͤkkehr zu ihrer Pflicht ihnen eine Hof⸗ 
nung vorhaͤlt „ ihr Hüte und ihre ganze Lage zu ver⸗ 
beſſern.“ aan } 
„Daß die Feines Anna, ish, unmöglich eat 
konnte, bewies ein ſehr reuvoller und unterthaͤniger Brick, 
den ſie dem Koͤnig ſchrieb. Und eben dieſer bewies auch 
Churchills Aufrichtigkeit, weil er alles bei ihr vermochte. 
Der Koͤnig empfing aber ihren Brief erſt am Tag der 

Schlacht bei la Hogue. Er lautete alſo :“ 

»Ich habe mich ſehr nach einer ſichern Gelegenheit 
»gefehnt , Ihnen ein aufrichtiges Anerbieten des Gehorſams 
Hund der Unterwuͤrfigkeit machen zu konnen, und Sie zu 
„bitten , verſichert zu ſeyn, daß ich nicht nur den, zärtlich» 
„ſten Antheil an Ihrer ungluͤklichen Lage nehme, ſondern 
Hauch mein eigen Ungluͤk, in Ibrer Meinung vielleicht ei⸗ 
„nigen Antheil daran zu haben, ſo ganz fuͤhle, als ichs 
„ſoll. Wenn Wuͤnſche das Vergangene zuruͤkrufen koͤnn⸗ 
„ten, fo. hätte ich laͤngſt meinen Fehler wieder gut gemacht, 
„und es wäre ein groſſer Troſt für mich geweſen , wenn 
„ich Mittel gehabt hätte, Sie früher mit meiner Neue bes 
„kannt zu machen. Doch da dies nun ſpaͤter geſchieht, fo 
„hoffe ich den Vortheil für mich daraus, daß Sie an ih⸗ 
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„rer Aufrichtigkeit um fo weniger zweifeln werden, als wenn 
„es früher geſchehen wäre. Es wuͤrde die Ruhe, die ich 
„mir durch dieſes Bekenntniß zu verſchaffen ſuche, unge⸗ 
„mein vermehren, wenn ich fo gluͤklich ſeyn koͤnnte, zu er, 
„fahren, daß wirklich die Ihrige dadurch gewonnen, und 
„Sie eben fo guͤtig und gefaͤllig ſtyen , meine demuͤthige 
„Unterwerfung anzunehmen, als ich mich aufrichtig ſehne, 
„fie mit dieſem ungezwungenen abſſichtloſen Geſtaͤndniß zu 
„bezeugen, wobei ich keine andere Abſicht habe, als Ihre 
„Vergebung zu verdienen und zu empfangen. Ich war 
zbillens Ste zu bitten, in meinem Namen noch jemand 
Handers (der Koͤnigin nemlich) mein Compliment zu ma⸗ 
schen. Veil ich aber fuͤrchte, daß diejenigen Ausdrike) 
„womit ich es am ſchiklichſten machen konnte, vielleicht die 
v»unſchiklichſten Für einen Brief ſeyn doͤrften, fo beruhige 
„ich mich diesmal mit der Hofnung, daß der Ueberbringer 
zvdeſſelben voͤllig geſchikt ſeyn werde, meine e Worte u er⸗ 
— 10, Eee En _ - 


0 brachte dieſen Brief. Admiral Ruſſel behauptete 
noch immer, auf Seite des Koͤnigs zu ſeyn. Doch war 
er unzufrieden mit ſeiner Declaration. Man mußte noth⸗ 
wendig alles moͤgliche thun, um einen Mann zufrieden zu 
fiellen , der diesmal die Crone von England in feinen Haͤn⸗ 
den hielt. Lloyd war ſein vertrauter Freund. Ruſſel rieth 
ihm, wenn er als katholiſcher König über ein proteſtanti⸗ 
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ſches Volk regieren wollte, ſo muͤßte er alles Vergangene 
vergeſſen / und einen Generalpa don ausrufen laſſen. Für 
ſich ſelbſt machte er gar keine Bedingniſſe, und fügte, daß 
bloß das Wohl des Staates ihn bewogen, in dieſe Unter⸗ 
handlungen einzutreten. Er verſicherte ihn, ſobald die Fran⸗ 
zöfifche Flotte ihm entgegen käme, würde er ſich mit ihr 
ſchlagen, und waͤre der Koͤnig ſelbſt an Bord. Er wolle 
ihr aber ausweichen 1c. Eine ſonderbare Ard, um dem 
König zu dienen, ihn zuerſt zu bekriegen! — — Aber der 
König war genöthigt, ſich zu ſtellen, als waͤre er ganz wohl. 
zufrieden mit allem, was dieſe Leute ihm zu verſprechen 
beliebten. Der Plan war ubrigens fo gut angelegt, daß 
er unmoͤglich fehlſchlagen konnte, hätte nicht, wie es inte 
mer geſchah, Ungluͤk auf fo verſchiedenen Wegen ihn durch⸗ 
kreuzt!“ a 

„Allerdings, ſagt Macpherſon, war ein groſſer Un⸗ 
wille auch bei billigdenkenden Leuten in England uͤber Wil⸗ 
helms Regierung. Achtzehn Millionen waren ſchon drauf⸗ 
gegangen groſſe Ruͤkſtaͤnde bei der Armee abzutra⸗ 
gen , die Flotte ohne Vorrath, und die Schiffe ſchab⸗ 
haft. Für dieſe unermeßliche Summe erhielt man nichts, 
als daß der Monarch veraͤndert wurde. Der Krieg in Ire⸗ 
land wurde Anfangs auf die unbegreiflichſte Weiſe vernach⸗ 
laßigt / hierauf mit wenig Klugheit gefuͤhrt, und endlich 
ohne Ehre geendigt. Die Einwohner einiger wenigen Kirch⸗ 
ſpiele in den Schottiſchen Hochlanden, huͤlfos von auſſen, 
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und ohne Mittel zum Kriege von innen, blieben dennoch 
mehr als zwei Jahre in den Waffen gegen den Koͤnig, und 
ſchlugen einſt ſogar feine Armee im offenen Felde, ohne 
daß man ihnen je einen entſcheidenden Streich beibringen 
konnte. Nicht dem Schreken ſeiner Waffen, ſondern dem 
Einfuß ſeines Rivalen und dem Gelde mußte er den mit 
ihnen gemachten Frieden verdanken. Englands Stolz war 
in dieſer Periode aufs empfindlichſte beleidigt worden, da 
zweimal feine Flotte geſchlagen,, feine Kuͤſten inſultirt, es 
ſelbſt von Truppen entbloͤßt einer Invaſion ausgeſezt wur⸗ 
de, und der Feind triumphirend durch den Canal zog.“ 
Aber nicht Wilhelm, ſondern den Trennungen unter ſeinem 
Volk und den Cabalen ſeiner Feinde war all dieſes Ungluͤk 
zuzuſchreiben. Er hatte keine Freunde unter ſeinen Die⸗ 
nern, feine Rathſchlaͤge wurden verrathen, ſeine Befehle 
verſaͤumt, feine Perſon gehaßt, und fein Anſehen verachtet. 
Seine einzige lezte Sicherheit beruhte auf dem uralten Erb⸗ 
haß ſeiner Nation gegen die Franzoſen, und auf der Thor⸗ 
heit feinen Feinde 30,“ Hiflory II. 2. 3. ff. 
N 
Peter Cook, einer der Verſchwornen, welche 1696 Koͤ⸗ 
nig Wilhelm ermorden wollten, wurde ebenfalls als Ge: 
ſandter an Koͤnig Jakob von deſſen Freunden in England 
abgeſchikt. Er mußte ihm Empfehlungen bringen , vom 
Erzbiſchof Sancroft , den Lords Ailesbury , Montgome⸗ 
ry, Clarendon, Litchfield , Huntington, Weymouth, 
Sir 
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Sir John Fenwik, Edward Seymour u. a. (Namen), 
welche ich darum anſuͤhre, weil fie ſchon öfters in der vo⸗ 
rigen Geſchichte zum Theil auf ſehr vortheilhaften Seiten 
vorgekommen) Er brachte auch Auftraͤge von Jakob an 
fie zuruͤk; unter andern an die Lords Litchfield , Ailesbury 
und Brudinell, daß fie ihm 6000 Pfund vorſtreken ſollten, 
welche ſich aber alle gar ſchoͤn entſchuldigten. Dalrymple's 
Appendix, p. 257. 
Zuſaz V. zu S. 278. 

Die von Koͤnig Jakob ſelbſt und von ſeinen Freun⸗ 
den vorgeſchlagenen Plane zu dieſer groſſen Invaſion ſind in 
Macpherfon’s Original- Papers, p. 394-420 aus den Ori⸗ 
ginalien abgedrukt. 

Im erſten Plan, den Jakob ſchon am Ende des J. 
1691 dem Koͤnig Ludwig auf ſein Begehren eingab, rieth er 
die Landung in dem Ausfluß der Clyde in Schottland zwi⸗ 
ſchen den Staͤdten Air und Irwin vorzunehmen, wegen dem 
Reichthum der Landſchaft und der Nachbarſchaft der Stadt 
Glasgow, von wo die gelandete Armee in geöfter Eilfertigkeit 
nach Edimburg marſchiren ſolte. Im gleichen Zeitpunkt 
ſollten ſeine Freunde in Hochſchottland und England die 
Waffen ergreifen, die Armee aus Schottland nach England 
marſchiren, Ludwig von Suͤden her, wenn die Jakobiten 
ſich etwa des Hafens Plymouth oder eines andern feſten 
Plazes bemaͤchtigen koͤnnten, 4 bis dodo Mann zu Huͤlfe 
ſchiken ze. 

Dritter Band. D d Unmit⸗ 
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Unmittelbar darauf gab er einen andern Plan zu eis 
ner Landung in England ſelbſt ein. Er gruͤndet hier ſeine 
ganze Hofnung auf das frühere Auslaufen der Franzöfis 
ſchen vor der vereinigten Flotte — denn wenn beide Flot⸗ 
ten mit einander ausliefen, fo müßte alle Hofnung auf 
gegeben werden „ etwas gegen England auszurichten. 
Die Fraͤnzoͤſiſche Armee muͤſſe fi) bei Ambleteuſe verfams 
meln, und hierauf in der Gegend von Dower übergeſezt 
werden, die Flotte aber ſich in dem Canal poſtiren, wo⸗ 
durch die Vereinigung der alliirten Flotten ſowohl als der 
Engliſchen Schiffe ſelbſt verhindert werden koͤnnte. „Die 
„Secofficiers werden Ew. Majeſtaͤt ſelbſt ſagen können, 
„wie leicht ausführbar dies alles ſey.“ 


„Zu der Eroberung Englands ſelbſt fodern meine dor⸗ 
tigen Freunde 25 30,00 Mann, inbegriffen 3000 Dragos 
ner. Waͤren es weniger, ſo koͤnnten ſie es nicht wagen, ſich 
mit mir zu verbinden. Hierauf wolle er fogleich ſich der 
Stadt Rocheſter, der in der Thames liegenden Schiffe, 
und des zur Flotte gehörigen Kriegsvorrathes, endlich auch 
der Weiber, Kinder und Haͤuſer der vornehmſten da herum 
wohnenden Seecofficiers bemaͤchtigen, welches fie zaghaft 
machen, und hindern wuͤrde, mit der gehoͤrigen Tapferkeit 
gegen ihn zu fechten, während das Theurſte, das fie beſi⸗ 
zen, in feinen Händen ſey. London werde feine Ankunft 
nicht erwarten, ſondern ſich ihm durch Deputirte ergeben, 

wenn 
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wenn er noch lange nicht im Angeſicht der Stadt ſtuͤhnde. 
Der Prinz von Oranien habe nur 12000 Mann in Engs 
land, von denen 3000 in Befazungen laͤgen, und denke gar 
nicht daran, daß eine ſolche Landung nur möglich ſey — 
weil fie nicht ſchon voriges Jahr geſchehen! Er kenne die 
entſezliche Beſtuͤrzung, die bei Annäherung einer feindlichen 
Armee die Stadt Londen betaͤuben werde, ſo gut, daß er 
überzeugt ſey, fie koͤnnte nicht einmal einem Corps von 8 
bis boo Mann widerſtehen. Das übrige England werde 
keinen langen Widerſtand leiſten, denn da der ganze Adel 
und alle groſſen Kaufleute den groͤßten Theil ihres Gluͤkes 
in London haben, ſo ſey ihm dieſes ein ſicherer Buͤrge ih⸗ 
rer Treue. Was ihm aber Hauptfächlich einen gluͤklichen 
Erfolg verſpreche, ſey der Umſtand, daß im ganzen Koͤnig⸗ 
reich zehn gegen einen ſind, welche dem Uſurpator den Eid 
nicht geſchworen haben, und lieber die Strafe dafuͤr be⸗ 
zahlen wollen.“ 

Jakob zeigt hierauf ferner die groſſen Vortheile, wel⸗ 
che Frankreich aus dieſer Unternehmung zuwachſen wuͤrden: 
Der Bund der Alltirten werde nicht mehr feyn , da fie 
den Krieg bisher bloß mit Engliſchem Gelde fuͤhrten, ohne 
daß England je dadurch arm werden könnte, da es, ver⸗ 
mittelſt des Beiſtandes der Holländer, bisher Meiſter zur 
See geblieben, und den bluͤhendſten Handel fuͤhre. An⸗ 
derer Vortheile und glaͤnzender Ausſi lebten! die er weiters 
anführt zu geſchweigen. 

D d 2 Wieder 
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Wieder ein anderer Plan des Königs wurde im Jen, : 

ner 1692 Ludwig eingegeben, der noch mehr ins Detail 

geht, und hauptſaͤchlich militariſche Anſtalten betrift, Es 

wird darin ferners vorgeſchlagen: daß der Koͤuig von Frank⸗ 

reich einen Ambaſſador, doch einen Mann von einem ſanf⸗ 
ten, vernünftigen, aber kuͤhnen Charakter, von tugendhaf⸗ 

ten Grundſaͤzen, und voll Eifers für feine Religion und Ehre, 

mitſchiken ſolle. — Wenn proteſtautiſche Geiſtliche oder Bi⸗ 

ſchoͤffe vor den König kommen, fo will fie Derſelbe unge 

mein hoͤſtich empfangen; wenn in der Gegend keine Kirchen 

ſind, ihnen alle Gelegenheit zu ihrem Gottesdienſt verſchaf⸗ 

fen, und alle moͤgliche Achtung erweiſen; allen ſeinen Leu⸗ 

ten befehlen, ihnen gute Worte zu geben, ihnen aber nie⸗ 

mals keine langen Verhoͤre geſtatten, um ihnen nicht Zeit 

zu laſſen, in Partikularitaͤten einzugehen, welches ſo ge⸗ 

faͤhrlich iſt, daß es der Koͤnig auf alle Weiſe ausweichen 

muß; ſeine Miniſter und Raͤthe hingegen moͤgen dieſes thun, 

ja ihnen ſogar Gelegenheit dazu verſchaffen, indem ihre Aeuſ⸗ 

ſerungen gegen ſie weniger von Folgen ſind, als was etwa 

der König ſagen möchte, — Man ſoll auch dem Papſt das 
Vorhaben berichten, doch fo, daß es nicht in ſeiner Ge: 

walt ſtehe, jemand etwas zu entdeken, was dem Plan des 

Königs nachtheilig ſeyn könnte, Man fol ſich, ungefe hr 

um die Zeit der Landung vorzuͤglich des Towers zu bemaͤch⸗ 

tigen ſuchen, welcher von groſſem Nuzen ſeyn wird, um 
die Hauptſtadt im Zaum zu halten. (Vid. Dalrymple's 

; Appem 
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Appendix, p. 288. Es war von den Verſchwoͤrern in Lon, 
don ſchon verabredet, daß ein Regiment, das gelbe ge» 
nannt, ſich in der Gegend dieſer Feſtung verſammeln, mit 
Sir John Friends Parthei ſich vereinigen, und dieſe Un⸗ 
ternehmung wagen ſollte.) 

Jakob konnte Ludwigs Antwort auf dieſe Vorſchlaͤge 
kaum erwarten, und gab ſchon am 27. Jenner 1692 aber⸗ 
mals ein neues Memoral bei ihm ein, worin er ihm die, 
ſeiner Sache freilich ganz guͤnſtigen, Nachrichten mitthelt, 
die er von ſeinen Freunden in England uͤber den dortigen 
Zuſtand der Dinge erhalten hatte: ein ſonderbares Beiſpiel, 
wie ſich der Geſichtspunkt der Dinge nach unſerm Intereſſe 
daran veraͤndert und verſchoͤnert. Auch nicht eine einzige 
Hinderniß ſeines Vorhabens ſah der verblendete Koͤnig, und 
in feinen Augen war Wilhelm der verhaßteſte und huͤlfoſeſte 
Mann in England, er ſelbſt aber der Abgott der Nation. 
Nur darin ſah er richtig, daß er auf aͤuſſerſte Beſchleuni⸗ 
gung der Flotte drang, damit fie der Engliſchen und Hol 
laͤndiſchen zuvor kaͤme. 


Melfort ſuchte in einem Brief an einen Hollaͤnder, der 

im Franzöſiſchen Intereſſe war, den paradoxen Saz zu bb 
weiſen: „Daß Jakob in feinem Betragen waͤhrend ſeiner 
Regierung nicht den allermindeſten Fehler begangen, und 
an allem Unglüf bloß der Ehrgeiz feiner eignen Kinder, und 
Do z des 
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des Prinzen von Oranien Schuld ſey; und daß es der groͤßte 
„Vortheil fuͤr die vereinigten Staaten waͤre, den Prinzen 
von Oranien zu demuͤthigen, und die Wiedereinſezung ſei⸗ 
nes Rivalen zu befördern,“ Denn da nach der izigen Lage 
der Dinge unwiderſprechlich ſey, daß der Koͤnig, troz allen 
Menſchen und Teufeln! wieder werde eingeſezt werden, fo. 
hange es von ihm ab, vergangenes Unrecht (der Staaten 
gegen ihn) zu raͤchen oder zu vergeſſen, und es werde ihm 
immer groͤſſere Freude machen, die Freundſchaft und die 
Reue der Staaten, wenn gleich ſpaͤter, zu ſehen, als ihre 
vorige Untreue ſtrafen zu muͤſſen ic. 


Endlich wurde auch ein Geſandter von Jakob, Sir 
John Lytcott, an den Papſt geſchikt, um Geld von ihm 
zu holen. Der Papſt bezeugte viel Freude uͤber dieſe wich⸗ 
tige und entſcheidende Unternehmung, bedaurte zwar ſehr, 
daß er diesmal an Geld zu ſehr erſchoͤpft ware, um nach, 
ſeinem Wunſch ihm dienen zu koͤnnen; verſprach aber end⸗ 
lich 20,000 Cronen. Der Geſandte glaubte zu merken, 
daß Furcht vor den Drohungen des Hauſes Oeſtreich ihn 
abhalte, ein mehreres zu thun. Indeſſen muͤſſe man mit 
dieſem wenigen zufrieden ſeyn, bis es Gott gefalle, ein 
mehreres zu geben. Denſelben Abend ſandte ihm der Papſt 
sooo Scudi, und ließ in der Stille Privatandachten für 
den gluͤklichen Erfolg thun. In dem Engliſchen Kloſter 
wurde ein dreitaͤgiges Gebet erlaubt, doch fo, daß der Koͤ⸗ 

nig 
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tg nicht ausdruͤklich dabei genennt würde; aber nur ſehr 
wenige Groſſe erſchienen dabei, „denn ihre Zaghaftigkeit 
iſt unglaublich groß.“ 


In einem ſpaͤtern Vriefe meldet Lytcott: „Jakobs Une 
gluͤk bei la Hogue habe den Eifer feiner Freunde in Rom, 
ja ſelbſt Ihro Heiligkeit gar ſehr abgekuͤhlt. Er habe in 
feiner Abſchieds-Audienz den Papſt abermal um Unterſtuͤ⸗ 
zung Ihro Majeſtaͤt und Dero katholiſcher Unterthanen ge⸗ 
beten; worauf er verſprochen zu thun, was immer in ſei⸗ 
ner Möglichkeit ſtuͤhnde. Bald darauf aber habe er, um 
dieſes Geſpraͤch abzubrechen, geklingelt, und ſich einen klei⸗ 
nen Teller geben laſſen, worauf ein Roſenkranz, zwo ſil⸗ 
berne und zwo goldene Schaumuͤnzen lagen. „Dieſe ſchenkte 
er mir, nebſt 200 Ablaßbriefen mit eigner Hand, umarmte 
mich ſehr gnaͤdig, und gob mir feinen Segen“ ꝛc. 1c. 


Zuſaz VI zu S. 282. 


Waͤhrend ſich Jakob an der Kuͤſte der Normandie auf; 
hielt, publicirte er einen Brief, „an die Officiers und Ma⸗ 
„troſen unſerer Flotte, welche auf Befehl des Uſurpators, 
»des Prinzen von Oranien, unter Segel gegangen ze das 
tirt Queneville, 12. Mai 1692, worin er bezeugte: „Er 
habe keinen Gedanken an eine Eroberung. Er bringe bloß 
eine ſolche Armee mit, wie alle Staͤnde der Nation ſie von 
ihm gebeten hätten, und die zu klein fey, um Argwohn zu 

5 Dd a erre⸗ 
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erregen. Er ſey entſchloſſen, ein freyes Parlament zu be⸗ 
rufen, die Ruhe der Nation zu ſichern nach deſſen Rath, 
und eine allgemeine Gewiſſensfreiheit aus eigner Authoritaͤt. 
Die durch die Geſeze eingeführte Kirche wolle er beſchüzen, 
die erledigten Stellen mit Gliedern ihrer Religion beſezen, 
und kuͤnftig niemals mehr ſich Diſpenſationen in Religions⸗ 
ſachen erlauben. Zum Beweis der Gelindigkeit ſeiner 
kuͤnftigen Regierung verſprach er einen Generalpardon 
fuͤr alle ſeine Unterthanen , die ſich nach einem gewiſſen 
Tage oͤffentlich fuͤr ihn erklaͤren wuͤrden, diejenigen ausge⸗ 
nommen, welche das Parlament ſelbſt fuͤr ſtrafwuͤrdig er⸗ 
kennen wuͤrde ꝛc. Alle ſeine getreuen Unterthanen fodere er 
auf, die Waffen zu ergreifen , und den Prinzen und die 
Prinzeßin von Oranien ſamt ihren Anſtiftern entweder in 
feine Gewalt zu uͤberliefern, oder aus dem Lande zu ja⸗ 
gen ꝛc. ꝛc. 
Zuſaz VII. zu S. 328. 

Aus dem erſten Appendix des Verfaſſers zu diem 
Buch p. 34 des zten Theils der Octav⸗Ausgabe. 

„Froiſſart, deſſen Geſchichte mit der reizenden Einfalt 
eines enophons gefchrieben, und gleich ihm voll von Sit⸗ 
tengemaͤhlden iſt, und der ein Zeitgehoffe Edwards III. 
war, giebt folgende Nachrichten von dieſem Feldzug: 

Die erſte Abſicht ging auf Gaſcogne, um daſelbſt die 
Stadt Aiguillon zu entſezen „ welche der Sohn des Kö- 
nigs von Frankreich mit 100% Mann belagerte. Waͤh⸗ 

* rend 
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rend aber die Engliſche Flotte durch Stürme abgehalten 
wurde, den Ocean zu paßiren, beredete Gottfried von 
Harcourt, ein abtruͤnniger Franzoͤſiſcher Edelmann, den Koͤ⸗ 
nig , daß das beßte Mittel, die Stadt zu befreyen, ein Eins 
fall in die Normandie fey , indem „dieſes Land eines der 
„reichſten in der Welt, die Einwohner des Krieges nicht 
„gewohnt, und die, welche es waͤren, bei der Armee vor 
„Aiguillon ſeyen. Er werde daſelbſt groſſe Städte , aber 
„ohne Stadtmauren finden.“ Edward wandte hierauf feine 
Flotte nach la Hogue. Sein Heer beſtand aus 10,000 
Bogenſchuͤzen „ und eben fo viel Walliſern und Irelaͤn⸗ 
dern, welche man damals als leichte Truppen brauchte, 
und 4000 Rittern und Waffentraͤgern, die in dieſen Zei⸗ 
ten die Cavallerſe ausmachten, und von denen jeder drei 
Pferde mit ſich fuͤhrte, wie es in Frankreich ebenfalls ge⸗ 
woͤhnlich war. Edwarden begleitete der vornehmſte Adel 
von England und ſein aͤlteſter Sohn, nachher der ſchwarze 
Prinz genannt, damals noch ein Juͤngling, um die Armee 
durch dieſe ihr anvertrauten koſtbaren Pfaͤnder zu ermun⸗ 
tern, den Juͤngling aber durch das Beiſpiel groſſer Thaten 
zur Nachahmung derſelben anzufeuren. Als der Koͤnig lan⸗ 
dete, fiel er zu Boden. Seine Begleiter baten ihn, wie⸗ 
der ins Schiff zuruͤkzukehren, und die Armee an dieſem Tage 
nicht auszuſezen, da dieſer Fall nichts Gutes anzeigte. Er 
antwortete aber mit vieler Geiſtesgegenwart: „Der Fran⸗ 
Hiͤſiſche Boden habe dadurch feine Bereitwilligkeit verra⸗ 
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„then, ihn aufzunehmen, und er nehme feine Umarmung. 


Han.“ Er beſchaͤftigte fich einige Zeit mit Wegnahme der 
Städte Barfleur, Cherburg , Wontbourg , und der 
damals feſten Stadt Caen, nebſt andern an der Küflte, 
um feiner Flotte Zufluchtsplaͤze und ſeinem Heer den Nik: 
zug zu ſichern. Alle reichen und militariſchen Gefangnen 
ſchikte er nach England hinuͤber , theils um der in dieſen 
Zeiten üblichen Ranzion ſicher zu ſeyn, theils um Inſur⸗ 
rectionen in dieſer Gegend, wenn er weiter vorgeruͤkt ware / 
zu verhindern. Um feine Flanke zu ſichern „ und ſich die 
Zufuhr immer frei zu halten, zog er laͤngſt der Seine fort. 
Das Heer theilte er in drei Corps, welche des Tages uͤber 
entfernt von einander zogen, um mehr Land zu bedeken, des 
Nachts aber ſich fo lagerten, daß im Fall eines Angrifs alle 
drei einander zu Huͤlſe kommen konnten. Sein Zelt war 
immer in der Mitte dieſer Lager. Ummaurte Staͤdte zog 
er vorbei, ohne ſie zu belagern, um nicht, wie Froiſſart 
yſagt / feine Armee und Artillerie unnoͤthig zu verſchwenden. “ 
„Auf ſeinem Marſch fand er (was man noch heut zu Tag 
finden wuͤrde) „das Land voll Korn, Wagen, Fuhrwerk, 
Pferden, Schweinen, Schafen und andern Thieren; die 
„ Haͤuſer voll reicher Leute und Bürger, und eine Menge 
„Tuchfabriken.“ Er kam bis auf weni e Meilen gegen Pas 
ris, verbrannte einige Dörfer in der Raͤhe, grif aber die 
Stadt ſelber nicht an, weil der Koͤnig von Frankreich mit 
einer ſtarken Armee zu ihrer Bedekung bei S. Denis ſtand, 

a und 
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und die Engländer durch Krankheiten geſchwaͤcht waren. Aus 
Furcht, es moͤchte ihm an Proviant fehlen, wenn er durch 
ein verwüſtetes Land zurützoͤſe, nahm er den Rükmarſch 
durch die Picardie, die eben ſo die Kornkammer von Frank⸗ 
reich, wie die Normandie das Magazin für die Fütterung 
des Viehes war. Da die Picardiſche Landſchaft damals 
noch nicht ſo bekannt war, wie ſie es heut zu Tage iſt, 
fo hatte er Muͤhe, eine Furth über die Somme zu ſindeu; 
und da er ſie endlich fand, ſo traf er eine Arme zu ihrer 
Bedekung an: er ſchlug fie aber in einem unvermutheten 
Angrif zuruͤk, und ging hinüber, Der Feind verfolgte ſei⸗ 
nen Ruͤtzug mit mehr denn 100,000 Mann, da er ſelbſt bloß 
den achten Theil ſo viel bei ſeiner Armee hatte. 


Er marſchirte fo weit fort, bis er für ſeine Armer 
einen ſichern Poſten fand. Fruͤh am Morgen des Tages 
der Schlacht (0 ſtand er auf, hielt feine Privatandacht 5 
und da die Sonne aufging, oͤffentlich mit ſeiner ganzen Ar⸗ 
mee ein Gebet zu dem Gott der Schlachten. Hierauf ritt 
er von Glied zu Glied, und ermunterte feine Truppen, mik 
»ſanften Worten und liebreichen Bliken * wie Fr. fügt, 
Er gab ihnen zu effen und zu trinken, und ließ ſie, waͤh⸗ 
rend der Feind anruͤkte, auf dem Boden ausruhen. Die 

Pferde 
() Nach dem Uebergang über den Fluß zogen ſich die Franzo⸗ 
fen nach Abbeville zuruͤk. Edward, der unterhalb der Stadt 


über den Fluß gegangen war, hielt auf der Ebene vor der⸗ 
telben , und erwartete die Schlacht. Ueb. aus Sroiſſart. 
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Pferde ſtellte er alle in den Küken, ihre Reiter und die In⸗ 
fanterie an eine offne Stelle, wo der Feind auf ihn zus 
kommen konnte. (Von den uͤbrigen Seiten beſchuͤzte ihn 
die natuͤrliche Lage des Orts.) Die Schlacht wurde von 
den Engliſchen Bogenſchuͤzen gewonnen, welche man da⸗ 
mals für die beßten in der Welt hielt. Froiſſart ſagt: 
„Ihre Pfeile flogen fo dicht wie Schnee auf die Franzo⸗ 
„ten.“ Oft angegriffen und eben fo oft ſiegend verlieſſen 
fie nie ihren Poſten, den Feind zu verfolgen, bis er al⸗ 
lenthalben auf der Flucht war. Zu dieſem brauchte Edward 
bloß die leichten Truppen, welche alle, die ſie ereilen konn⸗ 
ten, mit kurzen Dolchen durch die Luͤken ihrer Ruͤſtungen 
niederſtieſſen. Die Engliſche Armee ſtand in drei Colonnen 
Hinter einander, um ſich wechſelsweiſe deſto leichter unters 
ſtuͤzen zu koͤnnen. Der junge Prinz commandirte die erſte, 
der König , welcher bei einer Windmühle auf einem Hügel 
ſtand, von wo er das ganze Schlachtfeld uͤberſchauen konn⸗ 
te, die lezte. Die Linie des Prinzen litt die heftigſten 
Angriffe. Der Graf von Warwik und andere die bei ihm 
waren, fandten dem König Botſchaft um Huͤlfe. Der 
König fragte: „Iſt mein Sohn todt , oder verwundet, 
„oder auf die Erde gefallen?“ — „Nein, Sire, antwortete 
„der abgeſchikte Edelmann ; aber er hat einen ſchweren 
„Kampf, und Eure Huͤlfe ſehr noͤthig.“ — „Gut, ſagte 
„der König: Geh wieder zuruͤk zu ihm, und denen, die 
dich abgeſchikt haben, und ſage ihnen, daß fie nie mehr 
„wegen 
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„wegen irgend einem Zufall zu mir ſchiken ſollen, ſo lang 
„mein Sohn noch am Leben iſt. Sie ſollen ihn heut ſeine 
„Sporren verdienen laſſen, CH denn ſo es Gott gefällig, 
„fo wuͤnſchte ich den Ruhm dieſes Tages allein ihm und 
„denen die um ihn ſind.“ Der Edelmann kehrte mit die⸗ 
ſer Antwort zuruͤk, die den Prinzen und die Seinigen ſehr 
ermunꝛerte, und fie bereuen machte, daß fie vom König 
Huͤlfe gebeten haͤtten. 


Was am Abend dieſes Tages vorging, erzaͤhlt Froiſ⸗ 
fart eben fo anmuthig: „An dieſem Sonnabend, da die 
Nacht kam, und die Engländer nun nicht mehr von 
den Franzoſen beunruhigt wurden, fo machten fie groſſe 
Feuer, und zuͤndeten Fakeln an, weil es ſehr finſter war. 
Da kam der Koͤnig von dem kleinen Huͤgel herab, wo er 
den ganzen Tag geſtanden hatte, ſo daß der Helm nie von 
ſeinem Kopfe kam. Er ging durch die ganze Armee zu ſei⸗ 
nem Sohn, dem Prinzen, umfing ihn mit feinen Armen, 
kuͤßte ihn, und ſagte: „Lieber Sohn, Gott gebe, daß Ihr 
yſo fortfahrt; Ihr ſeyd ein braver Sohn, und habt Euch 
„edel gehalten! Ihr ſeyd würdig, ein Königreich zu beherr⸗ 
yſchen.“ Der Prinz beugte ſich zur Erde nieder, und ehrte 
den König , feinen Vater. Sie dankten Gott in dieſer 
Nacht für ihren gluͤklichen Sieg , prahlten aber nicht mit 
demſelben: denn der Koͤnig wollte nicht, daß irgend jemand 

fol; 


Oer war nemlich vom König zum Ritter geſchlagen worden. 
Ueberſ. 
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ſtolz darauf werden, oder ſich deſſen ruͤhmen, ſondern alle 
demuͤthig Gott danken ſollten.“ 


In allen Annalen der Litteratur find die, in Rükſicht 
auf Sittenſchilderungen, auf ruͤhrende und mahleriſche Um. 
ſtaͤnde am beßten erzaͤhlten Geſchichten, die Geſchichte Joſephs 
und ſeiner Brüder, und die der Ruth in der heil. Schrift: 
aber Froiſſarts Erzählung von den ſechs Bürgern von Calais, 
die ſich ſelbſt an Edward zum Tode uͤbergaben, um dem 
Reſt ihrer Mitbürger das Leben zu retten, giebt dieſen nur 
wenig nach. Naͤchſt diefer iſt feine Nachricht von dem 
Verſuch der Lombarden, Calais an die Franzoſen zu vers 
rathen, von dem naͤchtlichen Abentheuer des Koͤnigs, und 
ſeinem Betragen gegen die Gefangenen, ein vollkommenes 
Meiſterſtuͤk. 


Zuſaz VIII. zu S. 329. 

Der Verfaſſer fügt dieſem im Appendix , p. 37. u. f. 
folgende Erlaͤuterung bei, die beſonders fuͤr unſere Zeiten 
nicht unintereſſant iſt: 

„Ich habe geſagt, daß Lord Stair zu drei verſchie. 
denen Perioden dem König Georg II. gerathen , Frank⸗ 
reich in Paris anzugreifen. 

Das erſtemal geſchah es 1734, als Frankreich, wegen 
den friedlichen Geſinnungen des Herzogs von Orleans und 
des Cardinals Fleury keine Armee hatte, und die dama⸗ 
lige Lage von Europa die Moſel zum einzigen Poſten für 
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eine Deutſche und Engliſche Armee machte. Das zweite⸗ 
mal im Jahr vor der Schacht bei Dettingen, wo eine Eng⸗ 
liſche Armee nuzenlos in Flandern ſtand, und zwo Fran⸗ 
zoͤſiſche in Böhmen faſt verhungerten. Zum leztenmal, 
nach dieſer Schlacht, da die Franzoſen über das Unglütk 
des vorigen. Jahrs noch eine Schlacht verlohren hatten. 
Auf dieſe Periode bezieht ſich folgende Denkſchrift, welche 
Lord Stair, da er nach der Schlacht bei Dettingen das 
Commando der Armee in Deutſchland reſignirte, dem K. 
Georg übergab. (Um Raum zu erſparen, gebe ich, ſo 
ſchoͤn das Memorial iſt, bloß den Inhalt deſſelben, beſon⸗ 
ders da es den im Text enthaltenen Plan, Paris anzugrei⸗ 
fen, nicht weiter erlaͤutert.) 

Der Feld marſchall beklagt ſich, daß alle feine Räthe, wie 
der Sieg bei Dettingen benuͤzt, und den Franzoſen der Ruͤk⸗ 
weg uͤber den Rhein abgeſchnitten werden koͤnnte, gaͤnzlich 
verachtet worden; und daß er, ſelbſt im Angeſicht der Engli⸗ 
ſchen Armee, mehrere Beweiſe der Geringſchaͤzung habe ers 
fahren muͤſſen; ruͤktt dem König feine geleiſteten wichtigen 
Dienſte vor, und ſchließt mit folgenden Worten: „Ich 
ſchmeichle mir, daß, in Ruͤkſicht auf dasjenige, was ich hier 
Ew. Majeſtaͤt vorgeſtellt, Sie geruhen werden, den Lord 
Stair für einen ehrlichen Mann zu halten, fo unerfahren er 
auch in den Raͤnken und Liſten der Hoſſeute iſt. Ich laſſe es 
Ew. Majeſtaͤt als mein politiſches Teſtament nach, ſich nie 
von dem Hans Oeſtreich zu trennen. Wenn Sie dies jemals 
Dritter Band, Ee thun, 
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thun, ſo wird Frankreich Sie behandeln wie die Koͤnigin An⸗ 
na, und alle Höfe, die von feinen Rathſchlaͤgen geleitet wur⸗ 
den. Ich hoffe nun, Ew. Majeſtaͤt werden mir, ohne eini⸗ 
ges Zeichen des Mißvergnuͤgens, erlauben, zu meinem Pflug 
zuruͤkzukehren.“ 

Es iſt eine Familienſage, daß ein Vorſchlag, welchen 
Lord Stair waͤhrend ſeiner Geſandſchaft in Holland im Jahr 
vor der Schlacht bei Dettingen den Hollaͤndern gethan, eine 
Armee von Hollaͤndern, Hannoveranern und Englaͤndern nach 
Frankreich zu fuͤhren, und die Waͤrme, womit er denſelben 
auch im Engliſchen Cabinet betrieb, die Urſache geweſen daß 
Lord Carteret, mit welchem er nie gut ſtand, dem König ges 
rathen, auswaͤrts zu gehen, und das Commando der Armee 
ſelbſt zu übernehmen , damit nicht Lord Stair, anſtatt am 
Rheine ſtehen zu bleiben, ſeine Waffen gegen Frankreich ſelbſt 
wenden moͤchte. 

Aus dieſem Memorial erhellt ferners, daß nach des Koͤ⸗ 
nigs Ankunft bei der Armee alles regulaͤre Commando aufge⸗ 
hoͤrt habe, und der General nicht mehr General geweſen ſey. 
Die Maͤrſche der Engliſchen Armee geſchahen gegen den Wil⸗ 
len und theils ohne Wiſſen des Generals, der aber doch noch 
am Ende den Sieg gewann. Gegen alle Ordnung wurden 
mehrere wichtige Commando⸗Poſten ganz ohne fein Wiſſen 
vergeben. 

Die Grundſaͤze, auf welche Lord Stair ſeinen Plan baute, 


Frankreich in Paris anzugreifen, werden durch den beßten 
milita⸗ 


Zuſaͤze. 433 
militariſchen Critiker, der jemals ſchrieb, den Marquis de 
Feuquieres, beftätigt, Im Jahr 1667 waren faſt alle feſten 
Plaͤze zwiſchen den Franzoͤſiſchen Graͤnzen und Bruͤſſel im Bes 
fig der Spanier, und lagen Ludwig XIV, wenn er beſagte 
Stadt haͤtte angreifen wollen, im Wege: und doch ſagt Feu⸗ 
quieres, daß die Franzöfifche Armee ohne alle Gefahr fie hätte 
vorbeigehen, und die Landſchaft rund um dieſe Hauptſtadt, 
den Mittelpunkt der Spaniſchen Niederlande, zum Schau⸗ 
plaz des Krieges machen koͤnnen. Die Einwuͤrfe dagegen und 
feine Antworten darauf laſſen ſich ganz leicht auf Stairs Pro⸗ 
jekt anwenden. „Man ſagt, es haͤtte ſchwer gehalten, die 
Armee auf dem Marſch von den Graͤnzen bis nach Bruͤſſel ges 
nugſam mit Proviant zu verſehen; Hätte es ihr aber, wenn 
fie Proviant auf nur 5—6 Tage mitgenommen, in den groß 
ſen und wehrloſen Staͤdten rund um Bruͤſſel an ſolchen feh⸗ 
len koͤnnen? wenn man es für eben ſo ſchwer anſieht, wie die 
ſchwere Artillerie und Munition zur Belagerung von Bruͤſſel, 
wenn ſie, je Widerſtand thun wollte , in eine fo groſſe Entfer- 
nung gebracht werden koͤnnte; ſo ſage ich, daß in der Jahrs⸗ 
zeit, wo der Feldzug eroͤfnet werden müßte, die Pferde noch 
nicht zum Landbau gebraucht werden, ſo daß alles Fuhrwerk 
in der Picardie und Champagne zu dieſem Zug haͤtte gebraucht 
werden koͤnnen.“ Der einzige Unterſchied iſt, daß auf einem 
Feldzug von Flandern nach Bruͤſſel alle Munition und Pro⸗ 
viant zu Lande mitgeſchleppt werden muß; hingegen auf dem 
Wege von der Normandie nach Paris könnte die Armee von 
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der See her damit verſehen werden. Doch der Unterſchied iſt 
nicht betraͤchtlich, denn im erſten Kriege der groſſen Allianz, 
als faſt alle Niederlande in den Haͤnden der Alliirten waren, 
war Ludwig XIV. genoͤthigt, allen Mund⸗ und Kriegsvor⸗ 
rath für feine Armee jeden Winter zur Ste nach Calais und 
Duͤnkirchen fuͤhren zu laſſen. Im lezten Amerikaniſchen Krieg 
ſegelte man damit ſogar uͤber den Ocean. 

Folgende Anecdoten von Lord Stairs, der gewiß einer 
der größten Charakter unſerer Zeit war, und die feine Aus⸗ 
bildung eines Franzoͤſiſchen Edelmanus mit den groſſen Tu⸗ 
genden eines Roͤmers und Britten verband, werden dem Leſer 
nicht unangenehm ſeyn. 

Als alle ſeine Aemter und Ehrenſtellen ihm von Sir Ro⸗ 
bert Walpole weggenommen wurden, weil er im Parlament 
gegen das Exciſe⸗Projekt ſtimmte, ging er nach Scotland 
zuruͤk, und uͤbergab ſein Vermoͤgen einigen Verwaltern, um 
die auf ſeiner praͤchtigen Geſandſchaft nach Paris gemachten 
Schulden tilgen zu koͤnnen, welche die Regierung nicht be— 
zahlen wollte, und behielt für ſich ſelbſt nur oo Pfund mo⸗ 
natlich vor. Hier ſah man ihn in diefer Zeit oft drei drei bis 
vier Stunden nach einander den Plug regieren. Erhielt er 
aber Ceremonienbeſuche, fo wußte er wieder den groſſen 
Herrn und den hoͤchſten Ton der Lebensart zu zeigen. Er 
liebte es, feine ſchoͤne Geſtalt mit ſchoͤnen Kleidern zu ſchmuͤ⸗ 
ken: ein Franzoͤſiſcher Koch und zween Franzoͤſiſche Waldhor⸗ 
niſten wollten feinen Dienſt nicht verlaſſen, da er ſich auf feine 

Guͤter 
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Guͤter zuruͤkzog. Als ein Bothe König Georgs II. Brief, 
worin er ihm das Kommando der Armee auftrug, ihm uͤber⸗ 
brachte, hatte er gerade bloß 10 Pfund im Haufe, Er ſandte 
ſogleich Eilbothen an die Edelleute von ſeiner Familie, zeigte 
ihnen des Koͤnigs Brief, und bat ſie, ihm Geld ausfindig zu 
machen, daß er nach London reiſen koͤnnte. Sie fragten: 
wie viel? und wenn fie es bringen ſollten? „Je mehr, je beſ⸗ 
yſer / und je eher, je lieber!“ war feine Antwort. Hierauf 
brachten ſie ihm 3000 Gumeen. Der König erfuhr es, und 
aͤuſſerte gegen ſeine Miniſter Unwillen, daß Lord Stair in 
Geldnoth ſeyn muͤßte. Einer derſelben ſchlug vor, der Koͤnig 
ſollte ihm bei ſeiner Ankunft eine Summe Gelds zum Ge⸗ 
ſchenk machen. Ein anderer ſagte: Lord Stair ſey ſo ſtolz, 
daß wenn man ihm mit dem kaͤme, er wieder in ſein Land zu⸗ 
ruͤklaufen, fie aber keinen General haben wuͤrden. Ein drit⸗ 
ter gab den Rath, um ſeiner Empfindlichkeit uͤber dieſen 
Punkt zu ſchonen, ſollte ihm der Koͤnig ſechs Faͤhndrichſtellen 
zu vergeben uͤberlaſſen, von denen damals eine mit 1000 Pf. 
bezahlt wurde. Dem Koͤnig geſiel dies, er gab Stair ſechs 
ſolche Brevets, wo er die Namen der Erwaͤhlten beiſchreiben 
ſollte, als Erſaz der Reiſekoſten und Equipage, wie er fügte, 
Aber auf dem Ruͤkweg vom Hof in ſein Haus verſchenkte er 
fie alle. a 
Lord Stairs Menſchenbeurtheilung erhellt aus der Wahl 
der drei Freunde, welche er mit ſich in die Kutſche auf die 
Reiſe nach London nahm: Sir John Pringle, nachherigen 
Ec 3 Praͤſi⸗ 
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Praͤſidenten der Königlichen Societaͤt; Herrn Reith, nach⸗ 
herigen Geſandten nach Wien und Berlin, und Sir Laurenz 
Dundas: alle drei Maͤnner von gutem Hauſe und groſſen 
Geiſtestalenten in verſchiedenen Faͤchern, damals aber nicht 
eben Guͤnſtlinge des Gluͤks. Sie belohnten ihn gut. Die bei⸗ 
den erſtern ſah ich noch in ihrem achtzigſten Jahr, ſie ſchrien 
vor Freuden, wenn nur Stairs Name genennt wurde; und. 
Sir Dundas bewies ſeinen Dank ſein ganzes Leben hindurch 
durch eine zaͤrtliche Freundſchaft gegen jeden Zweig des Stair⸗ 
ſchen Hauſes. | 

Folgende Anekdote ſchildert die Sitten zur Zeit der Kriege 
Marlboroughs, und laͤßt uns den Caracter noch eines andern 
ſonderbaren Mannes ſehen. Lord Marcus Ber und Lord 
Stair ſpielten einſt in einem Caffeehaus, als ein Fremder ih⸗ 
nen ins Spiel ſah, und ſie mit allerhand Fragen ſtoͤrte. Lord 
Marcus ſagte: „Laßt uns wuͤrfeln, wer dieſen unverſchaͤm⸗ 
„ten Geſellen durchloͤchern (herausfodern) ſoll!“ Sie war⸗ 
fen; Lord Stair gewann. „Ah, Stair! Stair! rief Lord 
Marcus: „Sie find in Ihrem ganzen Leben gluͤklicher gewe⸗ 
„fen als ich 1 

Als Stair unter dem Herzog Regenten Ambaſſador zu 
Paris war, gab er ſeinem Kutſcher Befehl, auf der Straſſe 
niemand als dem Koͤnig auszuweichen, weil ſeiner Meinung 
nach ein Engliſcher Geſandter ſelbſt vor dem Regenten, den 
er jedoch nicht nannte, den Pas haben ſollte. Einſt fah der 
Kutſcher das Venerabile des Weges herkommen, den er fah⸗ 
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ren ſollte. Colonel Young, von dem ich dieſe Anekdote habe, 
damals ſein Stallmeiſter, ritt an den Kutſchenſchlag, und frag⸗ 
te Lord Stair, ob es ihm gefaͤllig ſey dem lieben Gott aus⸗ 
zuweichen? „Freilich! ſagte er: aber ſonſt niemand!“ ſtieg 

aus der Kutſche, und bezeugte Achtung gegen die Religion des 
Landes / wo er war, da er auf der kothigen Straſſe vor dem 
Heiligthum niederkniete. (*) 

Ludwig 

(0) Lord Chefterfield erzählt in feinen Anekdoten (Briefe an ſ⸗ 

Sohn Th. VI.) folgenden gluͤklichen Einfall von Stair: „Als 
er Geſandter in Holland war, ſtellte er häufige Gaſtznahle an, 
zu denen beſtaͤndig fremde Geſandte gezogen wurden, ſelbſt 
den Franzoͤſiſchen nicht ausgenommen, wiewohl damals Eng» 
land im Begriff war, mit Frankreich zu brechen. Dafuͤr lud 
der Franzoͤſiſche Reſident, Abbé de Ville den Engliſchen und 
Oeſtreichiſchen Geſandten bei ähnlicher Gelegenheit ebenfalls 
oft ein. Der Abbe war ein aufgewekter Kopf, der ſich auf 
ſeine wizigen Einfaͤlle viel zu gute that. In ſolcher Laune 
brachte er eines Tages die Geſundheit auf: „Die aufgehen⸗ 
„ode Sonne! meine Herren ;“ womit er auf Ludwigs XIV. 
Wahlſpruch anſpielte. Die ganze Geſellſchaft that ihm darin 
Beſcheid. Darauf war die Reihe an dem Freiherrn von Heifch 
ach, eine Geſundheit aufzubringen; der nannte, um ſich 
dem Abbs gefaͤllig zu machen, den Mond und die Sirfterne, 
wodurch er feiner Frau, der Kalfettn Königin „eine Schmei⸗ 
chelei machte, und fand dabei, een als vielen Beifall, Als 
die Reihe an den Graf Stair- kam, waren die Augen der gan⸗ 
zen Geſellſchaft auf ihn gerichtet: Er, dem es nie an Geiſtes⸗ 
gegenwart fehlte, trank ſeines Herrn Geſundheit unter dem 
Namen Joſua, des Sohns Nun, der Sonne und Mond 
gebot ſtillzuſtehen!“ Ueberſ⸗ 
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Ludwig XIV. ward geſagt, der Lord Stair ſey einer der 
wohlgeſittetſten Männer in Europa. „Das will ich bald er 
„fahren !“ ſagte er, lud Stair zu einer Spazierfahrt ein, 
und befahl ihm, da die Kutſche geoͤfnet wurde, hineinzuſtei⸗ 
gen. Stair verbeugte ſich und gehorchte. Der Koͤnig ſagte: 
„Die Welt hat Recht! Ein anderer wuͤrde mich mit Ceremo⸗ 
nien gequält Haben.“ 


Wahrend der Rebellion im Jahr 1745 wurde der Clan 
von Glenco nahe bei Lord Stairs Wohnung einquartirt. Der 
Prätenbent, aus Furcht, die Glenco's möchten ſich erinnern, 
daß der Befehl zur Niedermezlung ihres Clans von des Gra⸗ 
fen Vater unterſchrieben worden, ſandte ihm eine Leibwache 
zur Beſchuͤzung zu. Der Clan verließ hierauf die Armee der 
Rebellen, und ging nach Haufe. Der Praͤtendent fandte ih⸗ 
nen nach, um die Urſache zu erfahren. Sie ſagten: „Sie 
„ſeyen beſchimpft worden ;* und auf die Frage: „was ih⸗ 
„nen denn fir ein Schimpf widerfahren?“ — war die Ant⸗ 
„wort: „Der größte von allen, daß man fie nemlich für faͤ, 
„big gehalten, die Gewaltthaͤtigkeiten des Vaters an feinem 
„unſchuldigen braven Sohn zu beſtrafen.“ Bray war er in 
der That; das bewies er auch dadurch, daß er all ſeinen Ein⸗ 
fluß und Macht anwandte, Gnade fuͤr die Rebellen zu erhal⸗ 
ten, gegen welche er eine der Armeen commandirte, die Eng⸗ 
land beſchuͤzten. “ a 


Ende des dritten Theils. 
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